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lJ. 
Errichtung der Königlichen Kammer in Schleſien. 


Nach den Akten des k. u. k. Reichs-Finanzarchivo von 
Dr. Franz Kürſchner. 


Während die Entſtehungögeſchichte der allgemeinen Hofkammer trotz 
mancherlei Nachforſchungen noch bis zur Stunde in einem eigenthümlichen 
Dunkel ſchwebt, gehört die Errichtung der ſchleſiſchen Kammer bereits zu 
den längft befannten Thatſachen, obwohl aud für fie — fonderbar 
genug — die uriprüngliche Inftruftion nicht mehr aufzufinden ift. Diefer 
Mangel wird jedoch durd) die erneuerte Inftruftion v. 3. 1572 theilweiſe 
wieder aufgewogen, und es würde, wad Zeit, Beranlaffung und Zweck der 
Errihtung diefer Kammer betrifft, genügen, auf die trefflichen Inter: 
ſuchungen von K. G. Kried zu verweilen '), wenn nicht die damald in 
Erwägung gezogenen Umftände, wie fie aud den Akten ded ehemaligen 
Hofkammer-Archivs ſich ergeben, eine Reihe von Detaild enthielten, die 
aud in manch' anderer Beziehung Intereffe gewähren, indem fie unter 
anderem Kar erfihtlih machen, mit welcher Genauigkeit damals felbit 
untergeordnete Dinge behandelt wurden. — 


1) Hiftorifhe Entwidelung der Steuerverfaffung in Schleften, Breslau 1842. 
Bei diefem Anlaſſe kann ich nit umbin, Seren Prof. Dr. Grünhagen, der mi auf 
biejed in Wien wenig verbreitete Buch aufmerffam machte, meinen verbindlichiten* 
Danf zu fagen. r 
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Unter der Regierung Ferdinands I. waren in der Finanzgebahrung 
der Ränder der böhmifchen Krone, fowie aud) anderwärtd, jene Mipftände 
in bedenfliher Weiſe zu Tage getreten, die fi nody ald Folgen der 
mangelhaften Einrihtungen früherer Zeit erhalten hatten, fo daß felbit 
die neubegründete böhmiſche Kammer, deren Wirkfamfeit ſich befanntlid) 
auch über Schlefien erftreckte, lange nicht jene Refultate zu erzielen ver: 
‚mochte, die man von ihr billig erwarten konnte. Eine wirkfame Auf: 
beflerung der zerrütteten Finanzlage feiner Länder erfannte Ferdinand ald 
eine unabweisbare Nothwendigfeit, und war darum, foweit died unter 
den gewaltigen Bewegungen feiner Zeit nur möglidy war, eifrig bemüht, 
diefer Seite der Öffentlichen Verwaltung feine befondere Aufmerkjamfeit 
zu widmen, wobei vorzugsweiſe auch auf die Emporbringung der landes— 
fürftlihen Einkünfte Rücfiht zu nehmen war, In diefer Beziehung bot 
fid) ihm nun in Schlefien ein weites Feld für feine organifirende Thätigfeit 
dar. „Nachdem wir, heißt es bei dieſem Anlafje „ein guete Zeit ber 
befunden, dad vns dafelbit in Elefien mit onferm einkumen, fonderlich den 
fteurn vnd piergelt onordennlichen gehauft, die völligen lehen verſchwigen 
und verhalten, die phandtgueter nicht, wie fid) geburt, innengehabt, fonder 
zum thail durch die befißer für aigen angezogen vnd alſo in ener weg und 
ald obriften herezogen in Sleſien und onferm camerguet zu nachtail und 
ſchmelerung gehandelt worden‘: fo fieht fi Ferdinand genöthigt, für 
Dber: und Niederichlefien einen eigenen Vicedom (Bizthum) zu ver: 
ordnen, der auch dad biöher von Wolf von Egen verwaltete Zahlmeifter: 
amt zu übernehmen hatte, und ernennt dazu feinen Rath Friedrich von 
Redern, der ſchon mit Beginn ded nädften Jahres (1554) fein Amt an: 
treten fol’). Der Vizthum foll feine Wohnung im Königlichen Hofe zu 
Breslau haben?) und jährlid ald Amtöbefoldung 500 Fr. beziehen, 
Für Friedrich von Redern wurde jedod) mit Rückſicht auf frühere Dienfte 
nod) ein Gnadengeld von 200 Fr. ausgeſetzt. 

Aber fhon in den nähftfolgenden Sahren mehrten ſich, zumeift in 


1) Die Snftruction für den neuen Vicedom tft vom 1. Sanuar 1554 datirt, 

2) „in ben vndern zimern“; doc) follte er, wenn der König oder deſſen Söhne nad) 
Breslau fommen und dieſer Kofalitäten bedürfen, die Wohnung räumen und fi für 
dieie Zeit mit einer anderen Herberge in Breslau, dod auf fönigliche Koften, verjehen. 
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Folge der Einführung ded neuen Zolles, die Geſchäfte derart, daß das 
Vicedomamt zur Führung derfelben nicht mehr audreichte. Ald nun 
Ferdinand nad) dem endliden Zuftandefommen des Religiondfriedend 
mit den inneren Zuftänden feiner Länder ſich mehr befaffen konnte, faßte 
er den Entihluß, an Stelle ded Vicedomamtes in Schleſien eine eigene 
Eöniglihe Kammer zu errichten. 

Im Frühling ded Jahres 1557 befand fid) Ferdinand zu Prag, von 
wo er. mit den Kurfürften wegen Anberaumung eined Taged zur Be: 
rathung verſchiedener Reichdangelegenheiten, indbefondere aber wegen 
Anerkennung feiner Kaiferwürbe nad) der Abdanfung feined Bruderd 
Kaifer Karld V. in Verhandlung getreten war!). Zroß alledem unter: 
ließ ed Ferdinand nicht, bezüglich der in Audficht genommenen Errichtung 
der fchlefiihen Kammer mit dem Statthalter, Erzherzog Ferdinand, die 
nöthigen Borberathungen zu pflegen. Um nun damit fo bald ald möglid) 
an’d Ziel zu fommen, ließ der Kaifer ein hierauf bezügliched Gutachten 
mit dem vorläufigen Entwurf einer für Schlefien berechneten Kammer: 
ordnung audarbeiten und zugleich auch ſchon einige Perfonen namhaft 
machen, aud denen die betreffenden Kammerbeamten zu wählen wären ?). 
Diefed Elaborat fandte der Kaifer am 22. Auguft an den Erzherzog 
Ferdinand, und wied diefen an, feinen böhmiſchen Kammerrätben den 
Anftrag zu geben, die Artikel ded Entwurfed mit ihrer eigenen Inftruction 
zu vergleichen, forgfältig zu prüfen und zu beratbichlagen, was für eine 
Inſtruction für dad Kammerweſen in Schlefien zu erlaffen wäre. Auf 
den Vorſchlag, daß zur befferen Einrihtung der Kammer die Haupt: 
mannſchaft und Kanzlei von dem Rathe von Bredlau übernommen und 
mit eigenen Beamten befeßt werden follte, glaubte der Kaifer noch nicht 
einzugeben, fondern ließ ed vorläufig „aus beweglichen Urfachen‘‘ noch 
auf fih beruhen. Schon damald wurde Friedrih von Redern zum 
Präfidenten und Dr. Fabian Kindler zu einem Kammerrath aus: 
erſehen, und Ferdinand verlangte ein weitered Gutachten, wie die übrigen 
Stellen zu befeßen wären, inöbefondere aber, ob der zu ernennende 


ı) So ſchrieb er am 11. Apr. an die rheinifhen Kurfürften, nachdem ſich dieſe 
entjchuldigt hatten, ven angejegten Tag in Eger nicht befuchen zu können. 
2) Diefer Entwurf wird unten ausführlich mitgetbeilt, 


ı* 
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Rentmeiſter zugleich auch Kammerrath fein oder ob diefed Amt mit einer 
eigenen Perſon bejeßt werden folle. 

Schon im November d. 3. fonnte Erzherzog Ferdinand dem Kailer 
berichten, daß er dem Auftrage gemäß auf Grund der überfandten Artikel 
und der böhmiſchen Kammerordnung eine „vollfommene Inftruction oder 
Ordnung“ habe verfaffen laflen, die er nun dem Kaifer zur Einficht vor: 
legte. Dieſe Inftruction verdient ſchon in fofern nähere Beachtung, weil 
nad ihr die beiden Laufigen, die doch unmittelbar unter der Krone 
Böhmen standen, hinfort der jchlefiihen Kammer zugemwiefen werden follten. 
Diefer Gefihtöpunft tritt fofort in einzelnen Beftimmungen Far hervor. 
Mas aber die amtlihe Stellung zur böhmiſchen Kammer betrifft, fo 
follte nad dem Gutdünken des Erzherzogd die fchlefiihe Kammer un: 
mittelbar unter der Hoffammer ftehen und mit Diefer direct verkehren, da 
die böhmiſche Kammer ohnehin mit Geihäften überhäuft fei. In 
Betreff der Befeßung der Kammer macht der Erzherzog genaue und 
eingehende Vorſchläge, und ift in Bezug auf die Zahl der Kammerräthe 
der Meinung, daß für den Anfang deren vier genügen werden. Abgefehen 
von dem Präfidenten, der ald erfter Kammerrath mitgezählt wird, und 
dem bereitd genannten Dr. Kindler, möchte er aus der überſchickten 
Lifte, foweit er und die böhmifche Kammer bierin unterrichtet ift, zum 
dritten Kammerrath entweder den Melchior von Rechenberg auf Warten 
berg oder den Sebaftian von Zedlig zu Neufirden vorſchlagen. Und da 
ſich nad) feiner Annahme dad Verwaltungdgebiet der fchlefiihen Kammer 
aud auf die Kammergüter und andere bier in Betracht kommende 
Gegenftände in den beiden Markgrafthümern Dber: und Niederlaufiß 
erfireefen werde, jo wäre zu empfehlen, daß der Kaifer den vierten 
Kammerrath aud einer diefer Marfgrafichaften nehmen") und zu diefem 
Behufe in der Oberlaufiß durdy den Hauptmann, in der Niederlaufig 





1) Rückſichten auf eine derartige territoriale oder nationale Vertretung bei Befehung 
von Hofftellen lagen in der Natur der Sade. So gab es z. B. bei der ungariichen 
Kammer in Prebburg neben den ungarifhen auch einen deutſchen Kammerrath. 
Bei einer 1589 erledigten Stelle dafelbft wird in einem Kaif. Refeript ausdrücklich da- 
rauf hingewiefen, indem ed der Kaifer „aus fondern bewegliden vrſachen für ein 
notturft” bält, dad aud „ein deuticher rath dahin verordent verde“, wie dies früher 
immer der Ball gewejen. 
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durd den Landvogt Nachfrage halten laffen möge, wie denn auch mit 
Bezug darauf in der Kammerordnung der Fall vorgeſehen fei, daß die 
Dber: und Niederlaufiß der ſchleſiſchen Kammer zugetheilt werde. 
Sollte jedod) der Kaiſer dicd bedenklich finden, und bejorgen, daß die 
dortigen Stände „ald die allain zu der cron Bohaim vnd nit in Sleſien 
zuegehorn vermainen‘ ſich darüber beichweren könnten, fo müßte diefer 
Punkt aud der Kammerordnung geftrihen werden. — Die Einfeßung 
eined eigenen Kammerprocuratord erachtet der Erzherzog, wenigftend für 
den Anfang nicht für nöthig, da die Kammer doc nicht fofort mit 
allerlei Rechtöhändeln zu thun haben werde; zudem habe ja der Kaijer 
zwei Rechtögelehrte in Bredlau ald Räthe in Beftallung und Befoldung, 
die man in vorkommenden Fällen verwenden, und denen bei eintretender 
Nothdurft auch Dr. Kindler ald Rammerrath zur Seite treten könnte. 
Dagegen foll der Rentmeilter, der ohnehin mit feinem wichtigen Amte 
hinreichend zu Schaffen haben wird, nicht audy noch mit Kammergeſchäften 
belaftet werden. — Ferner hält der Erzherzog, obwohl der Kaifer in 
feinem Refcripte von einer Kanzlei und Buchhalterei feine Erwähnung 
thut, eine Kanzlei mit einem Cefretär, einem NRegiftrator und zwei 
Ingroſſiſten, deögleihen einen Buchhalter mit zwei Gebülfen ober 
Kammerfchreibern für nothwendig, da es bei einer Kammer viel zu rechnen 
giebt und bier ohne Zweifel geben wird, und trägt an, die bezüglichen 
Derfonen durd die Kammerräthe in Schlefien ermitteln zu laflen, wie 
er denn in der Kammerinftruction auf diefe Stellen Rüdfiht genommen 
habe. — Den in der böhmiſchen Kammerordnung enthaltenen Artikel 
bezüglid) der Ueberwachung der Zeughäufer und Munition, ließ der 
Erzherzog aus, weil ed dermal Feine Zeughäufer in Schlefien gebe, ftellt 
ed jedoch dem Kaifer anheim, denjelben für die Folge aufzunehmen. 
Schließlich räth der Erzherzog an, dem Friedridy von Redern ald 
fünftigem Präfidenten aufzutragen, fi) mit den Kammerräthen und den 
übrigen Kammerbeamten wegen ihrer Bejoldung auf möglichft geringe 
Beträge zu vergleichen, damit nicht gleich anfangs große Auslagen er: 
wachlen, fondern vorerft eine Mehrung der Nußungen und Einkünfte 
abgewartet werden könne. 
Auf Grund diefervon Erzherzog Ferdinand mit den böhmiſchen Kam: 
merrätben berathenen Snftruction faßte der Kaifer feine Entſchlüſſe, die 
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er in einem auöführlihen Neferipte vom 14. Dez. dem Erzherzoge 
mittheilte. 

In Betreff der vorgeſchlagenen Ausdehnung ded Verwaltungs: 
gebieted der chlefiihen Kammer über die Ober: und Niederlaufiß 
bleibt der Kaifer bei feinem früheren Entſchluſſe, daß diefe beiden Mark: 
grafthümer nad) wie vor der böhmifhen Kammer zugetheilt bleiben 
jollen (‚ir auffehen inmaffen hieuor auf onfre Behemifche camer haben‘), _ 
damit die dortigen Stände, die unmittelbar zur Krone Böhmen und 
nicht zu Schlefien gehören wollen, feine Urſache zu Befchwerden haben. 
Uebrigens werde die Kammer mit den rein fchlefifhen Gegenftänden, wenn 
anderd diefelben mit Fleiß und Umficht, wie ed doch nothwendig if, 
behandelt werden follen, genug zu fchaffen haben. Es wurde fomit der 
hierauf bezügliche Artikel aus der Snftruction geftrihen. — Hiermit 
entfiel auch die Beftellung eined Kammerraths aud der Ober: oder 
Niederlauſitz. Dagegen erklärte fid) der Kaifer einverftanden, daß der 
fünftige Rentmeifter nicht zugleih aud Kammerrath fein folle; dafür 
mögen, da doch vier Kammerräthe nothiwendig feien, die beiden für die 
dritte Rathöftelle Empfohlenen, nämlich Melchior von Rechenberg und 
Sebaftian von Zedlig zu Kammerräthen ernannt werden, und foll mit 
ihnen wegen Annahme viefer Stellen verhandelt werden, — Ferner 
findet auch der Kaifer von der Beitellung eined eigenen Kammer: 
procuratord abzujehen, weöhalb auch ein befonderer Artikel hierüber nicht 
nöthig fei. — Bezüglich der Stellung, welde nad) dem Gutdünfen des 
Erzherzogs die fchlefiihe Kammer zur Hoffammer einnehmen foll, 
hält der Kaifer feinen früheren Entſchluß aufrecht, wornach diefelbe zu: 
nähft der böhmifhen Kammer zugeordnet werden ſolle. Motivirt 
wurde died damit, daß nur auf diefe Weife wichtige Dinge, die an den 
Kaifer gelangen müffen, jederzeit au fchon mit dem Gutachten ded Erz: 
herzogs und der böhmiſchen Kammer verfehen abgeſchickt werden können, 
während diefelben fonft erft von Hof aud an den Statthalter und die 
böhmifhe Kammer gerichtet werden müßten, um deren Rath und Gut: 
achten einzuholen. Darnach ift alfo auch der Artikel in der Inftruction 
corrigirt worden. — Bezüglidy der übrigen in Vorſchlag gebrachten 
Amtöftellen, ald der Kanzlei und Buchhalterei pflichtet der Kaifer den 
gemachten Anträgen bei, indem er dafür hält, daß ein Sekretär mit dem 
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Regiftrator und zwei Ingroſſiſten mit Auöfertigung und Erpedition der 
Kammerſachen hinlaͤnglich bejhäftigt fein werden. Desgleichen foll ein 
Rentmeifter mit einem tauglihen Gegenihreiber und endlich auch ein 
Buchhalter beftellt werden, welcher mit einem Gebilfen audreihen würde; 
als letzterer könnte vorläufig auch der Gegenſchreiber fungiren, falld ed 
feine Gefchäfte zulaffen. Im übrigen ift der Kaifer mit der Inftruction 
einverftanden, und wünjdht nur, daß dad Kammerweſen jo bald ald 
möglid) in’d Werf gejeßt werde. Darum foll mit den zu Kammerräthen 
defignirten zwei Perfonen verhandelt und dad zu den übrigen Stellen 
erforderlihe Perfonale in Ausfiht genommen werden; inöbejondere 
möge Ferdinand mit dem von Rechenberg und Wartenberg nad) Gut: 
dünfen über die Befoldung fid) einigen und ſowohl diefen ald auch dem 
von NRedern und Dr. Kindler eine Copie der Inftruction zur Einfiht - 
übergeben, ihre etwaigen Beſchwerden vernehmen, um über died und 
jened dem Kaijer bei feiner nächften Ankunft in Prag berichten zu können. — 

Die Befeßung der verjhiedenen Amtöftellen, an welche nun ge: 
gangen wurde, nahm aber mehr Zeit in Anſpruch, ald man anfänglid) 
erwartet haben mochte, fo daß Friedrid) von Redern, der ald biöheriger 
Vicedom biemit betraut war, feinen Bericht erft im Mat deö folgenden 
Jahres (1558) erftatten Ffonnte, Insbeſondere fcheint die Befeßung der 
beiden noch offenen Rathöftellen Schwierigkeiten gemacht zu haben, indem 
Melchior von Redyenberg und Sebaftian von Zedlitz auf die geftellten 
Bedingungen nicht eingegangen fein mochten; wenigftend werden fie nicht 
weiter erwähnt, und an ihrer Stelle werden Hand Gotſch und 
Heinrid von Hoberg vorgefchlagen. 

Die kaiferliche Refolution auf den dieöbezüglichen von einem Gut: 
achten des Erzherzogd begleiteten Bericht erfolgte am 1. Zuli. 

Mad zunähft Hand Gotſch betrifft, genehmigt der Kaifer deflen 
Ernennung, nachdem derjelbe nad längerer Krankheit wiederhergeftellt 
fei, nur möge man mit ihm auf 400 Thlr. jährliher Befoldung, auf 
welcher der Kaijer mit den zwei andern Kammerräthen abgeſchloſſen 
babe, unterhandeln. Auf die Bemerkung des Erzherzogs, daß eben 
Hoberg und Dr. Kindler gegen die 400 Thlr. jährlicher Befoldung auf 
ihre biöher genofjenen Bezüge ſchwerlich werden verzichten wollen, giebt 
der Kaifer „zu bedenken, dad nicht allain zu Preßlaw, fonnder aud) zu 
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Prag vnd alhie die teurung aller ſachen eben fo wol it und wir donnacht 
kainem camerrath zu Prag ober vier hundert tafer vnd allbie ober vier 
hundert gulden zu ordinarj järliher Befoldung nit raichen laffen, ond 
achten, dad joldyed ain erlide genuegfame Befoldung fey, ſy aud) pillid) 
daran zufriven fein jollen, vnd angeſehen deflen, dad bemelte camerräth 
ir aufleben auf vnſre beheimifche camer haben mueſſen“. — Zur Be: 
feßung ded NRentmeifteramted hatte der Vizthum feinen Diener Bernhard 
Seel ald geſchickt und tauglid empfohlen, zum Gegenhandler dagegen 
feinen bisherigen Gegenhandler Hand Matjhberger in Vorſchlag ge: 
bracht, wozu aud) der Erzherzog feine Zuftimmung gegeben. Dement: 
gegen findet der Kaijer, daß Seel zu dem Amte zwar tauglid) fein möge, 
Matichberger aber ſchon durch viele Sahre nicht nur bei Verwaltung ded 
Hofzahlmeilteramtes jondern aud) bei Kriegdzahlungen und Commiſſionen 
treu und eifrig gedient habe und aud) der Münze genau fundig fei, weB: 
halb er ihn zum Rentmeiſter ernennt und verordnet, daß mit ihm, da ein 
Nentmeifter noch andere Perjonen zur Amtöführung unterhalten muß, 
wegen der Bejoldung verhandelt werde. Dad Amt ded Gegenhandlerd 
foll dem Ehrijtoph Puchler, der durch viele Zahre beim Hofzahlmeifter: 
Amt und auch fonft mit Hinz und Herreifen und in Geldhandlungen 
gedient, aus befonderen Gnaden und mit 200 Thlr. jährlider Befoldung 
übertragen werden. Deögleichen wird die Beftellung ded Safob Hag zum 
Kegijtrator bei der Kammer mit 200 Thlr. Befoldung genehmigt. — 
Die Aufnahme der übrigen Beamten, ald Sekretär, Buchhalter und 
Ingroſſiſten möge dem Vizthum überlaffen werden, nur möge der Erz: 
berzog diefem fowie den fämmtlihen Kammerräthen auferlegen, ſich mit 
den betreffenden Perfonen, ſowie auch mit den Obereinnehmern des neuen 
Zolled über die Befoldung auf’d genauefte zu vergleihen, fi) darüber 
Bericht erftatten laffen und hierauf Jedem die nöthige Inſtruction 
ertheilen. Schließlich giebt der Kaifer auf die Beſchwerde des Vizthums 
„der Zehrung halber’ den Beſcheid, daß ed, da derfelbe hinfür nicht mehr 
fo oft in Commiſſionen werde verreifen müffen, bei den „vorbewilligten 
drey talern wol verpleiben müge.“ — Hierauf wurde endlid dem 
bidherigen Vicedom Friedrid von Redern ald nunmehrigem Kammer: 
präfidenten die Inſtruction übergeben, zu deren Einhaltung fid) derfelbe 
aud) verpflichtete. 
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Hiermit war die Errichtung der ſchleſiſchen Kammer vollzogen, und 
ed fam nur noch die Veranftaltung eined entiprechenden feierlichen Actes 
zur Inſtallirung derjelben in Betracht. In diefer Beziehung hatte ber 
Erzherzog die Anordnung getroffen, daß der Präfident und die übrigen 
Kammerräthe „von mehrer Ehren wegen” durd den Präfidenten der 
böhmiſchen Kammer Graf Joachim Schlick und Ulridy Dubandky ald 
biezu defignirte Commiſſäre feierlid) eingefeßt, refp. beftätigt werden, und 
berichtete darüber nody im Juli an den Kaifer, indem er gleichzeitig 
einzelne nachträgliche Bemerkungen madıte. Bald traf die Antwort ded 
Kaiferd ein. Nachdem die nach Breslqu beftimmte Gommiffion außer 
der Einfegung der Kammerräthe feine weitere Amtöhandlung zu voll: 
ziehen hatte und der Kaiſer überdieß eine längere Abweſenheit ded ohne: 
bin erft kurze Zeit im Amte befindlichen böhmifchen Kammerpräfidenten') 
mit Rücfiht auf die Kammergeſchaͤfte nicht wünfchte, jo verordnete er, 
daß anftatt ded Präfidenten der böhmifhe Landfchreiber Wolf von 
Wrzeſowitz Herrn Ulrih Dubansky beigeordnet werde. Bei diefer 
Gelegenheit follten die Commiſſäre mit dem Präfidenten der neuen 
Kammer den Steuerangelegenheiten ihre Aufmerkjamfeit zuwenden und 
die von Teßterem begonnenen Unterbandlungen mit Hoberg und 
Dr. Kindler zum Abichluffe bringen. — Obwohl der Erzherzog mit dem 
Präfidenten der Meinung war, daß durd) diefe Commiſſion dem Rathe 
der Stadt Bredlau auferlegt werden möge, in allem, was die Kammer: 
güter betrifft, der Kammer den gebührenden Gehorfam zu leiſten, die be: 
treffenden Kammerſachen an diefelbe gelangen zu laſſen und ſich darüber 
Beſcheid zu erholen, eradytet ed der Kaifer nicht für nöthig, daß die 
Breslauer, die doch fonft ihre vorgefeßte ordentliche Obrigkeit haben, aud) 
in Saden der Kammergüter an die Kammer gewiefen werben, da ſolches 
bei den anderen Kammern aud nicht Gebrauch fei. Dagegen foll ihnen 
durd) die Sommiffäre neben Kundgebung diefer Kammererridtung im 
Namen ded Kaijerd aufgetragen werden, die Kammerräthe als ſolche an: 
zuerfennen und demgemäß zu ehren. Die für die Gommiffäre zu diefem 


1) Joachim Schlick hatte erſt zu Martini 1557 nah dem Nüdtritte des 
W. v. Wizefowig fein Amt afigetreten. 
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Behufe audzufertigenden Greditive follen mit der nächften Poſt nad: 
gejendet werden. 

Bald darauf meldete der Erzherzog dem Kaifer, dab die Kammer 
den Faiferlichen Befehlen gemäß in’d Werk gefeßt und die Räthe fammt 
den anderen Beamten in Eid genommen und beftätigt ſeien. Nur der 
Amtsantritt ded NRentmeifterd und feined Gegenhandlerd war aus ver: 
[hiedenen Gründen noch nicht erfolgt. Indem der Kaiſer mit Hof: 
fammer:Refeript vom 14. Oft. d. 3. feine Befriedigung über die in 
Wirkſamkeit getretene Kammer zu erfennen giebt, verhehlt er gleihwohl 
nicht fein Befremden über die troß feined Auftragd noch nicht erfolgte 
Activirung jener beiden Stellen, zumal die entſchuldigungöweiſe vorge: 
bradten Gründe feinedwegd ftihhaltig feien. Denn wenn aud ber 
Gegenhandler noch nicht an Ort und Stelle war, fo hätte doch Diefed 
Amt einftweilen dur einen andern Beamten verfeben werden können. 
Auch die Angabe ded neuen Präfidenten in Betreff ded NRechnungdab: 
abſchluſſes wurde nicht begründet befunden; denn da derfelbe dad Vice: 
domamt und die Gefälle noch in feiner Hand hat, fo fann er aud) der 
von amtöwegen contrahirten Schulden nit anderd enthoben werden, 
ald eben durd den künftigen Rentmeifter, und weil er ferner bezüglich 
der erwähnten Schulden vom Kaifer mit Schablodbriefen verjehen und 
fiyergeftellt fei, werde an feiner Statt der angehende Rentmeifter ſich 
zu verfchreiben haben. Deßhalb hat alfo der Präfident keine Urfache, die 
Abtretung der bezüglichen Gefchäfte nod) zu verweigern. Und nachdem 
der Kaifer den neuernannten Rentmeifter in deflen biöheriger Dienft: 
leiftung fo tüchtig und fleißig befunden, daß ed nicht zweifelhaft fet, 
derfelbe werde feinem nunmehrigen Amte mit Erfolg vorftehen fönnen, fo 
foll ihm dafjelbe übergeben und Fr. v. Redern ded „Einnehmend und 
Audgebend‘ enthoben worden. Weil ſich aber die Sache ohnehin ſchon 
fo lange verzogen bat, fo geftattet der Kaifer, daß Redern zur befferen 
Durhführung feiner Rechnungen dad Vicedomamt bid zum Audgang 
des Jahres fortführe und trägt dem Erzherzoge auf, died der jchlefiichen 
Kammer und dem v. Redern befannt zu geben und durch die böhmifche 
Kammer die Inftruction für den Rentmeifter und Gegenhandler auöferti- 
gen zu laſſen, damit diefe nad) Ablauf ded Jahres unverweilt ihren Dienft 
antreten können, zu welchem Behufe der Kaifer den Gegenhandler nod) vor 
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Ablauf ded Jahres dahin abordnen wolle, — Hierauf erft wurde am 
21. November d. 3. dad kaiſ. Patent erlaffen, welches die Errichtung der 
fchlefifchen Kammer publicirte '). 


Devor id den Anfangd erwähnten Entwurf zur Kammerordnung in 
Schleſien folgen lafle, glaube ich noch eine hierauf bezüglihe Bemerkung 
machen zu müſſen. Diefer Entwurf ift in jenem Gutachten enthalten, 
weldyed, wie fi aud dem Zufammenbange ergiebt, von der böhmiſchen 
Kammer berrührt und dem Kaifer, beziehungdweile der Hoffammer 
nod) im Sommer 1557 vorgelegt wurde. Urfprünglich enthielt das 
Elaborat mehrere Artikel, die jedoch von der Hofkammer zur Ausiheidung 
beftimmt und zu bdiefem Behufe mit einem Marginalſtrich bezeichnet 
wurden. Died wird auch in einer Kanzleinote auf dem Rüden ded 
Aktenftücked bemerkt, wo ed heißt: „Guetbedunden, Aufrihtung halben 
ainer camer im furftentbumb Sleſien — die articl fo bierinnen neben 
geftrichen, follen auögelaffen, die andern aber ordenlich abgejchriben, und 
der fürftl, Durchl. eingeſchloſſen, alddan dife fchrift vleiffig aufgehoben 
werben. Den 20. Augufti Ao 1557.” 

Die geftrichenen Artikel wurden in die unten folgende Abſchrift nicht 
mehr aufgenommen. Darunter befindet jih, wie bereitd oben erwähnt, 
aud der auf die Ober: und Niederlaufiß bezügliche, welcher folgender: 
maßen lautet: „Ob aud) die Rd. fn. Mt. die handlung vnd hamerfachen, 
jo fi) in Ober: vnd Nider-Laufnicz zutragen, vermug der vorzaichnud 
auch in die Schlefifche hammer genedigift zu weiſen bedacht findt, fteht zu 
derjelben allergenedigiften wolgefallen.“ 


- Entwurf einer fchlefifchen Kammerordnung v. 3. 1557. 


Worauf nun die Chammer jr aufmerten haben ond wad fie verrichten 
fol, laſſen wir vns die artikel aller durdhaud in Srer fu. Mt. vns 
obergebenen vorzaichnud begriffen, vnderthanigiſt wolgefallen. Wiflen 





ı) Bol. Kried, ©. 21. Ann. 6. Da das betreffende Document keine eigentliche 
Gründungsdurkunde darftellt, fo löſt fich die von Kries bemerkte hronologifche Divergenz 
von ſelbſt. 
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aud) daran, nachdeme foldyd Ihrer Eu. Mt. ond derſelben Tiebften erben 
nuetzlich, nicht zuuerbeffern nady zumehren. Alain dad wir ettwas, fo 
ein wenig verfaßt geweſen, zu bauff unter feynen ordenlichen artikel 
getzogen, daraud klerlich erihaindt, was groffer mangel fi biöher yn 
Shleffien zue Ewer Mt. groffen fhaden vnd nachteil vnter jo groffer 
vnordnung der ambter vnd ſchadlichen aigennuß erhalten und zuegetragen, 
welchs alfo fpecifice alled nit kann ertzelet vnd furgefchrieben werden, wie 
fid) vielmehr jm wergk der aufgerichten hammer vnd der handlung ſelbſt 
eraignen vnd an tag geben wirt. 

Erſtlich alle haubtmanjchaften, ambter, burgleben, pfandicaften, 
muntzgelde, gefhöfler, lehengefell, landtgericht, dauon bueſſen vnd 
felligkeiten vermueg der recht genomen, zölle renten vnd guelt, wirtſchaften, 
alle nutzung vnd einkommen derſelbigen in Irer Mt, Schleſiſchen erb: 
fürſtenthumbern, ald Preſſſaw, Schweidnietz, Jawer, Groſſenglogaw, 
Oppelln, Rattibar, Tropaw, Sagenn, vnd derſelben einuorleibten 
gepieten vnd waichbilden in gueter richtiger acht vnd ordnung, dormit nit 
allein ſolches zu Irer Mt. hammer treulich vnd vleiſſig eingebracht, 
dorynnen wol gehauſet, guet wirtſchaften gehalten vnd mit aller guten 
gelegenhait mehrer nuetz vnd beſſerung angericht, ſondern das auch Ire 
Rö. ku. Mt. regalien folgen vnd dienſte, wie jolhd nahmen haben 
mag, fo mit ond onter vermainter prefeription auch Eraftlofen priuilegionen 
biöher onterdruckt ond verhalten, wail fi regalien, funigliche landts— 
fürftliche renten ond einfommen nit verfchwaigen mugen, nachgefragt und 
fouiel recht ond billih, wieder zw Irer Mt. handen und adefle bracht 
wuerden. 

Das auch die chammer (wie zuuor gemelt) auf die landtgericht, 
wann die in executione iustitiae der penfell bueſſen vnd ſtrafen wehren, 
guet adytung geben, domit hier innen nichts parteifch, verdachtigs oder 
aigennußigd furgenommen, der fu. Mt. nichtd verfchwiegen oder vertufcht, 
vnd wo ainicher penfal genommen, dad derfelbig (wie billih) in die 
kunigliche hammer eingebracht werde. 

Dergleihen follte aud die hammer jarlich zue ordenlicher zait von“ 
allen Irer Mt. haubtleuten ambtleuten zollnern und einnehmern, wie die 
nahmen haben, der renten, zienfen, guellen, zöllen, gefhöflern, muentz— 
gelden, ftewern, biergeldern, waran dad gefein möcht, jhred einnehmend 
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vnd audgebend ordenliche raittung erfordern vnd aufnehmen, weldd 
biöher mit groffen vnkoſten vnd nicht mit notturftiger ordnung befchehen 
hat mügen. Vnd wie nun die hammer ained jden raittung befienden, 
diefelbig zuhanden der Rd. fu. Mt. hoffhammer auch Behamiſchen 
hammer durch ainen ordenlichen fumarie audzueg iderzait vberſchicken. 

Demnad) aud) die gaiftlihen perjonen und ſonderlich die Elofterleut, 
bien vnd wider, in mancherlei wege, beſchwart, bedrangt vnd dad jrige 
endzogen wirt, vnd eh ſich mancher vnkoſtens oder forcht halben in clag 
oder rechtfertigung einlaft, reißzerung, verftandig perfonen, procuratored 
vnd dergleichen, feinem gegentail zumiderftehen, auf ſich nimbt, verzaicht 
er fi) eher der jachen oder Hofterguetö gar. Zu abwendung folder 
beſchwarden, fo möchte die hammer ober foldhen gaiftlichen perfonen, 
ſouil temporalia ſachen ond der geftieft guetter ald kuniglich hammerguet 
belangendt, einfehbung thuen, domit bemelten ftieftern vnd gottöhenfern, 
wieder die billicykeit, an jren guettern Fein beſchwarueng eruolge, alß aud) 
oft erfaren wirt, dad eßliche derfelben in jren gottöheufern und guettern 
gar vbel, und jonderlid) die aud Polen lauffen, do man oft nit weiß, ob 
fie priefter, oder jher zu priftern ordenlicd, gewaiht wuerden, vnd dannoch 
in mangel der gaiſtlichen perfonen zue abten erwehlet werden, ained 
thaild gar vbel haufen, aud) zumaillen jren bofmeiftern ambtleuten und 
vogten die Hlofterguetter, jred gefallend, aigennußig zugebraudyen gentzlich 
vorftatten. Darumb möchte die hammer auf ſolche vnd dergleichen 
gebrechen aud) geburlih aufmerfen und nachfrag haben, vnd fo ſij 
dergleichen vbel hauſen bey ainem oder meer befunden, ſolches ver 
ordinarj Obrigheit ald dem biſchof zu Preßlaw anzaigen, welcher alsdan 
notwendiged und geburlicyed ainjehen zuthuen wirdet wiffen, domit das 
jenig, jo Bue der ehre vnd gotteödienft geftieft, nit misbraucht ſchendlich 
vorſchwendt, jondern in gutter ordnung, göttlich und erbarlich gehauft vnd 
gehandhabt werde. 

Demnach fih auch im landt Schlefien an vielen orten allerley 
pergwergf erzaigen, die aud) ained tailld mit guetem nueß gebaut werden, 
vnd fich doch dißfalld bey der fu. Mt. wenig perfonen anfagen, derwegen 
bis anher mehrerd taild von den gewerden, an alle ordnung, auf raub 
vnd aigennuß gebaut wuerden. Domit aber diefelben nun hinfuran mit 
gueter gewonliher freihait vnd pergkordnung erhebt und gepawet, aud) 
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bey denjenigen, fo jhnen folche regalien felbft zuaignen wollen, jr habendes 
recht notturftig erkundigt, hiedurch nody billicyen Dingen der Rd. fu. Mt, 
und Ser Tiebften erben hammernußung gemehret, jo foll die hammer 
dißfalld vleiſſig nachftag halten, audy mit vorwiflen Irer Rd. fu. Mt. 
oder derſelben Behmiſchen hammer, wie ed die notturft, ainen perg— 
haubtman, dergleichen pergberaitter oder pergmaiſter ſambt andern dorzue 
dienftlihen ambtern zubeftellen macht haben, diefelbigen Irer ku. Mt. 
mit geburlihem aidt verpflichten, vnd in. allem flaiffig aufleben, domit 
gegen Irer Eu. Mt. auch den gewercken treulich recht vnd billich gehandelt 
werde. 

Zue deme foll aud) die hammer guet aufachtung geben, domit die 
mung in gueter ordnung getrieben, die landſchadliche vnd verpotene 
pagamentirung, aud) brengaden außfchnellung der mung vnd haimblicher 
verfurung der golt filber vnd ander metall abgeftallt, die frohn zehendten, 
derglaichen der goldt vnd filberfauf, welcher der fu. Mt. von rechtend 
wegen zueftehet, ohn ainichen vnderſchlieff, in die kunigliche hammer ge: 
antwort, aud) den gewercken vermug der f. Dt. ind vißdombamt gethanen 
beuelich der goldt vnd filberfauf, inmaffen derfelb geſetzt, bezalt werde. 

Ferner foll aud) die hammer iderzeit auf das jhenig, fo der fu. Mt. 
notturft ond auf den landtagen vorzubringen fein möcht, vorbedacht ſeyn 
vnd Srer fu. Mt. jr ratſambes guetbedunden zaitlihen zufchreiben. 
Nichtsweniger foll die hammer vleilfig darob fein, dad in Ober: und 
Nider-Schleſien alle igige und Eunftige landtſtewern, aud) dad ain hriftliche 
gleicheitt in den ſchatzungen gehalten, die ftewern ordennlich, zue ieder 
rechten bewilligten zait mit huelf des obriften Euniglihen haubtmannd in 
die hammer, fowol dad erbliche und ander bewilligte piergeldt an under: 
ſchlieff odennlich vnd volliglih eingebradyt und erlegt werde. Die 
hammer joll aud) die alten reftanten der fteuern bei einem jden furften 
ond ftandt embfig ermahnen. Do fid) aber jmandid ſolche reftanten zu 
bezalen weigern wurde, follen fie den obriften Iandthaubtman vmb die 
erecution vnd hulf erſuchen, do aber die hulf nit eruolget, daffelbige neben 
jrem guetbedunden der Eu. Mt. oder Behemiſchen hammer zueſchreiben. 

Auf den newen granißzoll, ſowol die 3ölle ver ſchiffart des Oderſtrombs 
joll die Hammer, domit derjelbig ordennlid ind wergk gericht, jr fleiffig 
aufjehen haben, auf dad (mie vorgemelt) diefelben und andere gefelle an 
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ainichen vnderſchlieff eingebracht werden. Dergleichen verfügung thuen, 
domit die arbet vnd anrihtung gedachter ſchiffart nicht erfieße, ſondern 
notturftig fortgetrieben werde. 

Es ſoll auch die chammer alle general vnd mandat, ſo die ku. Mt. 
derſelben chammerguet betreffendt ausgehen laſſen, zu publieirn vnd 
anzuſchlahen verfuegen, domit nit (wie zuuor) wegen vorberurtes neuen 
zolls vnd der ſchadlichen ſtettiſchen zumften Ire fu. Mt. vnd derſelben 
commiſſarien in ſchiempf vnd verachtung geſtalt werden. 

Es eruordert auch der ku. Mt. notturft, das alle verwaiſungen 
in Schlefien derſelben chammer angezaigt werden, domit die verwaiſungen 
nit vber vermugen der gefell vnd einkommen beſchehen, auch zue erhaltung 
trauen vnd glaubens ſouil mueglich betracht werde, ob die gefell vnd 
einkommen die verwaiſungen nit erraichten, wie man vor der zeit vnd 
terminen bei den glaubigern ſtillſtandt erhielt, oder das geldt zue bezalung 
der parteien an andern orten aufbringen möcht. 

Alles was chammerſachen in Ober vnd Nider-Schleſien wern vnd 
vorfielen, do möcht die hammer erſter inftancz, dorinnen zuehandlen, 
befehl haben, doch den partheien den weg zu der fu. Mt. oder derfelben 
Behmiſchen hammer freigelaflen. 

Souiel aber den fumfzehenden artifel in deme und vbergebenen 
ratſchlag belanget, wiflen wir daran nichtd zubeflern, vorftehen auch nicht 
anderö dann dad berjelbige der fu. Mt. ond den armen oftmald bedreng- 
ten leuten nutzlich vnd forderlich ſey. Derhalben wir aud) gemelten 
artifel, wie derfelbige von wort zu wort lautet, bier unter zueftellen die 
notturft geacht. 

Als auch menniglic im land kundt, dad die armen wittib und weifen 
oftermald in allerleyg weeg beſchwart werden, ja aud in fachen, fo 
pfandidilling, purglehen, geſchoſſer und anders, fo der fu. Mt. aigenthumb 
vnd hammerguet beruert, und dann fie die fu. Mt. derohalben in andern 
landen ſuchen oder gen Prag zue der Behmiſchen hammer reifen, dad 
jrig vmb das jrig verzeren vnd anhaimbs an jrer wirtichaft wad ver: 
faumben, fid) des, der fu. Mt. vnd ihnen felbit zue fehaden, eher ver: 
wegen ond mit wainen nachfehen; derhalben wer ratfamb der hammer 
aufzulegen, dad fie zuuerhuetung fu. Mt. nachtail, auch ſchmelerung des 
aigenthumbs und den armen wittib vnd weiſen zue troft fich ſolcher 
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beſchwar, die nit redhtfertigung auf ſich haben, der ſachen vnd firitt (doc 
fu. Mt. daran nichtö zuuergeben oder endziehen laffen) anzunehmen. Vnd 
im fal, dad ain oder dad ander teil, an der hammer handlung mit 
zuefrieden, darbey nit bleiben wollte, dad alddann die hammer den handel 
fambt auöfurlicyen bericht der Behmiſchen hammer ſchriftlich zueichicken, 
ond wie fidy in foldyen ſolchen (demnach es chammerguet antriefft) verrer 
verhalten jollen, befchaidtd erwarten. Darmit wurde ded armen beſchwar 
oder betrangnud aufgehobt, der raiß und unuermueglichen zerueng, auffer 
(andt zuziehen endladen, vnd der fu. Mt. an derjelben hammerguet 
nichtö gefchmelert oder endzogen. — 

Zum Scluße werden jene Männer aufgeführt, aud welchen der 
Kammerpräfident zu wählen wäre, der aud) die Hauptmannſchaft ver: 
walten könnte. „Vnd müſſen“, fo heißt ed weiter, „ſolche perfonen ein: 
geborne ded landid fein, welche der fu. Mt. und derfelben Liebften erben 
nuetz treulicy fördern, aud) von den einwohnern geliebet, dergleidyen 
müflen fie auch ded vermuegen, domit fie in aufbringen der gelde, im 
fal der notturft ſich für die fu. Mt. gegen den glaubigern verobligirn 
vnd bey den lewten queten glauben haben vnd erhalten muegen.“ Es 
find folgende: 

Herr Hannd von Opperftorff, 
- Gadpar von Huberg Comentor auf Klein:Olfien, 
: Dtto von Zedlicz auf Pardywicz, 
: Fabian von Schonaich, 
: Mathed von Logaw der elter von Aldendorff, 
: Balthafar Gotſch von Fiſchpach. 

Da aber Friedrich von Redern als Kammerpräſident bereits in 
Ausſicht genommen war, ſo wurde von dieſem Vorſchlage Umgang ge— 
nommen, ſomit der ganze Artikel geſtrichen. 

Endlich folgen „die Perſonen, aus welchen Ire fu. Mt. drei 
chammerraͤt ordnen möchten: 

Herr Hanns Gotſch, Schweidniſcher canczler, 

: Hainrih von Huberg, 

-Joachim von Salcza auf Polkenhain, 

: Hannd von Schonaidh, douer ſichs mit feinem gefund beffert, 
Sebaftian von Zedlicz zuer Neukirch, 
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Herr Fridrid) von Waldaw zu Herzogwald, 
: Bernhardt Sad burggraf zum Neumartt, 
= Hannd von Zedlicz zu Sonradtöwald, 
- Reinwalt von Taltenberg, 
Hannd von Warnftorff, 
-Francz von der Heida, 
: Zeorge Braun, 
= Meldher von Rechenberg auf Wartenberg, 
-Ernſt Gelhorn zue Rogam vnd Altengrotgam, 
: Balten Echend zur Waigwicz, 
: Hannd von Redern. 
= Hannd von Rebern. 

Diefer Entwurf wurde, wie fid) aud dem Verlaufe der Verhandlungen 
ergiebt, mehrfach abgeändert und zu jener Inftruction verarbeitet, die 
leider nicht mehr vorhanden if. Auch in der Folge wurden, nachdem bie 
ihlefiihe Kammer ſchon geraume Zeit in Wirkfamfeit war, auf Anregung 
des böhmischen Kanzlerd einige Punkte geändert, die fid) zunächſt auf dad 
Berhältniß zur böhm. Hoffanzlei bezogen. Imöbejondere war es der 
Artikel, welcher beftimmte, daß alle, was auf die K. Kammergüter 
Dezug bat, nur in der Kammer gefertigt werden folle. Der böhmijche 
Kanzler ftellte vor, dab damit der Kammer gewifjermaßen aufgetragen 
werde, feinen Befehl, der aud der Kanzlei kommt, zu vollziehen, was 
mit der Zeit zu verfchiedenen Mißſtänden führen müfle. So fann ed 
häufig vorfommen, daß zwar nicht in Kammer: wohl aber in Rechtsſachen 
Königliche Befehle aud der böhmiſchen Kanzlei an die Kammer erlaffen 
werden, denen biejelbe folgerichtig aud) nicht würde nadyfommen wollen. 
Abgeſehen davon gebe ed ja vielerlei Gegenftände „die halbertheil canzlej: 
vnd halberthail cammerſachen ſeien,“ gleihwohl aber nur in der Kanzlei 
auögefertigt werden können. 

Solche und ähnliche Mängel mochten bei dem von Zahr zu Jahr fi) 
erweiternden Geihäftsgange der Kammern beträchtlich fi mehren, fo 
daß nad) einigen Jahren, ald die meiften Inftitute ähnlidyer Art, neuer: 
dings geregelt wurden, auch die ſchleſiſche Kammer ihre Inftruction von 
1572 erhielt. — 


Bd. XI. Heft J. 2 


Il. 
Die betenden Kinder in Sclefien. 


Bon Sommer, freirefignirtem Pfarrer von Arnsdorf (Kr. Hirfchberg). 
Im Anſchluſſe an den Aufſatz deſſ. Berf. X. 342. 


Grade in den Abſchluß ded zweiten Drittheil der Gegenreformation, 
oder im Sinne der Proteftanten geiprohen, des Neligionddrudes und 
Gewiſſenszwanges, Ichlägt ein Intermezzo ein, dem die Einen Wunder: 
merfmale, die Andern ganz einfach den Charafter natürlicher Folge: 
eriheinungen beimaßen; eine Ericheinung, die wenn ed richtig tft, daß es 
religiös-myſtiſche Miadmen giebt, darunter gerechnet werden müßte, 
andrerfeitd ſich aus der nächſten Vergangenheit wie aus der Gegenwart 
fid) erklärt, und ald eine Aeußerung des proteft. Pietiömud ſich heraus: 
ftelt. Wie eine Regeneration der gotteödienftlihen Verſammlungen 
der mit den Schwenffeldern verwandten und zum Theil aud ihnen er: 
wacjenen Bundeögenofien der neuen und großen Religion (Ende ded 
iehözehnten Jahrhunderts) und andrer den Bauerpredigern ſich an: 
ſchließenden Schwärmer, wie eine Regeneration der obrigkeitlich jtreng 
verbotenen und überwadhten heimlichen Zufammenkünfte der ihrer Kirchen 
verluftig gegangenen Lutheraner in den ſchlefiſchen kaiſ. Erbfürftenthümer 
(in der zweiten Hälfte, Ende des fiebzehnten Jahrhunderts) fehen wir mit 
dem Jahre 1706 wie mit einem Zauberſchlage Häuflein Kinder ind Dafein 
gerufen, die theild im Freien, theild in großen offenen Gebäuden zum 
Gebete zufammengefommen. „Die betenden Kinder’ — man vente 
fi) doch in die Rage der Proteftanten hinein und mit Ruhe darüber 
nad — jhienen jrommen Gemüthern wie Engel vom Himmel gekommen 
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zu fein, die erbitten könnten, was fie mit ihrem eigenen Gebete zu er: 
langen nicht vermödhten: „Kirchen und freie Gottesdienſte;“ fie 
ihienen vom b. Geifte getrieben zu beten und zu flehen um dad Reid) 
Sotted. Doch dad Wunder der göttlichen Gnade, dad die Menge in dem 
Aufſehn fand, dad diefe Kinderverfammlungen, jo wie fie fi auöbreiteten 
erregten, löſet fih in der Alt Ranftädtifchen Einigung zwiſchen Karl XI 
und Sofeph I in eine ganz natürliche Eriheinung auf, hervorgegangen 
aus demfelben Geifte, der die Wald: und Winfelgotteödienfte je in's 
Leben gerufen, der je verfchieden entweder ald Empörung gegen jede 
Obrigkeit oder ald verzweifelter Act unterdrückter Gotteöfurdyt beurtheilt 
wird. 

Schweden hatte fid) bei den weftphäliichen Friedendunterhandlungen 
der Sntereffen der Proteftanten namentlih auch in Schleſien vorzüglich 
angenommen und den urjprünglich fo wie durd und durch politiſchen 
Krieg vor der Welt zum Religionöfriege gemacht, ſich auch zum Garant 
jened Friedens fort und fort aufgeworfen. Schweden ſchien daher den 
Schleſiſchen Proteftanten diejenige Macht zu fein, durch die fie ihre 
Wünſche am erften erreichen würde und erreichen müſſe. Karl XL, deſſen 
„Ehrgeiz es Fißelte'), dem Kaifer, auf den er einiger Kleinigkeiten wegen 
erzürnt war, Gejeße vorſchreiben zu können,‘ ging auf die von den ſchleſ. 
Proteftanten gemachten Boritellungen ein und erklärte, um feinen 
Forderungen in dem Alt Ranftädtiihen Vertrage Nachdruck zu geben, 
daß er auf feinem Rückmarſch in Schlefien jo lange bleiben würde, bid 
jeinen Forderungen vollfommen Genüge geleiftet wäre?). Die Gewiß: 
beit: „die alten Hoffnungen erfüllen fich,“ die Kunde von den Ber: 
handlungen in Alt: Ranftädt durchflog das Land wie ein Rauffeuer. Der 
nenauflebenden Hoffnung giebt der Eifer für eine vermeintlich gute 
Sache ein religiöfed Gewand; wad nun geſchah und in naher Ausficht 
and, und wad man hoffte, follte nun vollends durch Gebet erreicht 
werden, wie ja im Gegentheil frommgläubige Paftoren — Hoppe Evang. 
Siles. — den Glauben begründet hatten, daß die Kirchen zur Strafe für 
die Gleichgiltigfeit gegen dad Wort Gottes, den Evangelifhen feien ge: 
nommen worden. Es jchien eine jehr unjchuldige und vielleicht der von dem 


1) Sutorius: Löwenberg I. 236. 2) Worbs: Rechte der evang. Gemd. 199. 
2* 
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Paftor Schwedler in Wiefa vor dem Könige gethanen Gebetdö:Huldigung 
abgelernte Huldigung vor den Schwediſchen Erecutiond : Mannickaften, 
die den König für Schlefien günftig ftimmen und erhalten follte. Diefe 
Öffentlichen Kinderandachten ſchienen ja fo ganz unfhuldig und unfträflic) 
zu fein. Das waren fie Anfangs auch wirflih. Defto leichter fonnten 
ſich die Bujchprediger durch fie decken, und auf eine Zeit die Aufmerkſam— 
feit von fi) ablenfen. Weniger dem Zufalle, ald kluger Berechnung wird 
man ed zufchreiben dürfen, daß die betenden Kinder den Schwediſchen 
Militair: Stationen gleihlam zur Seite geben. Schon den ganzen 
Sommer ded Jahres 1707") hielten am verichiedenen Orten im Hirſch— 
berger Gebirge Eleine Abtheilungen von Kindern zufammen freiwillige 
Andachten im Freien. Ald Eriheinung, auf die ein Werth gelegt wurde, 
(officiell oder ald Object einer Zeitungdnadricht würden wir heute fagen) 
wurden die betenden Kinder im October 1707 in Sprottau, im 
December in Sagan und Priebud beobadıtet. Den 28. Decbr. find die 
Schweden nad Beuthen gefommen, und beginnt d. I. Januar 1708 das 
Kinderbeten?). Den 13. Ian. hat eö feinen Anfang genommen in 
Hirſchberg“ꝰ), wo die betheifigten Kinder fid) auf dem Bleichplan oder 
Bleichſaal der Obermühle gegenüber auf der rechten Boberfeite ver: 
fammelten. Bald verbreitete ed ſich auch über Bolfenhayn *), Sauer, 
Liegnig, und ſchon im Februar erreichten dieſe Kinderverfammlungen aud) 
die Hauptitadt, hörten aber aud) bier ihon zu Oſtern von felbft wieder 
auf. Sn Warmbrunn haben dieje Kinderandadıten bis 1709, in Kupfer: 
berg bis 1710 angedauert. Im Röwenberg wählten die Kinder, deren 
jüngere und ältere, aud der Stadt und den zugehörenden Dörfern mehr 
ald taufend follen gewefen fein (2), zu ihren Zufammenfünften einen 
Plaß in der Nähe des Kirchhofed in der Vertiefung der Hofpitalberge, 
rechter Hand damald der Wachsbleiche. Es nahmen aud) Erwachiene 
Antheil. Zu diefem Zwecke hatte man fich Bänfe um den Kreis aufge: 
ftellt, ven die Kinder einnahmen. Gifrige Vertheidiger diefer betenden 
Kinder gaben irrig vor, daß in fünf Tagen diefe Andachten fidy über fünf 


1) Sutorius: Löwenberg Il. 322. 2) Schleſ. Kernchronik 1. 463 ff. 
2) Herbft: Hirſchberg 176. Paſtor Haupt: Zubelb. 1842 von Buchwald 32. 
*) Steige: Boltenhainer Merkw. ©. 276. 
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Fürftentbümer — Liegnitz, Sagan, Jauer, Glogau, Sagan, ja endlid) 
ganz Schlefien verbreitet hätten, und fanden in diefer Eile jo wie in der 
Sleihmäßigfeit der Organifation und in der fidhtbaren Andacht und 
Snnerlichfeit, in der äußern Haltung und Ordnung einen Beweid, daß 
dad Motiv zu diefer Verfammlung unmittelbar von Gott ausgegangen, 
und die ganze Erideinung eine wunderbare fei. Andere, die minder 
fromm darüber urtheilten, faben darin nur ein Kinderfpiel, eine Nach— 
ahmung der Feldgotteddienite ded Schwediſchen Militairs. 

Allein die Gleichzeitigfeit wird ſchon deshalb in Abrede geftellt werden 
können, weil ſchon 1706, namentlich Mitte 1707 die eriten Anfänge ver: 
merkt find. Erſt ald dieje Kindergebete im vollftändigen Gange waren, 
haben fie einen Schriftitefler gefunden, der über fie öffentlich berichtet hat. 
Dem erihienen fie wie gleichzeitig aufgefommen. Die vielen Kinder 
hätten erft von den Schweden, deren Sprache jte nicht einmal verftanden, 
beten gelernt? Sahen fie denn nicht feit 55 Jahren ihre Eltern inbrünftig 
um beflere Tage beten? hörten fie nicht von den Vorgängen bei den 
Bufchgotteddienften? gelebt auch ihre Eltern hätten fie niemald mit 
dazugenommen. Sie hätten nicht von ihren Eltern gehört, daß fie um 
dad beten follten, wad ihnen Beiden zunächſt jo jehr am Herzen lag, um 
Schulen und Kirhen? und dazu erſt einer höhern Eingebnng bedurft? 
Sie hätten nicht gelernt von ihren Eltern, diefen gleich fi) durch feine, 
jelbft elterliche Gewalt von ihrem frommen Vorhaben abhalten zu laffen? 
wenn nicht überhaupt in den darüber auf und gefommenen Nachrichten 
Hebertreibungen eingejhloffen find. Dabei wird jidy nicht beftreiten 
laffen, daß die äußere Anordnung von den ſchwediſchen Soldaten entlehnt 
fein mag; nur wird man nicht annehmen dürfen, daß fie es urfprünglid) 
und durdigehendd geweien. Im Allgemeinen werden und diefe Kinder: 
verſammlungen ald faft von derjelben Einrichtung geſchildert, obgleich 
eine Verſchiedenheit voraudzufegen it; denn wo dem Schriftiteller für 
einzelne Ortichaften nähere Angaben fehlten, legte er an eine jchon viel 
benüßte Duelle an. 

Kinder von vier bis funfzehn Jahren in größerer oder Eleinerer 
Menge, zogen aud Stadt und Dorf täglich zweimal oder dreimal früh 
6—7, mittags 11—12, nachmittags 5—6 Uhr in's freie Feld, ſchloſſen 
einen, oder auch nach getrennten Geſchlechtern zwei Kreife, fegten einen 
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Knaben zum Vorfänger und Befehlöhaber ein, der aus der Bibel vorlaß, 
Pialmen und Gebete vorbetete, die von den übrigen beantwortet wurden. 
Dann fangen fie gemeinjchaftlich einige — bis ſechs und mehr — Lieder, 
gewöhnlich zuerit: „Komm h. Geift, Herre Gott!" „Liebſter Jeſus, wir 
find bier; „Es ift gewißlih an der Zeitz‘ „Du Friedenöfürft, Herr 
Jeſu Chriſt!“ „Wach auf, mein Herz, und ſinge;“ Allein Gott in der 
Höh ſei Ehr'!“ „Ach bleib bei uns, Herr!" u. Zum Schluß: „Eine 
feite Burg ift unfer Gott.” „O du großer Gott erhöre!” „Nun Gott 
Lob, ed iſt vollbracht.“ Darauf wurden die Kinder mit dem Segen 
entlaffen, und die nächſte Gebetöftunde vom Drdner angelagt. 

Das ſchon anfänglidy entgenengefeßte Urtheil über dieje faft plößliche 
und außerordentliche Ericheinung, mußte ſich verwirren, ald nur zu bald 
aus den unſchuldigen Uebungen ein förmlicher Kinder-Aufftand fid) heraus: 
bildete; bis man ed vorzog, wie in Bredlau, Liegnitz, die Kinder ges 
währen zu laffen. Der Verdacht, daß jie von anders woher angeftiftet 
waren, und ed nicht aus fih jelbit hatten, wie jie angaben, wenn fie 
gefragt wurden, daß die erfte Anregung und meitere Kortießung den 
MWinfelpredigern zur Laſt zu legen, erhält in einzelnen Beiſpielen feine 
Beitätigung. 

Unbefannt, aus welcher Veranlaffung lebt 1730 dad Kinderbeten im 
Gebirge wieder auf, wenn ed überhaupt, wie bier zuerft aufgefommen, biö 
dahin audgeftorben geweien iſt. Unfere Duelle ') bringt die kurze Nach— 
richt: a. 1731 fing in Arnsdorf dad Kinderbeten wieder an. Zwei 
Seiftlihe aud Schmiedeberg juchten ed zu verhindern.“ Pfarrer 
Amand Barſch?) erklärt dieje kurze Aufzeichnung durch feinen vollftändigen 
Beriht. Den 14. April 1730 fam der Pfarrer Brückner von Schmiede: 
berg mit feinem Kapellane Kirichta und feinem Glöckner am Kreticham ?) 
in Steinfeiffen vorüber. Am Wege nah Schmiedeberg hin trafen fie 
auf einen Haufen Kinder, die eine Art Gotteddienft begingen. Er hielt 
ihnen dad Ungeziemende deſſen vor. Dafür nun jchlugen fie ihn. Gr 
machte jofort davon Anzeige beim berrichaftlichen Amte in Arnsdorf. 
Drei mitſchuldige ftarfe Burfchen wurden verhaftet und auf fail. Amts: 


— — — — 


1) A. W. 1737 Mſer. 2) I. e. 3) Nämlich am Niederkretſcham, den Weg von 
Gansberg und Pfaffenberg her. 
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befehl d. d. Sauer 29. Aug. 1730 in’d Stodhaud geſetzt') Die Annalen 
ded A. W. berichten weiter: 1735 wieder in Grunau, Straupiß, 
Maymwalde, Berndorf, Seierödorf, Kammeröwalde, Ketihdorf, während 
der zwei leßten Wochen im Juni und dauerte allen Verbothen zum Troß 
bis hinein bis in den Juli.“ Alfo grade an den Stellen, wohin öffentliche 
und private Quellen die Buſch- und Lärmpredigten verjegen. Die lebten 
Nachrichten über viefen Gegenftand enthält eine Aufzeihnung im Pfarr: 
Archiv zu Fiſchbach: „Den 28. Mai hat ih vor dem Schildauer Ober: 
kretiham eine Menge Kinder verfammelt, und der Bader Leopold Förfter 
geprediget und fein Sohn Leopold vorgebetet. Dann haben fie gefungen 
dad Lied von 23 Strophen: „Erhalt und Herr bei deinem Wort.” Es 
gehörte zu den durch Faiferl. Patente v. 1662 und 1719 verbothenen 
Kirchenliedern: „O Herre Gott, dein göttlid Wort ift lang verdunfelt 
blieben; „Wo Gott, der Herr, nicht bei und hält, wenn unfre Feinde 
toben; „Wär Gott nit mit und diefe Zeit““). Man höre oder lefe 
von dem erſtgedachten Liede: 

Strph. 4. „Ach Herr gieb Muth und kleinen Schaar, daß wir nicht 
fürdten die Gefahr, wenn und dort die kathol'ſche Rott, will bringen 
bier in große Noth. 

7. „Ihr Hilf, ihr Beiltand und ihr Rath, ift ganz vergeblidy in der 
That; ihr Roſenkranz, ihr hölzern Bild, iſt ihnen gar ein jchlechter 
Schild.“ 

8. „Die reinen Prediger ſtell' uns dar, Gott auf Kanzel und Altar, 
laſſ Meſſ' und Ablaß ihnen Schein, verfinſtert und verdunkelt ſein.“ 

Gegenverbote erſcheinen ſehr natürlich. 

Auch in Arnsdorf verſammelten ſich den 31. Mai 1741 eine Menge 
Kinder bei der Bleiche (Niederdorf) zu einem Gotteödienite in ihrer Weife. 
Auf dad Verbot vom Schloßhauptmann vom gleichen Tage gab der Orts— 
richter auöweidyende Antwort; aus Furcht vor einem Aufitande. Derfelbe 
Pfarrer Brüdner von Schmiedeberg, den wir 1730 in Gefahr gefehen, 
jolfte Januar 1741 von einem Haufen Aufitändiihen in Ketten gefhloffen 
nad) Böhmen gebracht werden. in Dfficier von dem eben einrücdenden 


'; Didcefan-Platt I. 141 fpricht irriger Weiſe nur von Pietiftenverfammlung. 
2; Herbft: Hirichberg 163. 
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preuß. Commando verhinderte die beſchloſſene Erecution. Bald darauf, 
ald er nach Ober: Schmiedeberg zu einem Kranfen ging, diefen mit den 
Sacramenten zu verlehen, hat ein unbekannt gebliebener Menfh nad) 
ihm geihoflen. Die Kugel zerfeßte aber nur den Chorrock; ftreifte aud) 
nod) den Glöckner. Doc trug Keiner eine Verlegung davon '). 

Die betenden Kinder find eine außerordentliche, in der Gefchichte einzig 
daftehende Erſcheinung; aber weder eine Gefandtihaft Gotted, nod) des 
böjen Feinded, wofür Einzelne fie gehalten haben, jondern Kinderconvente, 
die ald Nachklänge der Wald» und Feldgotteövienfte zu betrachten find, 
und mit diefen in natürlicher Verbindung ftehen. 


1) Barſch 1. c. 


I. 
Eine ardivalifche Reife nach Wien (Pfingſten 1871). 


Bon Profeflor Dr. Grünhagen. 


— 


Bon befreundeter Seite wird ed mir recht eigentlich zur Pflicht ge: 
macht, über jede meiner archivaliſchen Reifen unferer Zeitjchrift einen 
Bericht zufommen zu laffen, damit die Kenntniß von Menſchen und 
Dingen, die idy an fremden Orte mir verfchafft, einem größeren SKreife 
nußbar werde. Ich folge der Aufforderung, obwohl grade die lebte 
Reife auf ganz beftimmte Ziele gerichtet nicht die allgemeine Orientirung 
auf archivaliſchem Gebiete hat bewirken können, welche bei früheren ber: 
artigen Gelegenheiten wenigjtend angeftrebt wurde. Die Hauptitadt ded 
großen Reiches, mit welchem Schlefien fo lange ftaatlid verbunden war, 
bietet für unfere heimathliche Gefhichte jo ungemein viel Intereffantes, 
daß, um auch nur eine Weberficht davon zu gewinnen, ein ungleich längerer 
Aufenthalt erforderlich wäre, ald mir diedmal vergönnt war. 

Mer wie ic Wien eine Reihe von Sahren nicht gejehen hat, wird über 
die großartige Umwandlung eritaunen, welche die Stadt erfahren, ſeitdem 
an der Stelle ver alten Feſtungswerke und Glacid die großartige Ringitraße 
mit ihren Prachtbauten entftanden; man erkennt in der That das alte 
Mien nicht wieder. Aber faum weniger ſtaunenswerth ift die Um: 
wandlung, welche grade auf dem ardhivaliichen Gebiete hier vorgegangen. 

Es fteht noch fehr lebhaft in meiner Grinnerung, wie id) im Sabre 
1858, wohl audgeftattet mit Smpfehlungsbriefen meined in Defterreich 
jo wohl befannten Freundes Wattenbach, zum eriten Male vie Räume 
betrat, welche in dem großen Gebäude der faijerlihen Burg dem ge: 
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geheimen Staatdardiv eingeräumt find. Für dad Bud), welches ich da— 
mald unter der Feder hatte, Friedrich der Große und die Bredlauer, hätte 
id) bier das Foftbarfte Material finden können, aber fundige Freunde be: 
nahmen mir jchnell jede Hoffnung. Bon der Zeit Maria Therefiad an, 
bieß ed, verſchließe ſich Das Archiv ſelbſt dem loyalſten einheimiſchen 
Forſcher; eö jei ſogar die fleine Schrift Karajand über den Briefwechſel 
Maria Therefiad mit dem Minifter Sylva Tarouca ungern geſehen 
worden, obwohl fie fein Wort enthielt, welches nicht zum Ruhme der 
Katferin gereichte; man meine in den enticheidenden Kreilen, wenn man 
einmal zu loben geitatte, müfle man ſich aud ein gewiſſes Maß von 
Tadel gefallen laflen, und grade Maria Therefia ald Begründerin eines 
neuen Zweiges der Dynaftie denfe man ſich lieber erhaben über Lob und 
Tadel gleichſam in mythiſche Wolfen gehüllt, wie an den Anfängen der 
griechiſchen Fürftenfamilien die olympischen Götter ftanden. 

Aber jelbit für die ältere Zeit war dad Archiv damals nur fehr ſchwer 
zugänglid. Mar Büdinger, zu jener Zeit Docent in Wien (jebt 
Profeflor in Zürich), der Verfafler der beiten älteren Geſchichte Oeſterreichs, 
fagte mir damals felbjt, nicht einmal für dad ganze Mittelalter, jondern 
nur bis zur Mitte des XV, Sahrb. habe er die Erlaubniß zur Benüßung 
des Staatdarchivd durchzuſetzen vermocht. 

Unter ſolchen Umſtänden hatte ich natürlich auf das, was mir am 
Meiſten am Herzen lag, verzichtet und meine Wünſche auf ein äußerſt 
beſcheidnes Maß reducirt, nämlih auf die Einfiht einer Breölauer 
Shronif mit dem üppigen und viel veriprechenden Zitel: 

„Beglücted und vollkommenes Diarium oder Zagebudy von Er: 
bauung und Aufnehmung der Stadt Bredlau, wie jelbige von jo ſchlechtem 
Anfang unter vielen Königen umd Kaiſern bid dato ihren Fortgang 
wohlgenommen enthaltend nicht allein was in gemeiner Stadt Angelegen: 
beit, fondern auch was fonit hin und wieder im geiftliben und weltlichen 
Stande etwan vorgelaufen u. |. w., zufammengetragen von einem Liebhaber 
jolder Sachen. Bon 965 — 1732, 

Diefe hierher verfchlagene Handichrift wollte ich damals aus ſchleſiſchem 
Patriotismus einfehen, aber ich ftieß auf große Schwierigfeiten; die 
Inſtruktion ftand entgegen, und die fonft in hohem Maße freundlichen 
Beamten legten endlih die Sache auf die Knie des höchſten Chefs, 
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Baron Erb (wenn id) nicht irre), in deffen Allerheiligſtes fie mid) hinein— 
ſchoben. Mit gleicher Freundlichkeit wollte diefer dann meine Bekanntſchaft 
mit dem „beglücten Diarium“ von einer Entſcheidung feiner Ercellenz 
des Grafen Rechberg abhängig machen, an den ich eine Eingabe zu richten 
babe. Als ich jedody bei der Kürze meined Aufenthalts in Wien dad 
Schickſal eines ſolchen nicht abwarten zu können erklärte, war man liebend: 
würdig genug nac längerer Beratbung fünf gerade fein und mir Die 
Handichrift vorlegen zu laflen, von deren Bedeutungslofigfeit mid) 
zu überzeugen dann eine ungleich fürzere Zeit genügte ald die Erlaubniß 
zur Einſicht erfordert hatte '). 

Wie bat fih das Alled geändert! Gegenwärtig ift dad Wiener 
Staatsarchiv eind der zugänglichiten. Seitdem 1868 der Reichskanzler 
Graf Beuſt ausprüclic erklärt bat, „dad Minifterium gebe von dem Grund: 
ſatze aus bezüglicdy der Benugung und Bearbeitung der Archivſchätze der 
Seihichtöforfhung ohne Rückſicht auf deren politisches Programm wenigit 
mögliche Schranken aufzulegen *), hat die Archivdirektion freie Hand, und 
der jeßige Chef Ritter Alfred von Arnetb, der feit 1867 dem Staatd- 
Archive voriteht, ift ganz der Mann dazu, die liberalen Intentionen ded 
Miniſteriums durch eine liberale Prarid in die Wirklichkeit treten zu laflen. 
Bon feinem freundlichen Entgegenfommen empfängt man ganz den Ein: 
druck der Gefinnung, die jeder Archivar haben follte, daß er fich freue, 
je mehr die jeiner Hut anvertrauten Schäße der Wiſſenſchaft erfchloffen 
werden. Iſt doch neuerdingd jelbit Heinrich von Sybel, der in Wien für 
einen geſchwornen Feind Deiterreichd gilt, Die Benugung des Archivs und 
zwar für die neuere Zeit in uneingeichränftefter Weiſe geftattet worden. 
Daß das auf dieje Angelegenheit bezügliche Gutachten Arneths feinem 
weientlihen Inhalte nad) in Wolfs Geſchichte des Wiener Archive abge: 
druckt wurde, war allerdings eine arge Imdidcretion, doch ift der Inhalt 
ded Schriftftüded der Art, daß Arnetb thatlächlih faum Urſache haben 
dürfte, feine Veröffentlichung zu bedauern. 

Der genannte Herr ©. Wolf, ein, wie ih höre, ganz außerhalb der 


!) Das „beglüdte Diarium“ eriftirt übrigens wie ich jeßt weiß, auch in der Fürften- 
fteiner Bibliothek. 


2) Wolf, Geſchichte der kak. Archive in Wien. ©. 86. 
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Archivkarriere ftehender Literat, kann ed ſich bei Schilderung diefed Um: 
ſchwungs in der archivaliſchen Praris nicht verlagen bier einen nicht freund: 
lihen Seitenblid auf die preußiihen Zuitände zu werfen, Allerdings 
beftehen hier noch ungleich ſtrengere Vorjchriften in Kraft, doch vermag 
ta eine liberale Prarid über manche Härten freundlich hinwegzuhelfen. 
Was id) jegt in Wien fuchte, war etwas fehr Unbedenfliches, nämlich 
die Einficht verichtedener böhmijcher Kronurfunden aud dem XIV. Zahr: 
hundert, die größtentheild ſchon gedruct waren, und bei denen ed fich 
meiftend nur darum handelte, durch genaue Vergleihung der Driginale 
mit den Abdrücen einen zuverläfigen und genauen Text berzuftellen. 
Die Wichtigfeit der Urfunden durfte eine folhe Sorgfalt beanfprucen, 
denn was bier an eriter Stelle in Frage fam, waren die eigentlichen 
Grundlagen der ftaatörechtlihen Verbindung Scylefiend mit der Krone 
Böhmen, wie foldye ja denn mehr ald 4 Jahrhunderte beftanden hatte, 
nämlich die Urkunden, durch weldye hauptſächlich in den Zahren 1327 
und 1329 die einzelnen ſchleſiſchen Herzoge ihre Ränder ald Lehen dem 
Könige Johann von Böhmen auftrugen, und dann die große Urkunde 
vom 9. Dftober 1355 (mit aoloner Bulle), durch welche Karl IV. 
Schleſien für ewige Zeiten der Krone Böhmen inforporirte. Von jenen 
find allerdings nicht alle im Originale erhalten, ſondern nur die der 
Herzoge Bolko von Oppeln, Bolko von Falkenberg, Kafimir von Zeichen, 
Wladislaw von Kojel, Johann von Auſchwitz, Johann von Steinau, 
Heinrich von Slogan und Boledlaw von Liegnitz-Brieg. Wiederholt ift 
auf diefe Urkunden bei ftaatörechtlihen Verhandlungen zurücdgegangen 
worden und auf feine mehr ald auf die leßtgenannte Boleslaws v. Liegnitz, 
die in den Verhandlungen wegen der Erbverbrüderung von 1537 zwiſchen 
den Hohenzollern und den Liegniger Piaften und bei den daraus herge— 
feiteten preußiſchen Anſprüchen auf Schleften ihre Rolle ipielt und nod) 
in den bei Ausbruch des eriten jchlefiihen Krieged erlaffenen Staats— 
Ihriften wiederum abgedruckt worden ift. Um die Herftellung eines ges 
nauen Textes hat man ſich jedoch nicht befümmert, noch im vorigen 
Jahrhundert waren felbft recht gelehrte Herren nad) der Seite fehr wenig 
ſtrupulös und fragten nicht viel danach, ob jie ihren Veröffentlichungen 
die Originale oder einfache Abjchriften jpäterer Zeit zu Grunde legten. 
Sn der That find jene Urkunden zwar ſämmtlich und zwar größtentheild 
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bei Eommeröberg Ss. rer. Siles. und jonft auch bei Balbin, Lünig ıc. 
gedruckt, aus den Driginalen Dagegen wie ed Icheint nie, und wie die 
Bergleihung nun eben gezeigt hat, find die Abdrücke fait alle fehlerhaft; 
allerdings nicht in dem Make, daß man jagen könnte, das Rechtsver— 
hältniß jei dadurch entitellt worden. Cine praftiide Bedeutung wohnt 
ja jenen Urkunden nicht mebr bei, und jelbft die Zeichener Unterwerfung 
wird faum nody zu einer Audeinanderjegung mit der Wenzelöfrone be: 
nüßt werden. Aber wohl werden die ſchleſiſchen Forſcher für den 
verbeflerten Tert dankbar ſein und da nun an einen neuen Abdruck jeitend 
unſeres Vereind fürd Erſte kaum zu denfen it, will id ſchon an dieſer 
Stelle einige Andeutungen über die berauögeftellten wejentlichiten 
Emendationen geben. 

Die Lehndauftragung ded Falkenberger Herzogd vom 18. Febr. 
1327 (Sommerdberg I. 883) ift vielleicht die am Beſten abgedruckte, die 
Emendationen betreffen eigentlih nur Willkürlichkeiten des Schreibers. 
Eilig ſcheint ed mit der Ausfertigung der Urkunde gegangen zu jein, denn 
eö fehlt hier wie in der gleichzeitigen Dppeler Urk. die Initiale, Die augen: 
ſcheinlich fünftliherer Ausführung vorbehalten blieb, zu der ed dann nicht 
gekommen ift, etwas was in Handichriften ebenjo häufig ald in Urfunden 
felten iſt. 

Viel ſchlimmer jteht ed mit dem Abdrude der Teſchener Unter: 
werfungdurfunde gleichfalld vom 18. Febr. 1327 bei Sommeröberg 1. 804, 
wo namentlidy gegen Dad Ende mehrfach ganze Reihen von Worten zum 
Theil finnftörend audgelaffen find. Aus dem ſehr entitellten Namen 
Zehoffchwe hat allerdings ſchon Biermann!) Skotſchau herauderfannt, 
im Original ſteht deutlich Zchotſchow und dann Jemnicz (Jablunkau nad) 
Biermann). Wunderlich ift das Datum ausgedrüdt: in Opavia a. d. 
1327 Kalend. Marcii duodecimo, 

Die Kojeler Urkunde vom 19. Febr. 1327 (Sommeröberg I. 883) 
ift wieder um vieles beffer abgeorudt, die Abweihungen bezeichnen mehr 
Ungenauigkeiten in der Orthographie, der alte Name für Schlawentzitz 
lautet im Orig. Slabatyn, 

Sn der Urk Sobannes von Auſchwitz (1327 Febr. 24, Sommers: 


— — —— — 


1) Geſch. Teſchens 133. 
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berg 1. 807) müſſen die Ortönamen lauten Oswenecin civitate cum 
castro, Zathor eivitate, Kant (aud) bier hatte Biermann ') aus der 
Entitellung Lant richtig Kenty herauserfannt) Zipsach, Wadowiez 
et Spikowiez opidis; gegen dad Ende fehlen im Abdruck einmal 
8 allerdingd wenig relevante Worte. Andrerſeits waltet hier der merf: 
würdige Umftand ob, daß der Abdrud einen argen Fehler des Driginald 
verbeflert, indem er am Ende in dem Paflud fecimus ei vel eis tan- 
quam ejus (successoribus. In cujus) rei testimonium ete. Die 
eingeflammerten im Original audgelaflenen Worte einichiebt. 

Aus der Urkunde Boleslaws von Oppeln 1327 Apr. 5 bei Sommers— 
berg I. 853 hebe ich ald von Bedeutung nur die Stelle hervor cum 
civitate (nit castro) Rosenberch et eastro Crasscow etc. Wie 
bei der Urf. des Falkenberger Herzogs ift die Snitiale vergeflen. 

Die Urkunde Johanns v. Steinau (1329, Apr. 29.) hatte ich mit 
dem Abdrucke bei Dumont corps dipl. I. 2, 112 £ollationirt (ſonſt aud) 
bei Lünig in R.A. XIV. 284 und in v.'s c. d. Germ. I. 1002). Die Bart: 
anten find zahlreidy aber nicht eben fehr bedeutiam ; im Anfange fehlt 3.8. 
vor prineipaliter nostrum (nämlich commodum) und dann in der 
Mitte einmal vor nnstrorum heredum ete. — nomine dad Wort 
nostro, aud) heißt ed Lübin nicht Liebin. 

Aus der Glogauer Urkunde (1329, Mai 9. Sommeröberg I. 845) 
möchte ich nur die zahlreichen Ortönamen nad) dem Originale feftitellen: 
Sagano videlicet, Breinitat, Sprotaw, Gruemberch, Krozzen, Nuenburd, 
Wartemberch, Malniez, Pula, Boberöberd), Czulchow, Swiboſin, Lubnaw, 
Butnicz, Bentſchicz, Brandatendorf (Standendorff lieſt Sommersberg), 
Netka, Babinmoſt, Premund (Premlikaw bei Sommersberg), Prſibrow, 
Trebechow. Gegen dad Ende heißt es im Original qui si ipsum emere 
— noluerint niht voluerint. Dad Datum lautet fer. 3 p. dom. 
miserieordia domini. 

Sn dem Abdrude des Brieger Boleslaw(1329, Maid. Sommers: 
berg 1. 899) iſt ſchon eben weil died eine deutich abgefaßte Urkunde iſt 
ziemlich jeded Wort zu verbeffern; die Ortönamen find ungemein ent: 
ftellt, doc haben Vergleihungen mit den zahlreihen jpäteren Belehnun: 


1) Zur Seid. des Herzogtb. Auſchwitz u, Zator ©. 
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gen ſchon die gröbſten Fehler verbeſſern und z. B. unter Rötzberg und 
Riczin Landsberg und Pitſchen erkennen laffen. 

Die große Inkorporationsurkunde Karls IV. vom 9. Okt. 1355 war 
in den großen Werfen von Dumont, Lünig, Balbin, Golvaft bereitö ge: 
druckt und ferner auch bei Henel in der Silesiogr. renov. II. c. 9. 
p. 865 und neuerdings endlich, wie jo Vieled Andere in Heynes Bisth. 
Bredlau I. 593 Anm. Den legteren Druc habe ich mit dem Original 
verglichen und kann verfihern, daß die von Heyne benußte Abichrift berz- 
lich ſchlecht ift, namentlich ftören zum Theil größere Auslaſſungen mebrerer 
Morte, die nicht immer gleichgiltig find. 

Mit Ausnahme der legtgenannten Urkunde gehören die übrigen dem 
jogenannten böhmijchen Yandeörepertorium an. Don den bierin begriffe: 
nen ſchleſiſchen Urkunden, weldye jo zahlreich find, daß ich bi8 zum Jahre 
1400 138 Stüd zählte, hatte mein Amtövorgänger Wattenbady unferem 
Archive ein bid zum Jahre 1500 reichendes Verzeichniß verichafft, das er 
jelbft dann bei einem Aufenthalte in Wien dur Hinzufügung der ur: 
iprüngliben Daten und Auöftellungsorte vervollitändigt hatte. Im An: 
ſchluſſe an diejeö, dad mit dem Jahre 1303 beginnt, follten nun die darin 
enthaltenen jchlei. Urkunden bis etwa zum Jahre 1330 von mir kollatio— 
nirt werden. Died ift geſchehen, es liegen mir im Ganzen 19 Urkunden: 
terte vor, und eö treten zu den oben fchon kurz beſprochenen Unterwerfungs: 
Urkunden nur noch einige andere hinzu, die id) jedoch bier unerörtert laffe, 
da ich über einige derielben, die dad Verhältniß Herz. Bernhards v. Für: 
ftenberg zu Görlig nad) dem Tode Markgraf Waldemars betreffen, beſon— 
dere Mittbeilungen vorbebalte, bei anderen, den Unterwerfungd-Urfun: 
den von Troppau, Zägerndorf und Leobſchütz die Verwerthung der etwa 
neu gewonnenen Rejultate meinem Freunde Biermann für feine zum 
großen Theile vollendete Geſchichte von Troppau und Fägerndorf überlaffe. 
Ich will daber nur noch eine bisher ganz ungedruckte Urfunde von 22, Mai 
1322 erwähnen, in welcher Herzog Bernhard von Fürftenberg erklärt, daß ihm 
Boledlaw von Kiegnig die Stadt Nimptid um 8000 Markverpfänvet babe. 

Dieje Refultate troß der Känge einzelner Urfunden zu erzielen, ward 
mir wejentlid durch das jo überaus freundliche Entgegenfommen möglich, 
dad mir auf dem Archive zu Theil wurde. Ic) durfte ſchon Montag, alfo 
am 2. Pfingitfeiertage, meine Arbeiten beginnen, ja ich hätte, wie ich nach— 
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ber erfuhr, jelbft am erften Feiertage arbeiten können, da dafür geforgt iſt, 
daß auswärtigen Gelehrte, die mit ihrer Zeit geizen müffen, felbit an Sonn: 
tagen das Archiv zur Verfügung fteht. 

Daß id) dann gleich bei meinem Eintritt ind Archiv die gewünſchten 
Urkunden herausgeſucht vorfand, verdanfe idy weſentlich der freundlidyen 
Dermittelung unſeres Eorreipondirenden Mitglievded, deö Dr. Franz 
Kürſchner. Derjelbeiit gegenwärtig Archivar bei dem Reichsfinanzmini— 
fterium, in diefem Amte eined der in Deiterreih noch wenig zahlreichen 
Beiipiele, wo einer der archivaliſch-hiſtoriſch geichulten jungen Leute, weldye 
Sickel fidy auszubilden angelegen fein läßt, dann nad) Abfolvirung der 
vorfhriftömäßigen Prüfung eine feinen Kenntniffen entſprechende Stel: 
lung gefunden hat. 

Dad Reihöfinanzminifterial:Arhiv füllt 3 Stockwerke des ehemaligen 
Mariazellerhaufed (Johannesgaſſe 6) und enthält in feinen etwa vom 
Jahre 1500 an ununterbrochen fortlaufenden nach den Jahren georoneten 
Hoffinanzaften und Gedenfbühern, injofern ja jo Vieles in der Welt 
fchließlicy auf den Geldpunft hinaudläuft, manches Intereffante au für 
Schleſien, und wir dürfen von Dr. Kürſchners wiſſenſchaftlicher Thätig: 
feit und feiner freundlichen Theilnahme für unſere Beitrebungen hoffen, 
daß der Aufſatz über die Gründung der Bredlauer Hoffammer !) nicht die 
legte Gabe jein wird, die er und aus jeinen arhivaliihen Schäßen bereitet. 
Auch unter den circa 800 Driginalurkunden diefed Archives finden fich eine 
Fleinere Anzahl ſchleſiſcher von denen Dr. Kürſchner unierem Archive be: 
reitd Megeften zugelandt hat. Bei flüchtigem Durdigeben find mir noch 
verichiedene Akten über Oderſchifffahrt ſowie über die Verpfändung von 
Krofien, Züllihau ꝛc. aufgeftoßen. Kunftfreunden kann ich außerdem ein 
aud dem Klofter Monfee ftammended Urbar vom Jahre 1416 mit interei: 
fanten und Außerft feinen Miniaturen empfehlen. Dad Finanzminijtertum 
befißt aud) eine reichhaltige Bibliothek, welcher der unfern Vereindgenoflen 
wohlbefannte 3. M. Wagner, der verdienftvolle Herauögeber ded Nadı: 
lafjed von Franz Pfeiffer voriteht. 

Auch die übrigen Wiener Minifterialardyive, zu deren Befichtigung mir 
diedmal Zeit und Gelegenheit mangelte, dürften für Schleſien manche 


1) Bol. oben ©. 1. 
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Ausbeute gewähren; bezüglich ded Archivs des Minifteriumd ded Innern 
bemerkt Wolfs Geſchichte der Wiener Archive (S. 148), die Abtheilung 
Mähren und Schlefien beginne mit einem Privileg ded Herzogd Hein: 
rid) (IV) für die Stadt Breslau, betr. die Ausübung der Gerichtöbarfeit 
vom 9. Oft. 1263, indefjen kann died nicht wohl dad Original fein, da 
diejed fid) im Bredlauer Stadtarchive befindet. In diefed Archiv ſcheint 
noch feiner der Sidelfhen Schüler gelangt zu fein, fonft wäre ficdyerlic) 
dem Archivhiſtoriker Wolf die erſtaunliche Mittheilung von der Turnier: 
Drdnung (!!) Kaifer () Heinrichs I., des Vogelitellerd (I) vom Jahre 935 
als der älteften Urkunde diefed Archivs (S. 148) eripart geblieben. 

Die Beftände der verſchiedenen Minifterialardhive werden übrigend fid) 
mannichfach verändern, wenn der namentlich von Sickel lebhaft befür— 
wortete Plan eined gegenfeitigen, die einzelnen Nefjortö ftreng fefthalten: 
den Austauſches durchgeführt würde. 

Mit dem hiſtoriſchen Vereinöleben in Wien bin ich nicht in Berührung 
gekommen und habe nur gehört, daß zwei Vereine bier thätig feien, einer 
für die Gefhichte Niederöfterreihd und ein neu gegründeter fpeziell für 
die Geſchichte Wiens, dody empfing ich aud den Schilderungen den Ein: 
druck, ald beeinträchtigte dad Streben recht viele angefehene Perfönlich: 
feiten zur Leitung ded Ganzen heranzuziehen und in möglichjt weiten 
Kreiſen durd allgemein intereffirende Stoffe und populäre Darftellungen 
zu wirken die wiflenfhaftlide Tüchtigfeit der Leiftungen und ließe die 
Gefahr eined Ueberwucherns ded Dilettantiömus entftehen, befanntlic) 
einer böfen Klippe für alle derartige Vereine. Freilich ftehen bier für 
ernftere wifenfhaftlice Publikationen immer noch die reichen Gelomittel 
der Akademie zu Gebote. 

Einer öffentlihen Sitzung der Akademie am 30. Mai hatte ic 
Gelegenheit beizumohnen; Prof. Höfler aud Prag hielt dort einen feitvem 
gediucten Vortrag über die Päpfte von Avignon. Auch Palady und 
Gindely waren anweſend. Ueberraſchend waren mir die Uniformen 
(grün mit goldnem Eichenfranz auf dem Kragen), in welchen unter dem 
Präſidium ded früheren Minifterd Schmerling die Vorftandömitglieder 
prangten, darunter Hofrath v. Arneth und Prof: Wahlen (früher be: 
fanntlich hier Profeflor). 


Mit dem Bewußtfein, daß bier in Wien für fchlefifche Saal noch 
Bd. XI, Heft l. 
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jehr viel zu gewinnen fei, ſchied ich von der ſchönen Stadt, wo mir der 
kurze Aufenthalt nicht nur reiche archivaliſche Ausbeute, fondern auch 
mannichfache anregende Gefprädye mit befreundeten Gelehrten verſchafft 
hatte. 

In der That find in diefem Augenblide die wiſſenſchaftlichen Be: 
ziehungen zwifchen ven öfterreihiichen und andrerfeits den ſchleſiſchen 
Hiftorifern, die grade in unfern Vereine ihren Mittelpunkt finden, 
intenfiver und vieljeitiger, ald fie wohl je geweien find. Arneth ſprach 
mir felbft feine Freude darüber aus, daß Neimann feine Publikationen 
(Briefwechfel Maria Therefiad mit Sofeph) in feinem bairifchen Erbfolge: 
frieg fo gut habe verwerthen können, die Arbeiten Kußend werden drüben 
wohl gewürdigt, und Sickels Studien über die Zeit ded Tridentinums find 
mit Reimannd Arbeiten über Mar II. ſchon vielfach zufammengetroffen 
und beide haben einander ſchön ergänzt. Palmd Acta publica find 
wohl von Niemandem mit größerer Freude begrüßt worden ald von 
Gindely, der die ſchwierige Aufgabe einer Geſchichte des 30 jähr. Krieges 
übernommen, derfelbe hat fogar meiner Heinen Veröffentlihung: Auf: 
zeichnungen des Braunauer Schullehrerd M. Breßler (Zeitihr. X. 177) 
eine wichtige Thatſache für die Gefchicdhte der Kirche von Braunau, 
die ja bei der Entitehung ded böhmiſchen Aufftanded eine hervor: 
ragende Rolle jpielt, entnommen. Bon Palady, deſſen hiſtoriſches 
Sntereffe aud naheliegenden Gründen fi) vorzugsweiſe auf das XV. 
Jahrh. koncentrirt, werden Publikationen, wie meine Geſchichtsquellen der 
Huffitenkriege (die fid) ja auch feiner Unterſtützung zu erfreuen hatten) 
und Markgraf Duellen für die Zeit Podiebrads, mit großer Theilnahme 
verfolgt, und den Gefchihtöjchreiber Mährend, Dudik, der mit feinem 
5. Bande jetzt bid in die Mitte des XIII. Sahrhundertö gelangt ift, intereffi: 
ren die ſchleſiſchen Regeften nicht minder wie Ottof. Lorenz, den Geſchichts— 
ihreiber König Ottofard. Außerdem ift der Lebtere ald Fortjeßer von 
Wattenbachs deutichen Gefhichtöquellen darauf hingewiefen, von den 
Veröffentlihungen unfered Vereind genauere Kenntniß zu nehmen. 

Daneben haben fi) eine ganze Anzahl zum Theil junger öfterreid). 
Hiftorifer direkt ald Mitarbeiter an unferer Zeitfehrift betheiligt, jo außer 
dem leider fo früh verftorbenen Kopetzky, von dem jetzt ald opus posthu- 
mum verdienftvolle Negeften zur Gefchichte des Herzogthums Troppau 
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von der Wiener Akademie gedrudt vorliegen, Prof. Biermann in Zeichen, 
Zeißberg jeßt in Indbrud bisher in Lemberg, Dr. Kürſchner in Wien, 
Trampler in Brünn. 

Dieje Fülle der Beziehungen macht dann perſönliches Zufammenfein 
doppelt erfprießlih. Zufagen auf Erwiederung des Beſuches in Bredlau 
wurden von mir mit Freuden entgegengenommen, und id) hätte den 
Wiener Freunden mit den Worten ded Dichterd fagen mögen: 


— Ein freundlih Gaſtrecht walte 
Bon eudy zu ung, fo find wir nicht auf ewig 
Getrennt und abgeichieden. 


gr 


IV, 


Jägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 
Bon Profeffor Biermann in Teihen. 


Das Fürftenthum Sägerndorf war ein Beftandtheil ded Troppauiſchen, 
wurde aber von diejem getrennt, ald fi) den 18. April 1377 die Söhne 
Nikolaus II in dad väterlihe Erbe theilten. EI fam an Johann I, 
fein Nachfolger Johann Il trat ed an den Herzog Ladislaus von 
Dppeln ab, welder ven 27. Febr. 1385 den Verkauf ded Dorfed Nieder: 
türmanß an die Rathmannen von Jägerndorf beftätigt'), jomit landes— 
fürftlihe Rechte ausübt. Seit diefer Zeit ift dad Fürftenthum etliche 
Jahrzehnte lang für die troppau-ratiborſchen Przemysliden verloren. 
Herzog Ladidlaud verkauft Eraft am 28. Febr. 1390 in Zägerndorf 
audgeftellter Urkunde die Stadt und vie Herrfhaft Sägerndorf um 
11200 Schock Gr. an den Markgrafen Soft von Mähren, welder 
am 1. März der Stadt, da fie unter feine Herrfchaft gefommen ift, die 
volle Zoll: und Mautfreiheit in ganz Mähren ertheilt ?). 

Die Trennung ded Landed von dem Herzogthbume Troppau hatte vie 
Errihtung eined eigenen Landrechts zur Folge, daß died bereitd unter 
Johann I geſchehen fei, bezeugt ein Brief von 1379, unter deſſen Zeugen 
ih Alſchik von Herlig findet, welder id ald Kämmerer der Zude 
von Sägerndorf bezeichnet. Der Landtafel wird während Softend 


1) Privilegienbuch (Manuſkr. im Mufeum zu Troppau), Zägerndorfer Urkunden 
Nr. 6. 
2) Ebendaf. Nr. 5. 
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Regierung gedacht. Im Jahre 1406 läßt fein Kandeöhauptmann Hand 
Kochmeifter die Landbücher anlegen, indem biöher die Einlagen in die 
Landtafel blos auf lofe Blätter verzeichnet in der Landſchaftölade aufbe: 
wahrt wurden !). Mit eigenem Landrechte und eigener Landtafel auöge: 
ftattet war die Trennung ded Zägerndorfifchen von dem Fürftenthum 
Troppau eine vollftändige, und man kann die Griftenz eined Herzog: 
thums Jägerndorf mit vollem Rechte von dem Augenblicke an datiren, 
mit weldyem die Theilung des Zroppauer Gebieted im Jahre 1377 voll: 
zogen ward, wenn auch fein Randeöherr den Titel eined Herzogs von 
Fägerndorf nicht fogleid führte. Die gleih den Zroppauern mit dem 
mäbriichen Recht bewidmeten Stände von Zägerndorf fuchten im zweifel— 
baften Fällen ihre Redhtöweifungen bei ven Ständen Mährend, dergleichen 
find mehrere aud) aud der Regierungdzeit Joſt's vorhanden. 

Nach ded Markgrafen Tod fiel dad Rand an den König Wenzel, 
deſſen Nachfolger auch im Zägerndorfiichen fein Bruder Siegmund war, 
ver ed 142] um eine nicht näher bezeichnete Summe an Herzog Ludwig 
von Brieg verpfändete, welcher ven Privilegien der Etadt und der 
Landſchaft feine Beftätigung ertheilt?). Nur kurze Zeit ift er im Genuß 
ded Landed, denn ſchon im Sept. ded folgenden Sahred ericheint 
Johann II wiederald Befißer des Sägerndorfifchen, ihm folgen fein Sohn 
Nikolaus V (1432—1452) und fein Enkel Johann IV (1462—1474) 
in der Negierung, der aber fein Land an König Mathiad von Ungarn 
verlor, weldher ed von Johann Bielik von Korniß, feinem Hauptmanne 
von Oberſchleſien verwalten ließ. 

Nach ded Königd Tode tritt Barbara, Johann IV. Schweiter, ald 
die Gebieterin von Zägerndorf auf. In einem Briefe vom 12. Auguſt 
1491, nennt fi) ihr Gemahl Johann, Herzog von Aufhwig, Herr, fie 
felbft Herzogin von Troppau und Ratibor und Herrin von Jägern: 
dorf. Diefe Urkunde ift für und darum von Wichtigkeit, weil aus 
derjelben hervorgeht, daß. Mathiad, ald er ihrem Bruder dad Rand abge: 
nommen batte, der Herzogin die Zufage gemacht haben müffe, daß nad) 


3) Zägerndorfer Landtafel beim Landesgericht in Troppau. 
2) Diefe vom 15. Zuli 1421 im Landesarchiv zu Troppau, jene vom 16. im 
Privilgb. 


38 Fägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 


des Königs Ableben dad Jägerndorfiſche ihr zuzufallen habe!). König 
Wladislaw betrachtete aber dad Fürftenthum ald heimgefallened Lehen 
und belehnte damit, ob feiner treuen Dienfte, Sohann von Schellen— 
berg, Kanzler ded Königreiched Böhmen ?). Trotzdem behaupten fid) 
Barbara und ihr Gemahl im Befite des Landes, fie üben bier landes: 
fürftliche Nedyte aus, ja ed wird Johann in einem königlichen Briefe ald 
Wladislaus lieber Oheim und Herzog von Aufhwig und Jägerndorf 
bezeichnet ?). 

Sollte die ſchwache Frau Widerſtand geleiftet und fid) gegen ven aus— 
drücklichen Willen ded Königd von Ungarn und Böhmen behauptet 
haben? Zu den Unmöglichkeiten würde es eben nicht zu zählen fein, find 
doch gar viele, ftreng Flingende Befehle ded energielofen Herricherd nicht 
beachtet worden. In diefem Falle ift aber die Annahme zutreffender, 
daB Barbara und ihr Gemahl*) fih mit dem König und dem 
Schellenberger abgefunden haben werden. Die Webereinkunft it und 
unbefannt, fie dürfte darin beftanden haben, daß die Anwartichaft, ja 
vielleicht fogar ein Antheil an der Herrichaft dem von Scellenberg zu: 
erkannt wurde. Für einen ſolchen Ausweg wurde Barbara, die feine 
Söhne hatte, gewonnen, indem eine Vermählung ihrer Tochter mit des 
Schellenbergerd Sohn in Ausfiht genommen, und Beiden der Beſitz des 


1) Der Brief betätigt die Privilegien der Stadt Zägerndorf, die hierher gehörigen 
Morte Iauten: nah deme — Mathias — Johannſen — unfern liben fhwager und 
bruder, — die ftat Jägerndorf, unfer vorreht und billigfeit wegen zu— 
ftebendeerbjhafterobertund eingenohmen, auch uns als rechte erben, 
damitwir deſto gewiſſer und eigentlicher nach ihrer kgl. Maj. tödtlichen 
abgang ſolcher unſer anwartenden erbſchaft und gerechtigkeit deſto 
gewiſſer ſeyn follen, allergnädigſte verſicherunggethan und die Bürger 
von Jägerndorf nach ihrer Maj. abſterben als unſern angebornen treuen unterthanen 
ſich an uns gehalten u. ſ. w. Privilegb. Nr. 15. Die Urkunde iſt gewiß eine Ueberſetzung 
des czechiſchen Originals. Auf dieſem Briefe geſtützt ſagt das Chron. Oppav. (Manuſer 
auf dem Fürftenftein): huie Barbarae Mathias restitutionem pollicitus est. 

2) Aftenmäßige und rechtliche Gegen-Snformation über das obnlängft in Vorfchein 
gekommene fogenannte Rechtö-gegründete Eigenthum des Chur-Hauſes Brandenburg 
auf die Herzogthümer Zägerndorff, Liegnig, Brieg, Wohlau und zugehörigen Herr: 
haften in Schleften, Anno 1741, Beil. Nr. 3. 

d) Landesardhiv. 

“) Er zählte am 27. Febr. 1497 bereitö zu den Tobten, vgl. Cod. dipl. Sil. VI. 
Nro. 430. 
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Zägerndorfiihen zugefichert wurde. Die Ehe ift wahricheinlich nad) dein 
9. März 1498 abgefchloffen worden, denn an dem genannten Tage er: 
klärt Barbara: die Edelleute deö Zägerndorfiihen feien verpflichtet bei 
der Verheirathung ihrer Tochter 16 Gr. von jedem Lan im Flachlande, 
8 im Gebirge zu leiften, in ihrer Bedrängniß fordere fie jedoch dad 
doppelte, unbeſchadet der ftändifhen Privilegien!). Wenige Monate vor 
der Ausftellung diefed Briefed umd zwar den 1. Sanuar, gab fie die 
Erklärung ab, Wladidlaw von Ungarn und Böhmen ald ihrem König 
und Erbherrn getreu und unterthänig fein und fi in Allem fo verhalten 
zu wollen, wie ed treuen Unterthanen gebühret, aud würde fie, ſobald ihr 
Dberlehnöherr nad) Bredlau käme und fie dahin fordern follte, ven Lehns— 
eid nad) Gebraud und Ordnung ded fchlefiihen Landes leiften?). Sie 
ift, wie aud mehreren Urkunden hervorgeht, bid zu ihrem im Jahre 1510 
oder 1511 erfolgten Tode im Befiß ded Zägerndorfiihen. Neben ihr 
erfheint aber auh) Georg von Scellenberg, ihr Eidam, ald Herr 
unfered Ländchens. Jener ftellt mit feiner "Schwiegermutter den 
25, Febr. 1506 einen Brief aus, fie bezeichnet ih ald Herrin von 
Fägerndorfund fteht vor ihrem Eidam, der fi) Herr der Fürften- 
thümer Jägerndorf und Leobſchütz nennt“). Sein Vater Johann 
hatte nämlich auch das zu Mathias Zeiten der Krone heimgefallene 
Gebiet von Leobſchütz (der Zeitpunkt iſt unbekannt) erhalten, fpäter auf 
feinen Sohn vererbt und dergeftalt deſſen Verbindung mit dem Jägern: 
dorfiihen angebahnt. 

Noch zu Barbarad Lebzeiten, den 22. Mai 1506, wurde Johann 
von Schellenberg mit dem Fürftenthum Zägerndorf belehnt. Auf 
die Bitte feined Vaters, damald oberiten Kämmererd von Böhmen, be: 
fätigt ihm nämlich, König Wladislaw alle fürftlihen Gebiete, welche 


1) Landesarch. — Auch dad Chron. Oppav, berichtet, daß ded Herzogs Johann von 
Auſchwitz und der Barbara Tochter ven Sohn des böhmiſchen Kanzlerd geheirathet 
babe, und daß deren Tochter Barbara Xebtiffin auf der Burg von Prag geweien jei. 
Daß die Tochter der Wittwe ded Herzogs von Auſchwitz und nicht fie ſelbſt, wie manche, 
fo auch Stengel (Ser. rer. sil. III, 90 Am 2. Klofe ſelbſt kennt den richtigen Sachver⸗ 
halt) behaupten, mit Georg von Scellenberg vermählt gewejen fei, ift auch aus 
Sommersberg I, 1040 und Cod. dipl. Sil, II, 215 erfichtlich. 

2) Sommeröb, I, 1062. 2) Cod. dipl. Sil. VI, Nr. 462. 
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ehedem die Herzoge von Troppau und Ratibor, inne hatten und die jeßo 
er befigt, der fi ihnen durch Heirath verfippt hatte, deögleihen alle 
Freiheiten, welche die erwähnten Herzoge in feinem Fürftentbum und 
zwar in Sägerndorf, Leobſchütz, Loslau, Freudenthal, auf dem Scyleffe 
Lobenftein (Czwilin) und dem Städtchen Beniſch befaßen, aud) er könne, 
jo wie fie fein Land der weiblichen Nachkommenſchaft hinterlaffen, wenn 
er ohne männliche Erben fterben follte. So wie die Herzoge Schlefiend 
ſoll aud) er Niemanden, der geringeren Standes ift, nur allein feinen 
Mannen und Landjaffen, aber aud) auf den Fürftentagen Schylefiend zu 
Recht ftehen, auf diefen hat er zu erfcheinen, er und feine Nachkommen 
haben auf denfelben unmittelbar nad) den Fürften Siß und Stimme’). 

Nach dem Tode feiner Schwiegermutter war Georg von Schellenberg 
bis 1523 der alleinige Herr des Fürftenthumsd, dad er in diefem Jahre 
an den Markgrafen Georg von Ansbad) veräußerte. 


Markgraf Georg 1523 — 1543, 


Dem Haufe der Hohenzollern entitammend, hielt fi Georg, ein 
Schweſterſohn ded Könige Wladislaws, an deffen Hofe auf, beirathete 
Beatrix, die reichbegüterte Schwefter ded Königd Mathiad und wurde 
mit Anderen zum VBormund feined Vetterd, ded Königs Ludwig, beſtellt. 
Der Markgraf faßte den von Wladislaws und feinem Sohne begünftigten 
Gedanken, ih in Schlefien feſtzuſetzen; er fchloß zu dieſem Zwede fchon 
im Sahre 1512 jenen, von dem Regenten Böhmend und Ungarns be: 
fätigten Erbvertrag, laut welchem die Herzöge Johann von Oppeln und 
Valentin von Ratibor nad) dem Einderlofen Tode ded einen der Contra: 
henten fid) gegenfeitig beerben follten ; wäre Sohann ver Meberlebende und 
ftürbe er ohne Erben, dann habe fein Land an Georg zu fallen. Bereits 
am 31. Dftober fam der Markgraf aud) mit Valentin dahin überein, daß 
nad) Zohannd von Oppeln finderlofem Tode die von ihm hinterlaffenen 
königlichen Lehen an Beide gleihmäßig kommen follten. Die Verträge 
wurden 1521 erneuert und gleichzeitig feitgefeßt, daß in Johanns Landen 
dem Markgrafen und dem Herzog von Ratibor gehuldigt werde. Diefer, 


1) Sommersb. 1, 1040. 
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er tft der leßte Spröpling der Przemysliden von Troppau:Ratibor, ging 
ven 13. November 1521 mit Tode ab, feine Hinterlaffenfhaft ging auf 
Johann von Oppeln, feinen Obeim, über!). Auf Grund jener Verträge 
und auf Antrag König Ludwigd befchloffen die Stände der böhmiſchen 
Krone, fobald der Erbanfall von Ratibor und Oppeln an Georg ftattfin- 
den würde, ihn ald fchlefifchen Fürften anerkennen zu wollen; Sohann von 
Oppeln geftattet ihm hierauf, den Titel eined Herzogs von Ratibor zu 
führen und räumt ihm Schloß und Stadt Oderberg ein; vom König 
Ludwig erhielt er die Herrichaft Beuthen auf zwei Leibederben ?). — 
Ferdinand I war mit feinem Vorgänger nicht gleicher Gefinnung, er war 
nicht ded Millend, daß ein deuticher Reichöfürft innerhalb der Länder ded 
Königs fi) eine größere Herrihaft gründe, aud mochte ihm der Mark: 
graf ob feiner auögefprochenen Parteinahme für die neue Lehre unbequem 
fein, darum weigerte er fih, jene Erbverträge anzuerkennen, er beftimmte 
vielmehr den Herzog von Oppeln, daß er ihm, dem Könige, feine Fürften: 
thümer verfchreibe ?). Den 17. Zuni 1531 fommt endlid) Ferdinand mit 
dem Markgrafen dahin überein, daß diefer, ver 183,333 ungar. Gulden 
auf Oppeln und Ratibor auöftehen hatte, die Herzogthümer und die Herr: 
haften Oderberg und Beuthen ald Pfand befigen folle, und zwar Beuthen 
auf zwei, Oderberg auf drei Leibederben; jened follte dann gegen Erle: 
gung der Pfandſumme, diefed ohne Bezahlung an die Krone fallen ®). 
Eomit war ded Markgrafen erfter Verſuch, in der ſchleſiſchen Fürften 
Mitte aufgenommen zu werden, nicht ganz nad) Wunſch gelungen, von 
größerem Glücke wurde er in feinem inzwiichen eingeleiteten zweiten Unter: 
nehmen begünftigt, dad die Erwerbung des Zägerndorfifchen bezweckte. — 





1) Cod. dipl. Sil, VI, Nr. 482, 483, 501, 503, 506. Die Fönigl. Beftätigung des 
Bertraged vom 31. OR. 1512. Nr. 484. 

2) Die Urkunden vom 7. und 17. April 1523 ebend. Nr. 512 und 513, dazu 514. 
Ehr. D’Elwert: Berfaffung und Berwaltung Deftr. Schleflens, in den Schriften ver hift. 
ftat. Section VII, 48. Im Zahre 1522 jchreibt König Ludwig dem Biſchof Jakob von 
Breslau, Georg habe ihm berichtet, daß fidh manche wider die von ihm und feinem Vater 
Wladislaws beftätigten Erbverträge fegen, er befiehlt dem Bifchof, daß weder er noch 
andere etwas thun, was dem Gontrahenten zum Spott, Schaden und Nachtheil gerei- 
hen könne; Kol. Refkripte A. A. S. 19 im Breal. Staatsarch. 

3) Cod. dipl. Sil. VI, Nr. 521. 

1) Chr. D’Elwert a. a. D. und Kopetzky: über die Herribaft der Brandenburger in 
Jägerndorf, in den Beiträgen zur Geſchichte Schlefiens IL, 16. 
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Er tritt nämlich mit Georg von Schellenberg um den Kauf diefed Her: 
zogthumd in Unterhandlung. König Ludwig, weldem er davon Anzeige 
macht, ertheilt ihm die Vollmacht, Lehen und andere Güter in Schleſien 
an ſich, ſeine Brüder undihre Erben zu bringen, doc) foll er von 
joldyen Lehen dem König und der Krone Böhmend gleidy andern fchlefifchen 
Fürften verpflichtet fein). Der Kauf wurde am 15. Mai 1523 von den 
beiderfeitigen Bevollmächtigten abgefchloffen, und dad Jahr darauf vom 
Berfäufer die Auszahlung der Kaufiumme von 58,900 ungar. Gulden 
quittirt, für die er vom Markgrafen die Städte Sägerndorf und Leobſchütz, 
die Feſte Lobenftein und die Dorfſchaften überweifet, Freudenthal aber, 
dad zu Fägerndorf in feinem Unterthänigfeitverhältniß geftanden, follen 
die Wrbna mit voller Freiheit befißen?). Hierauf entläßt Schellenberg 
die Stände, Städte und Einwohner ded FürftentHumd Sägerndorf der 
Unterthanenpflicht, und König Ludwig belehnt ihn mit dem Lande, was 
König Ferdinand am 1. Juni 1532 beftätigt ?). 

Der neue Herzog ftellt [hon am 25. Zuli 1523 einen Brief über den 
Verkauf eined wiederkäuflihen Zinfed aus, auf fein Anfuchen beftätigt 
König Ludwig dad Fahr darauf der Stadt Fägerndorf alle ihre Rechte, 
Freiheiten, Briefe, Handfeften, gute alte und löbliche Freiheiten; er felbft 
confirmirt der Kommune die Spitalmühle unweit dem Thore, und ertheilt, 
allerdings erft im Sahre 1528, den namentlid angeführten Privilegien 
der in feinem Fürftenthume Zägerndorf angefeffenen Nittern und Mannen 
jeine Beftätigung, daß fie fid) derfelben gemäß halten und nichts dawider 
vornehmen follen ihm und feinen Erben oder andern feiner Unterthanen 
zum Nachtheil, fondern daß diefe feine Beitätigung ihm und feinen Nach— 


— — , — 


ı) Vom 6. April 1523 im Cod. dipl, Sil, VI, Nr. 511; Kopie im Bresl. Staats— 
archiv, Jägerndorf I, 1. ger. in d. Aktenmäßige u. Rechtliche Gegen-Snformation; 
Beil. Nr. 1. 

2) Der Kaufvertrag und des Schellenbergerd Quittung im Bresl. Staatsarchiv, 
Sägernd. 1, 1, eine Vidimirung ded Vertrags durch den Herzog von Teſchen im Land— 
archiv. Der Markgraf hatte die auf dem Fürftenthume haftenden Schulden bes Ber: 
fäufers in der Höhe von 20,000 fl. zu übernehmen, 1523 in zwei Terminen 13,000 fl., 
den Reſt das folgende Jahr zu erlegen. 

3) Landesarch. und Aktenmäfige u. Nechtlihe Gegen-Information. Beil. Nr. 6 
und 7, 
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fommen an ihren Freiheiten, Gerechtſamen und fürftlihen Obrigfeiten 
unfhädlid) und unverbindlid) ſei und bleibe '). 

Seinem von den Türken bedrohten königlichen Vetter zieht der Mark: 
graf zu Hilfe, er langt aber in Ungarn an, ald die Schladht von Mohacd 
ſchon gefchlagen war, auf dem darauf in Leobſchütz abgehaltenen Fürftentag 
von 1529 tft er anwejend. Die Türkennoth im Sabre 1529 beſtimmt ihn, die 
Fefte Lobenſtein vollends auszubauen, fie mit Gefhüß, Pulver und jeglicher 
Nothdurft zu verfehen; er fordert am 20. Dftober von Ansbach aus Die 
Stände auf, den Winter hindurch Kalk, Sand und andered Material zum 
Dan zuzuführen. Auch zur gründlichen Auöbefferung der Mauern, Ba: 
jteten, Thore und Thürme Jägerndorfg und zum Neubau und Befeftigung 
feines Schloffed ſucht er ihre Hilfe und Beiftener nad, indem in Kriegd: 
läuften, oder wenn die Türfen einen Streifzug unternehmen würden, die 
befeftigte Stadt vornämlich aud) den Ständen zu Statten fommen würde. 
Sie verweigern die Beihilfe, daher erjucht er fie, um wenigftend den 
Schloßbau zu beendigen, da er bier feinen Wohnfiß aufzufchlagen gedenfe, 
Kalk zuzuführen. DD fie dieſem Wunſche nachkamen, ift nicht befannt, ed 
it aber gewiß, daß er nicht nur die Stadt befeftigte, fondern aud) dad 
herzogliche Schloß von Grund aud neu aufbaute ?). 

Markgraf Georg zählt zu den erften Fürften Deutichlande, welche 
Luthers Lehre zuftimmten und für diefelbe auch, wenn ed noth that, in die 
Schranken traten. Um Sicherheit über fein Seelenheil zu erlangen, reift 
er zu dem Reformator nad) Wittenberg; er bleibt unwandelbar einer der 
eifrigften Anhänger der neuen Kirdye, der das göttliche Wort nicht nur 
lauter und rein gepredigt wiflen will, fondern der darauf befteht, daß man 
allen Menjchenfaßungen zum Troß fich auch fonft darnach halten folle. 
Während er nody zu Dfen am Hofe Ludwigs weilte, war er den Evans 
geliſchen Schlefiend ein Schützer. Auf dem befannten Reichstage zu 
Augsburg (1530) erklärte er dem Kaifer, ſich lieber den Kopf abbauen zu 
laffen, ald von der Predigt abftehen zu wollen. Er iſt einer der Mitunter: 


ı) Minöberg, Geſchichte der Stadt Yeobihüß, S. 276. Privilgb. Zägerndf. Urf. 
Nr. 18. Die zwei legtangeführten Briefe find vom I. und 3. Januar 1528. Das 
Driginal des vierten im Landesarch. 


2) Beide Briefe im Yandardiv. 
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zeichner der auf diefem Tage Karl V. überreihten Bekenntnißſchrift!). 
Dap ein ſolcher Mann, der von feinen Slaubendgenofjen ven Beinamen 
ded Srommen erhalten hatte, der Reformation im Jägerndorfifhen die 
Bahn nad) Kräften brechen werde, war zu erwarten; fhon im Sahre 1524 
oder 1526 foll der Gotteödienft in Leobſchütz nach lutherifcher Weife ein: 
geführt worden fein?) und feitvem blieb unfer Fürſtenthum faft ein Sahr: 
hundert lang der Brennpunft ded Proteftantismud in Oberfdylefien. Georg 
verjorgte die Kirchen und Schulen mit lutherischen Seeljorgern und eh: 
rern, jeßte über fie den Superintendenten in Zägerndorf, beftellte Senio: 
ren, erließ eine Kirchenordnung und führte Synoden ein’), Dem Ma: 
giftrate in Jägerndorf befiehlt er 1533 anzugeben, wohin die Zinjen fom: 
men, von denen zuvor der Pfarrer und die Kapläne erhalten wurden; er 
ordnet an, nod) einen Kaplan zu beftellen, da der Pfarrer und der böh— 
miſche Prediger nicht audreichen, einen Meßner zum Läuten und anderen 
Dienften aufzunehmen und befiehlt, daß mit der Glode Abends und Mor: 
gend ebenfo wie vordem dad Ave Maria geläutet werde; er tadelt, daß die 
Armen ſchlecht gehalten würden, da fie feit längerer Zeit feinen Trunf 
Biers erhalten hätten. In demfelben Jahre übergiebt er jeinem Hof: 
tiſchler Hand Unvertorben, die beim Troppauer Thore gelegene, zum Klo: 
fter U. L. F. gehörige, leerftehende Kapelle und den dazu gehörigen Gar: 
ten mit der Erlaubniß, jene in ein Wohnhaus umgeftalten zu dürfen. 
Leider werden auf feine Anordnung die Franziskaner in Leobſchütz aus 
ihrem Klofter beim neuen Thore gewaltſam vertrieben und die Stätte 
in einen Kornſpeicher verwandelt *). 

Seinem Ende fi nahe fühlend, feßt er im Jahre 1543 zum Erben 
feiner Länder, Keute, Schlöffer, Städte, Flecken und Güter, die ihın erblid) 
oder pfandweile zugehören, feinen einzigen Eohn Georg Friedrid) ein, falld 
derjelbe in feinen unmündigen Jahren oder ohne Leibederben ftürbe, haben 


1) Ranke's ſämmtliche Werke; deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation IT, 
120, 11, 170, 177. 

2) Henel, Annal, Sil. bei Sommeröb. II, 396. 

3) Fuchs: Materialien zur evangel. Religiondgefhichte des Fürftentbums Jägern— 
dorf 72. 

*, Tillers Nachlaß (Abſchriften von Urkunden im Landesarchiv); Pohl ILL, 115 und 
Minsberg ©. 47. 
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fein Bruder Albrecht und deffen Mannederben, hierauf die beiden andern 
Brüder Georgd und deren Söhne und fchlieplih der Kurfürft von 
Brandenburg und defien Nachkommenſchaft zu fuccediren '). Gegen 
dad Ende deffelben Jahres endigte er in Ansbach feine Laufbahn. 

Georg war ein gerechter, Teutjeliger und charakterfeſter Fürft, der 
Jägerndorf „herzlich liebte und unter welchem die Stadt männiglid zu: 
genommen hat.” Weit weniger ald die Bürgerfchaft waren die Edelleute 
mit feiner Regierung einveritanden, hob er doch dad Landrecht auf, da er 
„Mangel befunden‘ (er hatte vor, eine neue Landedordnung einzuführen, 
wurde aber in feinem Vorhaben durd den Tod verhindert), und beftellte 
er doch, dem MWortlaute der ftändifchen Privilegien entgegen, Fremde zu 
Landeshauptleuten?). In ihrem Beileidsſchreiben an die herzogliche 
Wittwe über den Tod ihres Gemahld, beklagen fie fi) bitter darüber, fie 
fordern die Entfernung ded Hauptmannd Hand Jordan und fordern die 
Ernennung eined Einheimifchen, „denn mit den fremden Hauptleuten, 
welche dad Land geordnet haben, dieWaifen des Landes und die Wittwen 
und wir alle jein ſehr bös verſorget“ ?). 


Markgraf Georg Friedrich, 1543 — 1603, 


Da er bei dem Tode jeined Vaterd erft im fünften Sabre feined Lebens 
ftand, fo leitete die Gefdyäfte von Ansbach aus eine vormundichaftliche 
Regierung, an ihrer Spiße befindet ſich Markgraf Albrecht, fein Obeim. 
In der Schlacht bei Sieveröhaufen (9. Juli 1553) gejhlagen, flüchtet 
fi) fein unrubiger Vormund auf franzöfiiched Gebiet und Ferdinand I 
zieht hierauf die hohenzollernſchen Befigungen in Schlefien ein. Zägern: 
dorf befam zwar Georg Friedrich wieder zurüdgeftellt, auch erhielt er 





1) Eine Abſchrift des Teftaments im Bredl, Staatsardiv, Zägernd. 1,2. Georg 
war dreimal verbeiratbet und beſaß nach Boigtel- Cohn fünf Töchter: Anna Maria, 
Sabina, Katharina Dorothea und Sophia, weldhe den Herzog Ehriftoph von Würten- 
berg, den Kurfürften Hand Georg von Brandenburg, den Burggrafen Heinridy von 
Meißen und den Herzog Heinrich von Liegnitz verbeirathet waren, und Barbara, weldye 
unvermäßlt ftarb. 

2) Am 20. Oftbr. 1529 ernannte er Heinrich von Wolfftein, genannt Milan, zum 
Landeshauptmann und während jeined Aufenthalts in Augsburg im Sabre 1530 beftellt 
er den Herrn Hand Zordan von Altpatichfa zu deſſen Nachfolger, 

3) Tillerd Nachlaß. 
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Beuthen und Dverberg ald Pfandbefiß, Oppeln und Natibor aber 
wurden von der Krone eingezogen, für die darauf haftende Pfandjumme 
ward dem jungen Herzog Sagan, Sorau und Friedland eingeräumt; 
erfteredö wurde 1558 audgelöft und dem Bilhof von Bredlau, Baltbafar 
von Promnitz, übertragen’). Die fo jhöne Abrundung der hoben: 
zollerſchen Befigungen in Oberjchlefien war fomit zerſtört. Es ift diefelbe 
Politik, weldhe der Kaiſer, wie früher gegen den Vater, fo jet gegen den 
Sohn einfhlägt, eine Politik, die ihm dad wohlverftandene Intereſſe 
feined Haufed und der Krone von Böhmen an die Hand giebt, und die 
feine Nachfolger die Herrſchaft der Zollern in Schlefien ſtets mit miß- 
trauiſchen Augen beobachten läßt. 
| Wenige Jahre nad) feinem Regierungsantritte gerieth der Markgraf 
mit feinem Oberlehnöherrn, dem Kaifer, in Konflift. Er übte gleich) 
feinen Borfahren in Jägerndorf dad Münzrecht aus. - Nun erlich 
Ferdinand dad Gebot, alles in Böhmen und dem incorporirten Ländern 
gewonnene Gold und Silber in die fönigliche Minze zu fchaffen und daß 
Niemand, aufer die damit Privilegivten, münze Georg Friedrich, 
Befißer der reichen Bergwerfe in Tarnowitz, lieh die hier gegrabenen 
edlen Metalle in Fägerndorf ausprägen, ja fein Münzmeifter faufte von 
den Gewerfen zu Engelöberg und in etlihen mährifchen Orten dad Gold 
auf. Died unterfagt der Katfer, ja er verlangt von dem Markgrafen die 
Minze abzuftellen, habe er darauf eine Befugniß, fo möge er cd nadı- 
weifen. Hierauf entgegnet diefer, daß er an dem Anfaufe der edeln 
Metalle von Seite feined Münzmeiſters fein Gefallen trage, daß er aber 
ald Reichsfürſt, gleidy den andern Kur: und den übrigen Fürſten des 
Haufed Brandenburg, daß er aber auch als fchlefiicher Fürft, gleich andern 
Herzogen Schleftend, mit dem Münzrechte gar ftattlih privilegirt und 
befreit fei, und daß er, da Niemand feines Nechted entjeßt werden foll, 
Bedenken trage, feine Münze in Sägerndorf abzuftellen. Ferdinand will 
zwar fein ihm ald Reihöfürft zufommended Münzrecht nicht beftreiten, 
aber daffelbe erſtrecke fid) nicht auf ded Königs von Böhmen Erb: 


[nn 


1) Schickfuß Lib. I, Cap. XL. ©. 218. Oppeln und Ratibor gelangten vorüber- 
gehend an Sfabella, Wittwe Johanns von Zapolya, und deſſen Sohn Sohann 
Siegmund. 
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fürſtenthümer in Edhlefien, er beißt ihn fomit noch einmal feine auf 
dad Münzregale im Zägerndorfiihen bezügliden Briefe vorlegen. Der 
in die Enge getriebene Markgraf wendet fi) ‚hierauf an den Herzog 
Georg von Brieg, er meint, daß der Kaifer auf Anftiftung feiner Wider: 
jaher und zur Verhinderung ſeines Bergwerks in Tarnowitz aljo gegen 
ihn auftrete und er fragt den Herzog, ob er auf Grund eined allgemeirten 
oder befondern Privilegiumd münze'). Died nachzuweiſen wird ihm 
gewiß nicht ſchwer geworden fein, befaßen ed doch rechtlich alle Fürften 
Schleſiens, jomit auch der Markgraf; vom König Wladislaus wird 
diejed Regale den Scellenbergern ausdrücklich zugefihert und ed ging 
fodann auf den Käufer ded Fürſtenthums über. In Ausübung feines 
Münzrehtd wird dem Markgrafen Georg Friedrich wahrfcheinlich kein 
weitered Hinderniß in den Weg gelegt worden jein; höchſt jeltiam ift es 
aber, daß Ferdinand dad Jägerndorfiiche ein Erbfürftenthum nennt, 
jo wird ed fpäter auch von feinem Enfel Rudolf einmal (1578) bezeichnet, 
wogegen die Abgeordneten Zägerndorfd ihre Einſprache erhoben; man 
fonnte doc) unmöglid damit ded Markgrafen Erbrecht auf das Herzog: 
thum in Frage ftellen wollen, dad ja durch den Brief König Ludwigs 
gefichert war? 

Georg Friedrich, weldyer am 14. April 1557 dem Kaiſer in Prag den 
Lehendeid für dad Herzogthum leiftete, und dem dad Jahr darauf die 
Einwohner ded Zägerndorfiihen buldigten, war aud) der Befißer der 
fränkischen Ränder feined Haufes, er hielt fich gleich feinem Vater meiftend 
in Ansbach auf, in unferm Fürftenthbum it er kaum ein paar Mal 
vorübergehend zu finden. Während feiner Minderjährigfeit beffeivete 
Friedrich von Knobelsdorf die Kandeöhauptmannfhaft, damald wurde 
aud) dad Landrecht auf Anfuchen der Ritterfhaft wieder eröffnet, aber mit 
dem Vorbehalte, daß ed dem zur Volljährigkeit gelangten Landeöfürften, 
oder feinem Statthalter und den Näthen freiftehe, „wad fie an ſolchem 
rem Landt: Rechte für onpillie oder vnrechtmeßige miß— 
breuche befinden wurden, diefelbenabzufhaffen, auch was 
fonnft die notdurfft daran zu beßern, zu mindern vnnd zu 


ı) Die Schreiben vom 25. November 1561, 22. Zanuar und 27. März 1562 im 
Breöl. Staatdardh. E. Jägdf. 
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meren.“ Geit 1555 führt in ded Markgrafen Namen der Landes— 
bauptmann Wenzel von Füllftein auf Wagftadt dad Regiment, Landes: 
fämmerer ift Ogir Laczek von Füllftein, Landesrichter Bartholomäus 
Krawanski von Lennitz. Don 1588 an erfcheint aber ein vom Marf: 
grafen eingefeßter Oberhauptmann, ald folder fommt Franz Schweinid) 
von Kolbiß vor, ihm zur Seite ftehen etliche vom Landesfürſten beftellte 
Räthe. Dieſe „Jägerndorfiſche Regierung“ war wegen der Ent— 
fernung ihres Herrn in allen dringenden Angelegenheiten angewieſen, ſich 
an ſeinen Freund, den Herzog Georg von Liegnitz-Brieg zu wenden, von 
dem fie ſich auch wirklich ſehr häufig Rath holt. Ihr Regiment verfehlt 
nicht einen günftigen Eindrud auf den Beobachter zu machen, fie nehmen 
fid) auf dad Fräftigfte der Bauern und Bürger gegen die Auöfchreitungen 
ded Adeld an, treten diefem mit aller Entichiedenheit entgegen, fobald fie 
durch ihn die landedfüritlihen Rechte beeinträchtigt meinen, fie machen 
ſich zur Aufgabe, die Intereffen ihred Herrn nad) allen Seiten zu vertreten. 

Dei einer ſolchen Richtung der Negierung einerz und den Weber: 
hebungen ded Adeld andererjeitd mußte ed zwilchen beiden zum Streit 
kommen. SZägerndorf und Leobſchütz befchwerten fi) über vielfache 
Berleßungen ihred Meilenrechts von Seite der Stände in Bezug auf das 
Brauurbar, fie erklären, dab die Nihtahtung ihrer Bier: und Schank— 
gerechtigfeit nicht nur dad ftädtiihe, fondern auch dad landeöfürftliche 
Einkommen ſchädige, worauf der Markgraf den Herren und Rittern 1561 
befiehlt, ihre Briefe, Eraft welder fie zum Bierbrauen berechtigt zu fein 
glauben, binnen ſechs Moden der Regierung in Jägerndorf vorzulegen, 
die damit Privilegirten follten ihr Recht behalten. Der wiederholten 
Aufforderung fommen fie aber nicht nad), darum erfudht der Markgraf 
den Herzog Georg von Brieg den Streit zwiſchen der Landſchaft und den 
Städten wegen ded Bierurbard womöglid auf leidliche Weiſe zu ver: 
gleihen. Es gelang ihm nicht, und da felbit etliche Landſaſſen deö 
Fürftenthbumd Troppau, die auch im Jägerndorfiihen begütert waren, 
das dort erzeugte Bier in ihren innerhalb unfered Ländchens befindlichen 
Schänken feilboten, fo erfuchte die Regierung Jägerndorfs den Ober: 
hauptmann von Schlefien um feinen Rath. Diefer meint (31. Decemb. 
1561), daß man dem im Troppauiſchen angefeffenen Adel dad Schanfrecht 
nicht wehren könne, wofern fie dazu ein Necht haben, follten ſie ſich aber 
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defien angemaßt haben, dann könne man mit Wegnahme des Bierd und 
gefänglihen Einziehung ihrer Schänfer vorgehen. Dem Adel feien die 
neu erbauten Brauhäufer zu laffen, wofern fie blos für ihren Hausbedarf 
brauen, Bier feil zu bieten wäre ihnen aber zu wehren. Diefer ober: 
amtlihen Anweiſung wird die Zägerndorfiihe Regierung pünftlidy nad): 
gekommen fein, denn in ihrem nocd zu erwähnenden Schreiben vom 
Jahre 1565 Hagen die Stände, daß auf ihren eigenen Landgütern die 
Schänker auf Befehl der marfgräflihen Räthe überfallen würden, und 
daß man ihnen nicht geftatte dad Bier von irgendwo anderd her ald aud 
Fägerndorf und Leobihüß zu nehmen. Dazu bejäße aber die Regierung 
fein Recht, denn ihre Vorfahren hätten frei auf ihrem Grunde Bier ge: 
braut und ed in ihren Kretihamd auögefeßt, und wenn einer fein Brau— 
haus hatte, fo ließ er in feine Schänfe Bier holen, woher ed ihm beliebte '). 

Schlimmer war ein andered, über die ftändiichen Privilegien und dad 
Landrecht zwiſchen dem Fürften und dem Adel entitandened Zerwürfniß. 
Eine genauere Darlegung ded Streited dürfte ſchon deswegen am Platze 
fein, weil in demfelben einerfeitd der Gegenfaß der naturwüchſigen Rechts— 
pflege ded mit mähriſchem Rechte audgeftatteten Landrechts mit den 
Rechtsanſchauungen der landeöfüritlihen Räthe, welche dem auögebildeten 
römischen Rechte huldigten, zum Ausdruck fam, und andererjeitd dad um 
diefe Zeit allenthalben in den haböburgifhen Rändern bervortretende 
Streben nad Erweiterung der ftändifchen Autonomie bier in Conflikt 
gelangte mit der die landeöfürftlihe Hobeit eifrig vertheidigenden 
Regierung. Es ift ein Kampf zwiſchen dem Fürften und Feudaladel, 
wie er in allen hohenzollerſchen Territorien und ficher nicht zum Nachtheil 
der Staatdidee gründlicher durdgeführt ward ald in den Rändern der 
Haböburger. Der Markgraf, da er nicht, wie ed doch fonft üblich war 


1) Die hierher gehörigen Schriftſtücke im Bresl. Staatsarchiv, Jägdf. Daß die 
auf ihre Privilegien ſich flügenden Bürger feine Scheu trugen mit Gewalt gegen jene 
einzufchreiten, fo ihre Gerechtſamen verlegten, beweijen die Leobſchützer, die haufenweife 
mit langen Rohren, Hellebarden und andern Waffen, und mit einem fchriftlichen Befehl 
des Magiftrats verſehen, gewaltſam in das Haus des Kretichmers zu Neudorf einbradhen, 
weil er zur Zeit der Kirchmeffen Märzbier aus Troppau im Jägerndorf'ſchen aus: 
Ihänfte, fie nahmen ihm das Bier und wollten es wegführen. Den Grundberrn, der 
fie abmabhnte, j&hoffen fie vom Pferde und machten ihn „zu einem Franken und lahmen 
Manne.” 

Bd. XL Heft 1. 4 
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die Privilegien der Landftände gleich bei feinem Negierungsantritte bes 
ftätigte, und da er bei der Ernennung ded Landeskämmerers erklärte, 
daß er bis auf fein weitered nöthiged Einſehen dem Rand: 
rechte. feinen Lauf laffe, mag den Plan, die Iandftändifchen 
Vorrechte einzufchränfen, gleich anfänglich gefaßt haben. Beranlaffung 
gegen dad Landrecht aufzutreten gab ihm nicht nur der fchon erzählte 
Streit der Städte mit dem Adel, des Brauurbard willen, fondern aud) 
ein zwilchen der Stadt Leobihüg und den Ständen 1558 ausgebrochener 
Zwit!). 

Zwei Unterthanen Albrechts von Füllftein auf Gepperöporf feßten die 
Leobſchützer feit, ven einen auf Befehl ded Landeöhauptmannd, MWenzeld 
von Füllftein, den andern, weil er den Marktfrieden gebrochen und zwei 
friedfame Männer auf offener Straße innerhalb des ſtädtiſchen Gebietes 
tödtfich verwundet hatte; Letzteren entließ man zwar auf Bürgfchaft, er 
ftellte fi) aber nicht wieder. Auf dad hin wurden die Leobihüter von 
Albrecht, der in ihrem Vorgehen eine Verletzung feiner eigenen Gerichts— 
barkeit ſah, vor dad Landrecht gefordert, fie erfchienen nicht, „da bie 
Nitterfchaft von Ewigkeit bid daher über die Stadt und ihre Unterthanen 
feinen Gerichtszwang gehabt.“ Zu einer Geldftrafe von 400 Sch. böhm. 
Gr. verurtheilt, proteftiren fie gegen dad Landrecht, bei welchem dad 
Urtheil nah mährifhem Rechte ohne Appellation gejprochen werde, 
welches Recht ihnen ebenfo unbefannt fei, wie die dabei gebrauchte 
böhmiſche Sprade; fie bitten ihren Fürften den Rechtsſpruch aufzuheben 
und dahin zu tradıten, daß fie von diefem Gerichtöhofe fortan mit 
Procefien unbeichwert bleiben, vielmehr wolle er fie ihres ſächſiſchen und 
faiferlichen Rechted genießen laffen, wie e8 in Schlefien üblich), „darin und 
nicht in Mähren died Fürftenthum gelegen.” Auch Elagen fie über die 
Mebergriffe des Adeld bezüglich ded Braurechts. Der Markgraf erwiedert 
(9. Decemb. 1559), wie ed ihm zum befondern Mipfallen gereiche, daß fie 
gegen dad Herkommen vor dad Landrecht citirt feien, daß er jedoch aud 


1) Sämmtliche den Streit zwiſchen Georg Friedrih und den Ständen betreffende 
Alten befinden ſich theild im Landes-, theild im Breol. Staatsarchive. Hierher gehört 
au Fr. Tillerd Abhandlung: zur Geſchichte der Landrechte der Fürftentbümer Sägern- 
dorf und Leobſchütz, in den Schr. der hiſt. ftatift, Seltion IX, 141— 158, 
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guten Gründen und Bedenken das gefällte Urtheil nicht annulliren könne, 
nichtsdeſtoweniger habe er ſeinem Hauptmanne und den NRäthen den 
Befehl ertheilt, die etwaige Execution des gegen Leobſchütz gefällten 
Spruches auf jede Weiſe zu hindern; auch erläßt er (16. Dec.) an bie 
Landedofficiere den gemefjenen Befehl, die Bürger auf feinen Fall vor 
dad Landrecht zu fordern. 

Die Angelegenheit zwiichen der Stadt und dem Landrechte wird zwar 
in den mir vorliegenden Akten nicht weiter berührt, fie giebt aber dem 
Markgrafen, wie er in einem fpäteren Schreiben felbit bemerft, die 
vielleicht nit unmwilllommene Beranlaffung, die biöber in Kraft be— 
ftehende Landesordnung zu befeitigen. Nachdem Barthol. Krawanöfi 
mit Tod abgegangen war, jchlugen die Stände dem Herfommen gemäß 
ihre Kandidaten für die erledigte Kandrichterftelle dem Fürften vor, welcher 
(18. Oft. 1560) Einfiht in ihre Landeöprivilegien verlangt und ihnen 
droht, wenn fie binnen 14 Tagen beglaubigte Abjchriften derjelben nicht 
vorlegen würden, nicht nur feinen Randrichter wählen, fondern für die 
Rechtöpflege auf andere Weile forgen zu wollen. Hierauf fchickt 
(15. Novemb.) die Landſchaft einen Abdruck ded Procef: und Ordnungs— 
Rechtes der Markgrafichaft ein, über deſſen Gebraud) fie ihre Privilegien 
hätten. 

Im März ded Jahres 1561 weilte Georg Friedrid; im Jägern— 
dorfiſchen, die Stände erjuchen ihn abermald einen Landrichter zu er: 
nennen, indem feit dem Herbfte 1560 fein Landrecht mehr gehalten werden 
könnte. Der Markgraf verlangte von feinen Räthen ein Gutachten über 
dad Landrecht, und dieſe (der Oberhauptmann Schweinich, die Räthe 
Hieronymus Reinwald, Gregor Lachnit und Hand Petra) geben am 
Freitag nad) Oculi ihren Bericht mit der Bemerkung ab, daß ihnen, die 
theild bei dem Landrechte nicht mitfißen, theild nicht lange dabei feien, 
nicht Alled genau befannt wäre. Die Nitterichaft, fagen fie, behaupte 
begnadet und privilegirt zu fein ein Gericht zu halten, die Landrechts— 
beifiter find während ded Landrechts von dem Fürften zu verföftigen. 
Bei diefem Gerichte wird blos in böhmiſcher Zunge verhandelt und aud) 
die Urtheile in diefer Sprache erlaflen; es wird nicht nach kaiſerlichem 
oder fähfiihen Rechte wie in ganz Echlefien, fondern nad) ihrem Gut: 
dünken gejprochen, jind fie zweifelhaft, jo ſuchen fie Rehtöaufklärung bei 
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dem mährtichen Landrechte nach, welchem etliche Herren und Edelleute ald 
Richter beifiken, die auf kaiſerliches und ſächſiſches Recht gar nichts halten, 
fondern ſich nad) ihrer Kandedordnung und einem Buche richten, darinnen 
Urtheile und Sprüche enthalten find; ift der vorliegende Fall diefen etwas 
ähnlich, fo ſprechen fie dad Urtheil nach ihnen. Bringt der Kläger feine Klage 
an, fo ftellt er darauf eine ftattlihe Summe Geldes, die der Beklagte, wenn 
er der mähriſchen Prozeßordnung unkundig ift, oder den Termin über: 
fieht, zahlen muß und fei dad Klageobjeft noch fo gering; die Zeugenſchaft 
wird unordentlid; und dem vernünftigen und gefchriebenen Rechte zumider 
geführt, denn der Kläger fpriht Semanden um fein mit dem Siegel ver: 
fehened Zeugniß an, dad bringt er mit der Klage ein und damit bemweifet 
er. Die Ritterfhaft will gegen alled Recht die Städte vor ihr Gericht 
fordern, verübt aber ein Edelmann an einem feiner Unterthbanen oder an 
andern armen Leuten Gewalt und Unrecht, nimmt er dad Ihrige mit 
Gewalt, dann will er von der Oberhauptmannfhaft und den Räthen 
weder Berhör noch Beſcheid nehmen, fondern beruft fih auf fein Land: 
recht, allda follen die armen Leute nad mährifhem und fremdem Rechte 
in einer fremden Sprache mit großen Koften Erfenntniß ſuchen. Die 
Adeligen wollen nicht dulden, wenn einer ihrer Unterthanen, der einen 
Srevel auf landedfürftlihem Boden verübt, daß er dafelbft eingezogen 
und beftraft werde; Kontrakte, Käufe, Leibgedinge, Zeftamente u. f. f. 
ziehen fie vor dad Landrecht, Fauft ein Fremder im Herzogtum Güter, 
fo läßt er fie vor den Rechtsbeiſitzern in die Kandtafel eintragen. So fommt 
ed, daß fie und nicht der Tandeöherr neue Unterthanen aufnehmen. Sie 
verlangen, daß der Landeöhauptmann die Vormundſchaft über die adeligen 
Waiſen auf fid) nehme, fterben fie, fo fallen zwei Theile ihrer Verlaſſen— 
haft an dad Land, ein Theil an den Hauptmann und nichts an den 
Landesfürften; nad ihrem mährifchen Rechte fol der Kandeöherr, wenn 
er geklagt wird, ſich perſönlich gleich feinen Unterthanen ftellen, und durch 
die Landtafel ift er dergeftalt gebunden, daß er fi) mit den Mitteln, 
welche ihm feine Unterthanen zuerfennen, begnügen muß. Auch finden 
ed die Räthe unftatthaft, daß die Appellation von dem Landrechte an den 
Eandeöfürften und den Kaifer verpönt ift, und der Appellant nach mähri— 
ihem Rechte Leib und Gut verwirke; fie meinen, daß dad Fürſtenthum 
Leobſchütz gar nicht zu dem Landrechte Sägerndorfö gehöre, da fich jened 
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erit vor wenigen Sahren mit diefem vereinigt habe. Die Ritterſchaft 
behauptet mit mähriihem Rechte, Gewohnheiten, Ordnungen und 
Satzungen privilegirt zu fein, und beruft fi) auf die Briefe der Könige 
Wenzel und Siegmund von 1411 und 1420, ded Herzogd Ludwig von: 
Drieg von 1422, der Herzogin Barbara von 1498 und ded Markgrafen 
Georg von 1528, des Leßteren Gonfirmation der Privilegien ift aber 
unter Vorbehalt geichehen, auch iſt dad Fürſtenthum in Schlefien gelegen, 
welches Land der deutihen Sprache und des ſächſiſchen und Eaiferlichen 
Rechts fich bedient, Mähren ändert häufig feine Ordnungen und ber 
Landesfürft könne fi) nicht von dem Belieben ded Nachbarn abhängig 
machen laffen. Schliehlid geben fie den Rath, die Stände auf gute 
Weiſe dahin zu beftimmen, daß fie fih dem fähfiihen und kaiſerlichen 
Rechte und den Ordnungen und Gewohnheiten ded Landes Schleſien 
fügen, find fie dazu nicht zu bewegen, fo foll der Fürft eine eigene Ordnung 
erlaffen, nad) welcher feine eigenen und feiner Kammerunterthanen 
Rechtsſachen verhandelt würden, „damit fie dieſes unordentlichen frembden 
Mehreriſchen rechtens ſchaden und nadhtail nit zu gewartten hetten.“ 

Ein andered an demfelben Tage von einem unbekannten Berfaffer dem 
Marfgrafen überreichted Gutachten meint, daß ed nicht gerathen fei „dieſem 
Landtrechte feinen ftracfen lauff, wie ed biöher für ſich gehabt,‘ zu geftat: 
ten, da ed der Obrigkeit und dem Rechte des Fürften abträglic) ſei; den 
Unterthanen, fonderlid den Städtern, von denen der Randeöherr dad 
meifte Einkommen habe, würde ed zum Verderben gereihen. Seine 
Meinung geht aber feineöwegd dahin, daß dad Landrecht fogleih aufge: 
hoben, fondern daß etwaige grobe Mängel geändert und gebefert, und die 
Sache dahin gerichtet werde, daB der Herzog bei Fünftiger Gelegenheit 
und Nothdurft dad Heft in der Hand behalte; died könnte geichehen, wenn 
man dad Landrecht wieder öffnen und einen Randrichter jedoch mit den 
Bedingungen beftellen würde, daß eine Rechtsſache zwiſchen dem Herzog 
und einem Adeligen nicht vor dad Landrecht, fondern wie ed in Schlefien 
der Gebraud, vor erbetenen Räthen geſchlichtet werde, ſodann daß die 
Städte nicht vor dad Landrecht gezogen werden, und endlicd daB Jeder: 
mann freiftehe, vor dem Landrechte an den Markgrafen zu appelliren. -— 
Ein dritted Gutachten erklärt, dab dad im Sägerndorfiihen übliche Land— 
recht wider Gott, wider das kaiſerliche und fähliiche Recht und wider die 
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Vernunft fei, und cd müßten vor der Ernennung eined Randrichterd vor 
allem die unvernünftigen Mißbräuche abaefchafft und eine neue Proceß: 
ordnung eingeführt werden, dem Fürften, den gemeinen Unterthanen, der 
Ritterſchaft felbft und ihren Kindern zum Velten. Und wenn aud) dad Land 
vom Kaifer Siegmund mit dem mährifhen Nechte privilegirt worden fei, fo 
wäre diefer und ähnliche Briefe durd) die Sncorporation ded Fürſtenthums 
in Schleſien aufgehoben, fei doch der Herzog fraft des Wladislawſchen 
Briefes verpflichtet, fich in allen Punken an Schlefien zu halten, aud) wäre 
eö feiner landesherrlichen Hoheit abträglich, daß fic) feine Unterthanen dad 
Recht in Mähren holen, 

Der Markgraf erfuchte (22. März 1561) aud den Herzog Georg von 
Liegnitz-Brieg, ihm feinen Rath über diefe Angelegenheit mitzutheilen, da 
er „befler als wir dieſes Landes Schlefien und der Fürften und Stände 
Rechte, Gerechtigfeiten und Gewohnheiten kenne.“ Ded Herzogs Ant: 
wort ift unbekannt, in welcher Nichtung fie aber gegeben wurde, fann man 
aud einem fpäteren markgräflichen Schreiben erfehen, welches jenen erfucht, 
fid) nad) Sägerndorf zu begeben und die Sache nad) feinem Gutdünfen zu 
Ende zu führen, „Damit die große Unrichtigfeit ded Landrechten vfgehoben 
vnd gebefjert, auch ein förmblich gleihmeßig vnd mennigklich Billich und 
leydlich recht vfgerichtet“ werde. — An denſelben Herzog wenden ſich auch 
die Landſtände, da ihnen bekannt ſei, daß er mit dem Markgrafen in guter 
Freundſchaft ſtehe, fie bitten ihn zu intercediren, daß ihr Herr einen Land: 
richter ernenne und dad Landrecht eröffne, Damit dad Recht wieder feinen 
Fortgang habe. 

Sie richteten nichts aud und verfagen ihrerfeitd der jägerndorfiſchen 
Negierung ihren Gehorfam. Der Widerftand der Stände fteigert fid) von 
Tag zu Tag. Albrecht von Füllftein, welcher mit einem feiner Güter an 
den Wald der Stadt Jägerndorf grenzte, verfuchte fie aud ihrem Befibe 
zu verdrängen; ed war ſchon im Jahre 1560 eine Faiferlihe Kommilfion 
zur Beilegung diefed Streited aber vergebend zufammengetreten. Sebt 
ließ er eigenmächtig Holz fällen, welches aber die Jägerndorfer mit des 
Dberhauptmannd und der Räthe Genehmigung wegführten, auf das hin 
verweigert er die Zahlung der Steuern und jchreibt gar ſpöttlich an die 
Regierung, diefe Hagt beim Oberhauptmann, dem Bilhof von Bredlau, 
der in einem Schreiben an Schweinich (3. December 1561) feine Gitirung 


Bon Profeffor Biermann in Tefchen. 55 


vor die jägerndorfiihen Näthe gut heißt, und falls er ftrafbar erfunden 
würde, ed billigt wider ihn, wie gegen andere Ungehorfame, mit Strafe 
vorzugehen. Ein anderer von Adel hatte auf einen feiner Unterthanen 
geichoffen, ihn „faſt tödtlich verlegt” und mancherlei Muthwillen in Leob— 
Ihüß verübt. Adam Krawardfi verfagt der Regierung den Gehorfam, 
die Räthe fragen (8. Febr. 1564), ob fie ihn bejtricten jollen. Andere 
Edelleute jagen mit ihren Standeögenofjen aud dem Troppauiſchen troß 
der landeöfürftlichen Verbote auf herrſchaftlichem Grunde, oder verkaufen 
troß aller Warnungen ihre Landgüter an Fremde, ohne dad landeöfürft: 
liche Vorkaufsrecht zu rejpeftiren '), fo bot Georg von Füllftein auf Olberd— 
dorf fein Dorf Roben der Regierung zum Kaufe an, läßt ſich aber gleich— 
zeitig mit Georg Tworkowski von Krawar, oberftem Kämmerer des Für: 
ſtenthums Troppau in Unterbandlungen ein, und ſchließt mit ihm den 
Kauf ab. Hierauf verbieten die Näthe wegen Verlegung des landeöfürft: 
lihen Rechts den Unterthanen des Dorfd Pfliht und Gehorſam dem 
Käufer zu leiften, dem fie davon Anzeige machen. Tags darauf bricht 
Menzel Bilowölt von Bladen, ein troppauiicher Edelmann, mit mehr 
denn dreißig Bewaffneten in das Dorf ein, er will den Richter und etliche 
Bauern gefangen in dad Troppauifche fchleppen, deſſen ſich aber die Leute 
erwehren. Der Marfgraf räth (Schleiz, 10. März 1564) dem Käufer 
ernftlih an, vom Kaufe abzuftehen, bietet ihm die Kaufjumme an, die er 
zu nehmen ſich weigert, daher fie bei dem Rathe von Bredlau hinterlegt 
wird. Tworkowöki wendet fi aber nach Wien und erwirft „durch un: 
gleihen Bericht gewiffe Mandate, und ed wird bid zur Erörterung des 
Handeld ein Stillftand geboten‘ 2). Manche ded Adels weigerten fich, 
dem Markgrafen die Huldigung zu leiften, fo Georg Supp von Füllſtein 
für ein zum Jaͤgerndorfiſchen gehöriged Halbdorf (die andere Hälfte war 
ein biihöfliches Lehen), er gab vor, jein Vater habe bereitd für alle feine 
Nachfolger den Eid geleitet. — Aber auch der Adel klagte die marfgräfliche 
Regierung verfchiedener Gewaltthaten an, fo dab Georg Wyſocki von 





1) Markgraf Georg hatte fhon den Kauf und Verkauf aller Landgüter für nichtig 
erHlärt, wenn demſelben nicht eine Anzeige bei feiner Negierung und feine Erlaubniß 
vorausgegangen wäre. 

2) Brief Georg Friedrichs vom 23. Novbr. 1564 an den fchlefiichen Oberhauptmann 
Kol, Reſkr. (S. im Staatsarchiv zu Breslau) 1561—20. ©. 255. 
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Weiſſak von den Räthen (Mai 1565) überfallen, verhaftet und zur Zah: 
fung einer verfallenen Geldftrafe von 50 fl. und einer vergleihömäßigen 
feit 1561 auöftändigen Forderung einer Unterthanin geziwungen wor— 
den fei. | 

Auf die abermalige Bitte, dad Landrecht zu Öffnen, erwidert (11. Aug. 
1562) Georg Friedrich, obwohl er wegen großer Unordnung und vieler 
beſchwerlichen Mißbräuche, fo beim Landrechte fid) eingeſchlichen, eine Aen— 
derung getroffen habe, jo wäre ed doc) nie feine Meinung geweſen, Die 
Rechtspflege zu vernadhläfigen; er madıt ihnen den Vorwurf, die Privi- 
fegien, welche fie, außer den ſchon eingefchickten, ihrer Angabe zufolge noch 
hätten, weder im Driginal noch in Abjchriften überreicht zu haben ; fchließ- 
lic) zeigt er ihnen an, daß der Herzog Georg von Brieg nad) Jägerndorf 
fommen würde, um nicht nur wegen des Landrechts fondern aud über 
andere von ihnen erhobene Beichwerden zu verhandeln, und befiehlt ihnen, 
die Landtafel und alle Freiheitöbriefe ihm vorzulegen. — Nach Franz 
Schweinichs Tode übergiebt der Markgraf die Verwaltung des Fürften: 
thums Zägerndorf und feiner beiden Herrſchaften Oderberg und Beuthen 
dem Hand Moſchowski, Amtmann in Oderberg, Hieronymus Reinwald 
war Kanzleiverwalter, Gregor Lachnit Kammerfchreiber und Hand Petrach 
Sekretär, er heißt den Ständen (Baireuth, 17. Febr. 1563) ihnen zu ge: 
horchen !). 

Der längft angekündigte Herzog Georg war endlid) im März 1564 in 
Zägerndorf angelangt, er berief für den 9. die Stände vor fi), welche 
eine böhmijche Anſprache hielten, die „eine Glückwünſchung unferer Zu: 
funft hat fein follen, haben aber troß angewandten Fleiß nichts vermocht.“ 
Darauf brachte der Herzog in deutſcher Sprache feine Anträge in Bezug 
auf die Beitellung des Landrechtd und ded Bierurbard vor und begehrte 
die Vorlage der ftändifchen Privilegien, worauf die Edelleute fih einen 
Tag Bedenkzeit erbaten und am 10. ihre böhmiſch abgefaßte Schrift dem 
Herzog überreichten. In derfelben verlangen fie zuvörderft die Herftellung 
ded Landrechts und die Belebung der Landeshauptmannſchaft und der 


2) Hier fei bemerkt, daß die Abficht der jägerndorfiſchen Regierung auch dahin ging, 
dem Fürftenthum und den Pfandherrichaften Oderberg und Beuthen eine und diefelbe 
Rechtsverfaſſung und eine einheitliche Verwaltung zu geben. 
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Landrichteröftelle, indem fie zu bedenken geben, weldy unbeilvoller Schaden 
dem Lande erwachſe, wenn Gericht, Ordnung und Redt ihren Fortgang 
nicht haben, wenn die Waifen, weil fein Hauptmann beftellt fei, des 
Schutzes entbehren, die Wittwen, weil die Landtafel geichloffen ift, nicht 
zu ihren auf den Gütern verficherten Keibgedingen gelangen; die Land: 
faffen tragen große Beichwerden, weil dad Landrecht nicht gehalten werde, 
denn fie können ihr Recht nicht erhalten, auch wählt Haß und Streit, 
woraud Mord und viel Unheil zu befürdhten; fie bitten daher dringendſt 
um Abftellung der Grundurſachen aller diefer Uebelftände. Den Einwand, 
daß dad Fürftenthum Leobſchütz nicht zum jägerndorfer Landrechte gehöre, 
fuchen fie durch den hiſtoriſchen Nachweis zu entkräften, daß Troppau, 
Fägerndorf und Leobihüß anfänglic) einem Herrn unterthan gewefen wären, 
und die Adeligen ihre Güter theild in die troppauer, theild in die jägern: 
dorfer Tafel eingetragen hätten, ald jedoch die Theilung ded Landes erfolgt 
wäre, hätten fi) die Stände und Städte von Zägerndorf und Leobihüß 
zum jägerndorfer Landrechte gehalten, bier genoflen fie alle die Ordnungen 
und Freiheiten gleichwie im Fürftenthbum Troppau, und nahmen hier Ur: 
theil und Recht!); aud Unachtſamkeit mögen noch jetzt etliche im Fürften- 
thume Leobfhüß gelegene Güter in der troppauer Landtafel nit gelöſcht 
worden fein. Die Behauptung der Städte Zägerndorf und Leobihüß, 
daß fie nicht zum Landrechte gehören, weil ihre Randgüter nicht in die 
Landtafel eingetragen wären, fei unrichtig, denn nad) den Freiheiten und 
althergebrachten Gewohnheiten der Stände zählen alle Landgüter, mögen 
fie wen immer eigen fein, zum Landrechte, wenn ed auch den Belieben 
jeglihen Standes anheimgeftellt bleibt, feine Landgüter in die Landtafel 


1) Dies ift nicht ganz richtig, denn vor der Theilung vom 18. April 1377 gab es 
für das Zägerndorfifhe feine eigene Landtafel. — Die beiden älteren Brüder Johann I 
und Nikolaus III, denen die norbweftliche Hälfte ded Herzogtbums Troppau mit den 
Städten Zägerndorf, Leobſchütz, Freudenthal, Zudmantel und Deutſch-Neukirch zuge: 
fallen war, theilten ihr Erbe drei Tage fpäter abermals, an Nikolaus fielen Zudmantel, 
Leobihüg und Neukirch. Sein Gebiet erhielt bald fein eigenes Landrecht und viel- 
leicht feine eigene Landtafel; died wird beftätigt durch einen unter feiner Regierung 
vom „bamerer, czubenerondlandluteczulupfhicz, vndir des kamerers 
vndceczudenes czu lupſchicz“ Siegel ausgeftellten Brief. Als nach Nikolaus III Tode 
(1394) feine Hinterlaffenfhaft an Herzog Przemko von Troppau fiel, verfhmolz das 
Leobſchützer Landrecht wieder mit dem Troppauiichen. 
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eintragen zu laffen oder nicht. Ihre Privilegien legen fie zur Einfiht vor, 
die Landtafel könnten fie aber dem Herzog nicht Öffnen, denn der Landes— 
ordnung gemäß dürfe fie nur bei gehegtem Kandrechte vom Kämmerer im 
Beifein des Richters geöffnet werden. Dad Schriftftüd geht hierauf in 
Klagen gegen die Räthe über, die wider alle Ordnung und Recht die Leute 
aud der Unterthänigfeit ziehen, den Edelleuten Gelditrafen auferlegen, ald 
wenn fie ihre Bauern wären, denn nicht nur fie fondern auch der Landes— 
berr dürfe laut Artifel VII des Landfriedend ſich an feinen Unterthanen 
mit Gewalt nicht vergreifen'). Dad Begehren ded Herzogd in ihren 
Verhandlungen mit ihm und in Landes- und andern Angelegenheiten fic) 
ber deutſchen Sprache zu bedienen, weifen fie zurück, denn diefed Fürften- 
thum gebrauche die mähriſche Sprache und richte fi) von jeher in allen 
Rechts- und anderen Angelegenheiten nad) dem mähriſchen Rechte, aud) 
wäre ihrer eine große Zahl, die entiweder gar nicht oder nur wenig deutſch 
fönnten und verflünden, Niemand, der fid) diefer Sprache in den fo wid: 
tigen Landedangelegenheiten bedienen könnte. 

In feinem Bericht über feine Verhandlungen mit den Ständen (Brieg, 
27. März) erklärt Herzog Georg, der Markgraf würde dad Landrecht nicht 
reformiren können, fo lange die Rechtsſitzer, wie died aud) im Troppauifchen 
geſchieht, nach mähriſchem Rechte Sprechen, denn „die Mißbräuche und ini- 
que consuetudines mit den eitationibus, actionibus, probationibus 
würden bald wieder einfchleichen, dadurdy die Unterthbanen zum höchſten 
beſchwert werden,’ daher ertheilt er den Rath, der Markgraf möge eine 
Proceß- und Gerihtsordnung, die dem Faiferlichen und ſächſiſchen Rechte 
und den Gewohnheiten in Schlefien gemäß wäre, abfaffen, drucen und 
feinen Unterthanen publiciren laffen, „Damit ſich männiglid) darnach richte, 
und daß in demjelben Edikt caviert würde, daß die Rechtsſitzer nicht nad) 
maͤhriſchem Rechte fprechen und erkennen ſollten“. Weil ſich aber die 
Nitterfchaft auf dafjelbe fteife und darüber zwei fi) widerſprechende Privi: 
legien vorhanden jeien, jo möge der Marfgraf varüber die Meinung der 
Univerfität Ingolftadt, Tübingen oder einer andern einholen, der Kaifer 
jolfe hierauf die neue Rechtsordnung beftätigen und die unbilligen Gewohn: 
beiten des mähriſchen Rechts abſchaffen. 


1) König Ferdinand I Landfrieden vom Jahre 1528 bei Schickfuß Lib. III, Cap. 
XXI, ©. 287. 
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Diefen Vorſchlägen kommt Georg Friedrich nad), er läßt von feinen 
Rathen in Zägerndorf eine Landed: und Gerichtdordnung zufammenftellen, 
welche ihre Arbeit (13. Zuli) dem Herzog von Brieg mit dem Erſuchen 
überſchicken, bdiefelbe nad) feinem Gutdünfen „und nad) des Landes 
Schleſien gelegenheyt vnnd gebreuche zu endern, zu mehren vnnd zu 
Peſſern“, und den 19. San. 1565 ficken fie die von dem Markgrafen 
revidirte Gerichtdordnung, an der fie ſelbſt nichtd ändern wüßten, zur noch: 
maligen Durchficht dem Herzog Georg, dem von Geite ded Markgrafen 
(Schwabach, 16. December 1564) die Mittheilung ward, daß er nächſtens 
die Landedordnung dem Kaifer zur Beftätigung überſenden werde. 

Inzwiſchen hatten ſich die Stände bei Marimilian IT befchwert, welcher 
in feinem Schreiben vom 3. Oftober 1564 den Markgrafen erinnert, wie 
Kaifer Ferdinand ihm bereitd befohlen habe, dad Landrecht im Kreiſe 
Zägerndorf, welches nunmehr im vierten Zahre ftille ftehe, wieder ind 
Merk zu feben, er macht ihn aufmerkfam, „zu wad großem nachtail, gefar, 
ſchaden vnd verderben diß, dab die Landt Rechte fo lang nit gehalten, Al— 
berait gedigen,” und befiehlt, ed ohne Verzug wieder aufzurichten. Gleich: 
zeitig macht er dem Herrn: und Ritterftande davon Mittheilung und ver: 
ipricht forgen zu wollen, damit fie zu ihrem Nechte gelangen. Georg 
Friedrich ließ fich jedoch nicht beirren, er ernannte im Febr. 1565 Joachim 
von der Dhamen zum Hauptmann ded Fürftenthumd Fägerndorf und der 
Herrihaften Dderberg und Beuthen, und auf feine Anordnung wurde Dem 
Landeöfämmerer Beneſch von Drahotufch zugemuthet, bei der Eröffnung 
der Landtafel zugegen zu fein. Er weigerte fid) deffen, weil ed ungeſetzlich 
fei, und warnte den Stadtrath Jägerndorfs, in deflen Obhut ſich die 
Landtafel befand, fie ja nicht heraudzugeben, worauf er von der Regierung 
feftgefebt, aber nody an demjelben Tage entlaffen ward. Trotzdem wurde 
die im Rathhaufe aufbewahrte, verfperrte und verfiegelte Randeölade, in 
der die Landtafel, die Landeöprivilegien und andere Landesſachen ſich be— 
fanden, von der Regierung in ihrer Gegenwart und etlicher Zeugen bür⸗ 
gerlichen Standes geöffnet. 

Bereitö früher hatte ver Markgraf ſeine Landes- und Gerichtbordnung 
den Ständen zur Darnachhaltung überfendet, was aus einem Briefe des 
Erzherzogd Ferdinand (Podiebrad, 15. Mai 1565) an die Stände ded 
Fägerndorfilchen erfichtlich wird; wir werden, jo jchreibt er, berichtet, daß 
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der Markgraf neulidy eine Hofgerichtdordnung, wie ed hinfüro mit den 
Rechten in Zägerndorf und in den Herridhaften Oberberg und Beuthen 
gehalten werden folle, verfaflen habe laſſen, nichtödeftoweniger, daß ihr 
biöher eure befondere böhmiſche gedruckte Landesordnung haben follt. Er 
fordert fie auf, über diefe Ordnung einen lautern und ausführlichen Be: 
richt und ein böhmiſches Eremplar ihrer Kandedordnung dem Boten ohne 
Verzug zu übergeben. Sie jäumen damit nicht und betonen, daß fie, die 
Landfaflen, ſtets Recht und Gericht nad) der Ordnung Mährend Eraft ihrer 
Privilegien genoffen hätten, da habe der Markgraf einen Audländer mit 
einem Mandate geſchickt, nad) welchem er ald Oberhauptmann mit andern 
Schreibern, die ſich Räthe heißen, dad Regiment des Fürſtenthums führen 
ſolle; wir überjchieften ihnen hierauf eine mähriſch gejchriebene Antwort, 
da wir der deutſchen Spradye meiftentheild unfundig find, die fie jedoch 
nicht annahmen, fondern und vielmehr den Auftrag ertheilten, und der 
deutihen Sprache in jeder mit ihnen zu verhandelnden Angelegenheit zu 
bedienen. Bon ihrem Rechte wäre gar viel zu ſprechen, fie heißen ed das 
vernünftige gefchriebene Recht, aber alled was fie thun, ift gegen unfere 
Sreiheiten, löbliche Ordnungen und Gewohnheiten. 

Die nachgeſuchte Beftätigung feiner Hofgerihtdordnung wurde dem 
Markgrafen verweigert, ja ed ward ihm der Auftrag, das althergebradhte 
Landrecht binnen drei Monaten wieder aufzurichten. Dagegen erhob 
Georg von Wambach, brandenburgifcher Abgefandter aus dem Haufe 
Ansbach, in feiner Schrift vom 26. Auguft 1565 feine Einwendungen. 
Nachdem er die Mißbräuche des biöher üblichen Rechtes in Jägerndorf 
jowie die Bedrüdungen, denen die armen Unterthbanen durch daſſelbe 
audgefeßt waren, betont und die Verficherung gegeben hatte, daß der 
Markgraf dem vermittelft der neuen Hofordnung feuern wolle, erklärt er, 
daß fein Herr ftetd des Kaiferd treuer Fürft bleiben werde, aber dem 
legten Befehle zu gehorchen wäre ihm, fo gern er ed audy thäte, aus 
folgenden Urſachen und Bedenken höchſt befhwerlich und nicht wol möglich. 
Erftlich könne der Kaifer aud den Mängeln des beigelegten, verdeutichten 
gedructen Landrechtes und aus dem weitern Berzeichniffe anderer 
gräulicher, bejchwerlicher Mängel, zu denen allen fie befugt fein wollen, 
entnehmen, wie ganz unförmlich auch wol erbärmlid) fie mit den armen 
Nechtöbedrängten, infonderheit mit ihren Unterthanen, umgegangen 
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und mit ihnen nod) verfahren, dem könne auf eine andere Weiſe, ald 
durch die neue Gerichtsordnung abgeholfen werden, die weder gegen die 
Reputation ded Kaiferd, nod gegen dad in Schlefien übliche Recht ver: 
ftoße, darum könne ſich fein Fürft von feinem Vorhaben nicht leicht ab: 
bringen, viel weniger zur Wiedereröffnung des unbilligen Rechts bewegen 
lafien, wäre ed doch gar feltfam zu hören, daß ein Landesfürft nicht die 
Macht haben follte in feiner Obrigkeit Recht und Gerechtigkeit anzuordnen 
und zu jeßen, und ſchwer würde ed feinem Herrn fallen zufehen zu müffen, 
wie mit dem armen Manne gar jämmerlidy und mit ſolchen Leuten, mit 
den Wittwen und Waifen und ihren Gütern faft ärger denn in ber 
Türkei umgegangen werde; fein Vorhaben in’d Werk zu feßen fieht ſich 
der Markgraf in feinem Gewiffen verflihtet. Sodann könne er von den 
Privilegien nicht ablaffen, die feine Borfahren uud Inhaber dieſes 
Fürftenthbumd erhalten. Seine Weigerung könne ihm aber nicht ald 
Ungehorfam ausgelegt werden, indem der Faiferliche Befehl auf unrichtigen 
Bericht der Stände und wieder die landedfürftlichen Privilegien erfolgt 
wäre; überdied könnten die mähriihen Gewohnheiten, da wo fie zuvor 
mit Wiffen und Willen der Obrigkeit in Uebung gewefen, zwar ange: 
nommen, »ie darin befindlihen Mängel aber auch geändert werden. 
Mamba) bemerft hierauf, das Faiferliche Anfehen würde durch die mark: 
gräflihe Gerichtdordnung nicht nur nicht gefhädigt, fondern vielmehr 
gefördert, da in derfelben die Appellation an den Kaifer, die in dem 
mährifhen Rechte verpönt wäre, feitgeftellt wird. Würde der Markgraf 
fchließlich dem alten Rechte feinen Lauf laſſen, fo könnte er die Rechtspflege, 
dad Regiment und dad Recht im Fürftenthbum nicht erhalten, denn dieſes 
allen Obrigkeiten zuftehende Regale würde ganz in die Hände der Etände 
fallen. Da fie wiffen, daß fie vom Kaifer gefhüßt werden, find fie voll 
Muthwillend und Freveld gegen die Regierung und die armen Leute, 
wie fie denn, ald der Markgraf neulich einen gelehrten und ziemlidy be: 
tagten vom Adel, Soahim von der Dhamen, zum Oberhauptmann ein: 
gefeßt und durch offene Patente den Herrn und Rittern befohlen hatte, 
ihm zu gehorchen, und Died von den andern Räthen ihnen eröffnet ward, 
fpöttlich ohne zu antworten nad) Haufe gegangen feien, viel böfe Droh— 
worte vernehmen laffen, und da etliche wegen großen Ungehorfamd zu 
gebührlichen Strafen genommen wurden, rotteten fie fih auf ber Straße 
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zulammen, ſchlugen die fürftlihen Unterthanen, nahmen einen gefangen 
und ließen den Näthen gar ſpöttlich trogige Worte entbieten; fie drohen 
noch täglidh in ihren Gonventifeln den Oberhauptmann und die Räthe 
erichießen, und die ganze jägerndorfiiche Regierung ftürzen zu wollen, ja 
fie unterftehen ſich die Städte des Fürſtenthums gleihfalld aufrührerifch 
zu madhen. Auch wird von den Ständen angeführt, daß fie auf die 
böhmiſche Sprache privilegirt feien, wad aud ihren Briefen nicht zu er— 
fehen, auch ift dad Fürſtenthum deutſch und hat gar wenige böhmiſche 
Inwohner, um diefe zu mehren haben fie zur Beihönigung ihres Vor: 
gebend fich unterftanden die armen deutfchen Bauern mit Gewalt zu ver: 
treiben, an ihre Stelle haben fie Böhmen und Polen aufgeklaubt und 
würden died noch fürder gerne thun. 

Auf diefe, von der Faiferlichen Regierung den Ständen übergebene 
Denkſchrift äußerten fie fi) folgendermaßen. Wambachs Spott über dad 
Landrecht im Fürftenthume beleidige nicht blos die Stände, fondern auch 
Böhmen und Mähren und den Kaifer, denn er und feine Vorfahren 
hätten diele-Nechte nad) forgfältiger Erwägung verliehen, ihnen bei- 
gefeflen und fie beftätigt, wad nicht gefchehen wäre, wenn diejed Recht 
wirklid) zum Verderben der Armen und zum Abbrudy der Dbrigfeit ge: 
reichen würde. — Zu dem neuen Hofgericht feien drei Perjonen beftellt, 
welde dem ande mit feinem Eide verpflichtet find, die Feine Kandgüter 
befien, was fie vornehmen, davon wollen fie gegen alle Ordnung bei 
feinem Gerichte auch nicht vor dem Oberhauptmann Schlefiend Rede 
und Antwort geben, den Unterthanen, die mit ihren Herrn im Streit 
find, beftimmen fie Tagfahrten und weifen fie an die ftädifchen Gerichte, 
fo daß mancher deöhalb verarmte. Was dad Büchlein „Landesordnung 
und Rechte der Markgrafihaft Mähren“ betrifft, fo find jene Artikel, 
welche Wambadı mißfallen, und nicht näher bezeichnet, es liegt aber au) 
an feinem Befallen wenig, Eure Majeftät und deren Vorfahren haben 
fie betätigt, und verfelben bedienen fih Mähren und andere Länder mit 
gutem Erfolge. Daß fie ihre Unterthanen ärger ald die Türken behandeln, 
fönne nicht bewiefen werden, der Kaifer wolle dad ja auch nicht glauben. 
Bon den Freiheiten ded Markgrafen wüßten fie nichts, weil fie aber 
jünger ald die ihrigen find, fo können fie ihnen nicht zum Schaden ge: 
. reihen, mögen fie Üübrigend wie immer beichaffen fein, fie find ohne 
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ihr Wiffen und Willen auögefertigt, und fpätered kann früheres nicht auf: 
heben, fo lange der Erſte freiwillig von feinem Rechte nicht abgelafien. Bon 
jeher mit dem Rechte und den Gewohnheiten Böhmend und Mähren 
begabt, bedienten fie fid) ftetö derfelben, bis wor etlichen Fahren dad Recht 
durch die Umtriebe der Räthe eingeitellt wurde. Auf die Weife, wie die 
Regierung angiebt, ift dad Fürſtenthum dem ſchleſiſchen Rechte nicht ein- 
verleibt, ed ift vielmehr geihligt, daß ed wie früher dad mähriſche Recht 
genießen ſolle. Bon Zufammenrottungen, Angriffen auf fürftliche 
Untertbanen und Diener, und der Vertreibung deuticher Bauern wüßten 
fe nichts und hätten aud) nichtd erfragen können, In Betreff der 
Annahme ded Hauptmannd hätten fie den fürftlihen Befehl angehört, 
hätten fodann darüber Rath gepflogen und da erein Ausländer und fein Rand: 
gut befite, dem Lande mit feinem Eide und dem Landrechte mit Nichts 
verpflichtet fei, da er fie auch nicht mahriſch anhören wollte, fo hätten fie 
fi) dem Befehle nicht unterziehen können, würden fie doch ihr Landrecht 
und ihre Privilegien übertreten haben. Daher jchieften fie ven Räthen 
ihre mährifc gefchriebene Antwort, da dieſe aber, obwol etliche von ihnen 
diefer Sprache kundig find, fie weder durchlefen noch annehmen wollten, 
fo mußten fie mithin auseinander gehen. Die Städte hätten fie blos 
erinnert, damit Friede, Ordnung und Recht ihren Fortgang hätten, fie 
jedoch nicht aufgewiegelt: Sie befchuldigen vielmehr die Räthe, die 
Unterthanen einiger Landſaſſen, die ſich der Regierung nicht fügen wollten, 
ihrer unterthänigen Leiftungen an ihre Herrn enthoben zu haben. Cie 
flehen den kaiſerlichen Schuß an, bitten um Anordnung einer Zagfahrt 
mit dem Markgrafen und den Räthen vor dem Kaifer und fuchen fichered 
Geleit für fih und ihre Unterthbanen nad. Hierauf gehen die Stände 
ihrerfeitd zur Anklage über und zwar, daß der Markgraf ihre Privilegien 
nicht betätigen wolle, daß die Regierung in Fägerndorf die Stände 
nöthige, wider die Freiheiten und Ordnungen ded Fürſtenthums die 
Huldigung zu leiften, und daß fie etliche Evdelleute, wie die Herren Georg 
von Kramwar und Beneſch von Drahotuſch der Huldigung wegen befchickte, 
und zwar dem Faiferlihen Verbote entgegen, welches foldyed vor ver 
Beftätigung der Privilegien verwehrt; daß der Marfgraf feinen Haupt: 
mann und Richter einjeße und dad zweimal jährlich im Klofter zu Sägern: 
dorf zu haltende Landrecht verhindere, daß die Näthe die Randedlade den 


64 Zägerndorf unter der Regierung der Hohenzollern. 


ftändifchen Freiheiten zumider eigenmächtig öffnen ließen, den Landes— 
fämmerer verleiten wollten dabei gegenwärtig zu fein, und ald er fich 
deffen weigerte, ihn in Haft nahmen, daß fie die Stände in ftändifchen 
Sachen nicht anhören wollten, wenn fie nicht deutich fprächen, daß der 
Markgraf bei Abſchließungen von Käufen ftändifcher Güter einträte und 
fie nicht zugäbe, daß die Stände, wenn fie auf dad Schloß in Sägerndorf 
fämen, nicht vorgelaflen, fondern lange vor der Thüre ftehen, frieren und 
höhnifche Worte hören müßten. 

Aud Wambach's Denkſchrift und aus der Erwiederung der Stände 
ift zu erſehen, daß diefe die Städte für ihre Sache gewinnen wollten. 
Die Antwort, welde darauf die Stadt Leobihüß den 7. Juni 1565 
ertheilte, ift zu intereffant, ald daß fie übergangen werden könnte; fie zeigt 
und, daß die Bürgerfchaft fi) eine Anfhauung über die Regierung der 
Hohenzollern gebildet hatte, welche der der Stände ſchnurſtracks entgegen: 
ſteht. „Wir wollen,“ fo ſchreibt der Magiftrat, „nicht unangezeigt lafjen, 
daß Gottlob wir diefe etlic und vierzig Zahr, da wir unter des Mark: 
grafen Georg, ſowol unter dem jetzo regierenden Herrn Georg Friedrid) 
Regiment fein, nicht dad Wenigft erfahren haben, daß von J. fftl. On. 
oder denjelben Hauptleuten und Räthen einiger Gewalt und Unredt 
und oder den unfern, fowol andern 3. fftl. On. gehorfamen Unterthanen 
zugefügt worden wäre, fondern fißen unter 3. fſtl. Gn. in folden 
hriftlichen billigen Regiment und fonften ohn alle Uflagen und 
Beihwernuffe, daß wir Gott dem Allmächtigen nimmer genugfamb dafür 
danken können, wiflen aud nicht Unterthanen anderftwo, die von ihrer 
Obrigkeit leidlicher und gnädiger gehalten werden, ald wir und alle 
3. fitl. ©. geborfame Unterthanen.‘' | 

Bedenkt man, wie gleidyzeitig manche ſchleſiſche Kommunen 3. B. im 
Teſchniſchen von ihren finanziell gänzlich herunter gekommenen Fürften 
audgefaugt und zu Grunde gerichtet, oder wie die Städte anderwärtd, fo 
in dem benahbarten Mähren, von dem übermächtigen Adel niederge: 
halten und in ihrer Entwidelung gehemmt wurden, wie der in harter 
Leibeigenfhaft feufzende, mit Abgaben und Frohnen fchwer belaftete 
Bauernftand der Willfür feiner Grundherrſchaften nur zu fehr ausgeſetzt 
war, und wie die alled Map überfteigende ſtändiſche Freiheit, wie in 
Mähren, in dem nachgiebigen Marimilian Il. feinen Damm fand, fo 
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wird man dem Urtheile der Leobichüßer über dad Regiment der Hohen: 
zollern beipflichten müſſen. Sie erkannten mit richtigem Blicke die hohe 
Bedeutung ded Bürgerthums, ſchützten ed nad) Möglichkeit, traten aber 
auch, wenn ed nöthig war, den Ueberhebungen der Städte entgegen, fic 
ſchirmten den arınen Bauer gegen die Audichreitungen ded übermüthigen 
Adels, der blos feine, nicht aber die Rechte Anderer anerkannt wiflen 
wollte. 

Die markgräflihe Regierung war nicht gewillt den Forderungen der 
Stände nachzugeben und beharrte auf dem eingefchlagenen Wege '). Die 
Heren und Ritter wandten fi) daher klagend an den Failerlichen Hof 
und Marimilian II ſchreibt den 5. Dftober 1566 aud dem Feldlager bei 
Raab an Georg Friedrih: etliche Perfonen, fo im Jägerndorfiſchen 
Güter haben, hätten berichtet, wie fich deine Näthe zu aller Ungebühr 
unterftanden und einige Landſaſſen dahin gedrängt hätten, daß fie wider 
Herkommen die Pflicht leiten mußten, obſchon ihre ftändiichen Privilegien 
von dir noch) nicht beftätigt feien, denjenigen fo fich deſſen wegen ber 
Nichtbeftätigung der Briefe weigerten, baben fie ihre Güter eingezogen; 
darum geht der gemeſſene Befehl des Kaiferd dahin, der Markgraf wolle 
ſolche Neuerung bei feinen Räthen ſogleich abbeftellen und die Stände 
bei ihren Freiheiten, Rechten, Gewohnheiten und Gebräuchen be= 
laffen. Dad Jahr darauf erklärt der Kaifer?), daß er auf Bitte feiner 
getrenen, lieben Untherthanen ded Fürſtenthums Jägerndorf alle ihre 
Begabungen, Handfeften, Löblihen guten Gewohnheiten und Rechte, 
welche fie von feinen Borfahren erhalten hätten, in allen Artikeln, Punkten 
und Klauſeln bejtätige. 

Diefe kaiſerliche Eonfirmation änderte die Situation, fein Proceß mit 
den Ständen war für den Markgrafen hoffnungslos verloren, ift doch 
auch die von ibm fo heftig angegriffene Landedordnung von feinem 
faiferlihen Dberlehnöherrn gut geheißen worden. Selbſtverſtändlich 
fam jetzt die Zägerndorfiihe Regierung bei den Adeligen noch mehr in 


1) Den 5. Oktob. 1565 theilt der Markgraf dem Herzog Georg von Brieg mit, er 
babe in feiner Kanzlei gefunden, daß bei der feinem Vater geleiteten Erbhuldigung 
die Herrn und Ritter ded Jägerndorfiſchen vom leiblichen Eide entbunden gewefen 
wären und blos gelobt und zugejagt hätten. 

2) Montag nad) Miserie. 1567, 
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Mipkredit, fie fümmerten fi wenig um des Oberhauptmannd und der 
Näthe Anordnungen, und wurden fie von diefem bedrängt, fo ſuchten und 
fanden fie, wie 3. B. Adam Krawardfi von Lewis, Hilfe bei dem Kaifer. 
Diefer hatte feinen Müller, den alten Wawra, aus unbekannter Urfache 
verhaftet, geidylagen und aus dem Fürftenthum gebracht, und wollte ihn 
allen Befehlen der Regierung ungeachtet nicht ander freigeben, ald gegen 
dad Verſprechen des Müllerd, daß er alle feine Habe verkaufe und den 
Boden feiner Grundherrſchaft verlafje, deſſen er ſich jedoch ftandhaft 
weigerte. Vorgeladen erwirkt Kramwardfi von Marimilian II (22. Auguft 
1568) einen Geleitbrief, der ihn gegen jegliche Maßregeln von Seite 
der Räthe fihert '). 

ZTroß der Parteinahme ded Katjerd für die Stände fommt deren 
Streit mit dem Markgrafen dennod) erft im Jahre 1570 zum Ausgleich. 
Den 1. Decemb. 1569 meldet Georg Friedrich dem Herzog von Brieg, 
er ſei „wegen feiner widerwärtigen Unterthanen des Fürſtenthums 


1) Welche Willtürlichkeiten fih mande Grundherrſchaften gegen ihre Unterthanen 
erlaubten, zeigt folgendes Beifpiel. Hand Wurft, Unterthan eines im Neiffifchen 
begüterten Herrn von Füllftein, hatte deffen Mipfallen erregt, er wurde plößlich zum 
Berkauf feiner Habe und zum Abzuge vom herrſchaftlichen Grund und Boden gedrängt. 
Bom Bifhofe von Breslau wird ihm zwar eine fehswöchentliche Frift zum Verkaufe 
feines Beſitzes zugeftanden, jein Grundherr befteht aber auf fofortigem Verkauf, fonft 
falle Alles ihm zu, ja er treibt troß der Bitten der Geſchwornen und Aelteften des Dorfes 
fein Weib und feine Kinder von Haus und Hof und läßt die Habe des Verdrängten 
abſchätzen, zahlt ihm aber nichts aus. Hand, der fein Gut um 150 Thlr. zu gering ge- 
ſchätzt findet, eilt Hagend zum Kater, von dem er einen Brief mit dem Befehle an den 
Füllfteiner erhält, daß diefer ihm fein Gut in der Höhe auszahle, um welche ed geſchätzt 
worden war. Er erhält zwar die Summe, aber nichts für feine bewegliche Habe 
(6 Malt. Korn, 100 Fuder Heu, Futter in der Scheune, Rind- und Schwarzvieh, zwei 
Wagen u. f. fi}. Vergebens fleht Hans die Rechtshilfſe der biihöflihen Räthe an. 
Der mit feiner Familie durch herrichaftlihe Willkür von Haus und Hof verjagte, einer 
ungewiffen Zukunft preiögegebene Mann wird Randfriedensbredher, „Fehder,“ er treibt 
fi) auf den Herrichaften Sreudenthal, Geppersdorf und im Zägerndorfiihen herum 
und läßt fih Näubereien und Brandlegungen zu fchulden fommen. Nun wird der 
ganze polizeilihe Apparat gegen ihn in Bewegung gefegt, man erwirkt kaiſerliche Be— 
fehle ihn lebendig oder todt zu fahen und bietet von Seite des ſchleſiſchen Oberamtes 
Alles auf um ihn unſchädlich zu mahen. Mit Recht bemerken (2. Nov. 1564) bei 
diejer Gelegenheit die jägerndorfiihen Räthe, ed will und bedenklich fein, daß bie 
Evelleute ihren armen Untertdanen muthwilliger Weife unrecht thun und fie zu Fehdern 
verurfachen. 
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Fägerndorf und der Irrungen mit ihnen,” auf den 27. December nad) 
Drag berufen. Hierher wurden auch die Abgeordneten ded Herrn und 
Nitterftanded befchieden, denen ein freied, kaiſerliches Geleite ertheift 
wurde. Am 17. Februar fam bier folgender von den oberften Landes— 
officieren der Krone Böhmend vermittelter Bertrag zwiſchen dem Marf: 
grafen und der Landſchaft Jägerndorfs zu Stande; dieje habe ihm und 
feinen Nachfolgern, und zwar perfönlidy oder aber den von ihm hierzu 
verordneten Perjonen, fo oft und an welchem Tage ed die Nothdurft er: 
fordert, wie von alterdher die Erbhuldigung mit dem Eide zu leiſten, 
welchen fie einft dem König Siegmund, den Herzogen Ludwigen und 
Johann und dem Markgrafen Georg thaten. Im demſelben geloben und 
ſchwören fie ihrem Herrn und feinen Erben und Nachfolgern treu zu fein, 
Gehorſam zu bewahren, feinen Nachtheil abzuwenden, feinen Nußen zu 
fördern und von ihren im Fürftentbume gelegenen Gütern wiffentlich 
nichts abzugeben; der Schwörende gelobt, wenn er von etwas wiffe oder 
erführe, wad zu feinem Gute oder dem Fürftenthume gehörig verfchwiegen 
oder entfremdet worden wäre, dem Landeöherrn, dem Hauptmanne und 
den Räthen in Sägerndorf mitzutheilen, und fonft alled wie ed einem 
feiner Obrigfeit getreuen Unterthanen gebührt, zu vollführen ohne Groll, 
fo wahr ihm Gott helfe und fein heiliged Evangelium. 

Der Markgraf will für ſich und feine Nachfolger den Ständen ihre 
althergebrahten Gewohnheiten erneuern und beftätigen. Das Fürften- 
thum ift, wie ed in den Briefen gefunden wurde, dem Herzogthum 
Schleſien einverleibt, nihtödeftoweniger ift es aber anderen Briefen zu: 
folge zum Rechte der Markgrafihaft Mähren gehörig, deöhalb willigt der 
Landesfürft ein, die Stände bei diefem Rechte zu belaffen und ihnen dad 
Landrecht wieder aufzurichten, er behält ſich aber vor, wenn jeßt oder 
in Fünftigen Zeiten Mißbräuche gefunden würden, welde 
gegen dad mährifhe Recht in feinem richtigen Verftande 
liefen, fie mit Wiſſen der Stände in befjere Ordnung zu 
bringen. | 

In dad Begehren der Stände, daß alle Rechtsſachen nach Anordnung 
ded mährifhen Rechts in böhmiſcher Spradye mündlich vorgetragen 
würden, willigt Friedrich Georg infofern ein, daß in beiden Spraden, 
böhmiſch und deutſch, jedod ohne Nöthigung, verhandelt werde. Auch 
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bei andern Aemtern, bei Kommiffionen und anderen Vorfällen fönnen ſich 
die Parteien beider Zungen bedienen. 

Weiter werden in dem Vertrage die landesüblichen Zinfen auf ſechs 
Procent feftgeleßt und beftimmt, wenn der Landespuhondi (Berichtöbote) 
gerichtliche Borladungen den Parteien nicht übergebe, daß er nicht mehr 
mit Stocitreichen, fondern mit Gefängniß beftraft werde. 

Meilen die vor dad Landrecht geladenen Perfonen nach, daß ed ihnen 
nicht möglich fei, perfönlich zu erfcheinen, dann können fie ſich durch Be— 
vollmächtigte vertreten laffen. 

Die nächſten Verwandten unmündiger Waifen follen die Verlaffen: 
ihaftsgüter nicht mehr ohne Rechnungsablegung bis zur Großjährigfeit 
ihrer Mündel genießen, fondern fie find gegen hinlängliche Sicherheit und 
Bürgſchaft und mit der Berpflichtung der Rechnungdablegung dem Tanz 
deshauptmann oder dem nächſten Verwandten anzuvertrauen. 

Andere zum Landrechte nicht gehörige Angelegenheiten bleiben dem 
Landesherrn, feinem Hauptmanne und Amtleuten zur Audgleichung und 
Entſcheidung vorbehalten. 

Käufe und Veränderungen von Gütern find in die Amtöregifter, Be: 
fißänderungen in den Städten und ftädtifchen Landgütern in die Raths— 
bücher, fowie in die Landtafel wie von alteröher einzutragen, 

Bon dem fandesfürftlihen Amte find deutihe Schriften und böhmifche 
von jenen abzunehmen, die der deutſchen Sprache unfundig find. 

Den Ständen foll auf Grund ihrer Begnadigungen und Freiheiten 
nichts zugelaffen fein, was gegen den rechten Verſtand der mähriſchen 
Nechte wäre. 

Auch follen Herrn und Ritter ihre Unterthanen nicht ungebührlich wider 
dad Recht beſchweren, geſchähe ed dennoch, und käme eine Klage in dad 
Ant, fo find fie vor daffelbe zu beſcheiden, und was den Rechten gemäß 
erkannt, oder durch gutwillige Beredung verglichen wird, dabei foll ed 
bleiben '). 


— — — — 


1) Von der Bedrückung der Bauern von Seite ihrer Grundherrn legt auch der 
Brief des Oberhauptmanns, Ernſt von Falkenhain, und der Räthe „des Hauſes Jägern— 
dorf“ vom 18. April 1581 Zeugniß ab, dieſelben beſtätigen im Namen des Markgrafen 
die Privilegien des Dorfes Kammerau, welches ihr Herr auf die Bitieder Bauern 
von dem früheren Beſitzer, Bernhard von Tworkau, zum Kammergut erkaufte, damit 
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Sp weit wir Einblid in die Verhandlungen zu Prag haben, nahmen 
die Stände nur noch an der Spradenfrage Anjtoß, denn der Marfaraf 
verlangte, daß vor dem Landrechte die deutihe Sprache gleiche Berechtis 
gung mit der böhmiſchen habe. Die Stände aber bitten den Kaifer, bei 
ihrem Herrn dahin zu wirken, daß er davon abitehe, denn fie hätten in 
dem ganzen Handel nichtö weiter gefucht, ald daß fie bei ihren altherge— 
braten, privilegirten mährijchen Recht und Ordnung erhalten blieben, 
fämen fie aber dem Begehren ihred Fürften nad), dann könnte eö geichehen, 
daß fie und ihre Erben, welche nicht fertig deutſch Ipräcen, aus dem Land: 
rechte ausgeſchloſſen würden, aud) ſei gerade der Artikel bezüglich der 
Sprache der fürnehmite in der mährifchen Landedordnung. Sie könnten 
mit Wahrheit berichten, daß unter den Landſaſſen feine zwei Perfonen der 
deutſchen Sprache, befonderd wie fie von den Nechtögelehrten geiproden 
wird, fundig wären, fie könnten daher auch fein Urtheil fällen außer nad 
vorgehender Berdolmetihung '). Bräcdten die Beifißer beim mährifchen 
Landrechte in Erfahrung, daß fie dieſen hochwichtigen Artikel fahren lichen, 
fie würden „ein billichen abſcheuch nhemben, vns die belerung auffheben 
ond alljo aud) ferner in allem Anderen verlaffen. Obwohl wenige aus: 
ländiſche Händel vor dem jägerndorfer Landrecht vorfommen, fo it eö 
dennoch von jeher ver Gebraud, dab der böhmiſchen Sprache unfundige 
Deutiche, die vor demfelben zu verhandeln haben, dad Recht genießen, 
einen Beifißer des Landrechts zu wählen, der ihre Sache vertrete. 

Vom Kaifer aufgefordert, diefen Artikel fahren zu laffen, entgegnet 
den 21. April der damals bereitd wieder nach Anöbad) zurückgefehrte 
Markgraf: ed ift bekannt, daß beim Landrechte in Zägerndorf von alterd: 
ber böhmiſch und deutih von den Parteien gefprodyen und verhandelt 


fie fih in Zufunft Feiner jo bedränglicben Herrſchaft zu bejabren 
hatten, wofür fie fi erboten ihrem neuen Herren, vem Marfgraien, jogleih 200 Thlr. 
und eine eben fo große Summe jährlich bis zur völligen Auszahlung der Kauſſumme 
beizufteuern, 

!) Im Sahre 1662 erklären die Stände Zägerndorfs, daß die mähriihe Sprache 
im Fürftenthum mehr und mehr abnehme, und daß es den Landrechtsſitzern beſchwerlich 
und den Parteien gefährlich falle, wenn das Landrecht in mährifher Sprache achalten 
werben jollte, fie bitten daber ihren Kandesherrn, den Zürften von Liechtenſtein, zu ge— 
fatten, daß die Angelegenheiten bei dem Landrecht deutich tractiret werden möchten, 
nachdem ſchon früher erlaubt und befohlen war, daß Käufe in die Landtafel in deuticher 
Sprache eingelegt werben könnten. 
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wurden, ja ed jind Urtheile fogar in lateinifcher Sprache gegeben worden ; 
die Leute im Fägerndorfiicyen verftehen größtentheild nur deutich, ed würde 
ihnen ſchwer fallen, jeder geringfügigen Sache wegen einen Procurator in 
Böhmen oder Mähren zu fuchen, und fie würden daher lieber dad Recht 
fahren laſſen. Sodann tft Fägerndorf ein fchlefiiched Fürftenthbum, in 
welchem die Ritterfchaft des Deutichen meiltentheild mächtig ift, daher fie 
ſich nicht beflagen könne, daß er beide Sprachen nad) Belieben bewilligt 
habe. Auch Fönne er jet und in Zukunft nicht immer ſolche Hauptleute 
erhalten, welche beider Sprachen gleich mächtig wären. 

Es blieb mithin bei dem obigen Vertrag und Georg Friedrich urfundet 
den 27. April 1571, nachdem er auf dem im Vorjahre zu Prag abgehal: 
tenen Tage die Eröffnung ded Landrechtö bewilligt habe, jo entjende er den 
Doktor der Rechte Hadrian Albinus, furfürftlid) brandenburgifchen Kanz— 
ler in der neumärkiſchen Regierung, und Ulrich von Pogarell, Hauptmann 
von Tarnowitz, mit dem Auftrage, dad Landrecht wieder anzuftellen und 
zu eröffnen, fie haben auf der Stände Vorſchlag den Kämmerer, Land: 
richter und die Beifiger zu ordnen, und fie nebft dem Hauptmanne nad) 
ihrer Bereidigung in dad Landrecht zu beftellen. — So wurde denn dad 
Landrecht nad) eilfjähriger Unterbrehung am Freitag nad) Martini 1571 
unter dem Vorſitze des Hauptmannd Joachim von der Dahme, ded Käm— 
mererd Wenzel Stablowöfi von Kowalowiß, ded Richters Georgs Wyſocki 
von Weiflat und des Kandeöfchreiberd Daniel Sponar von Blimddorf - 
wieder eröffnet. 

Der Markgraf hatte jedoch bald mandyerlei Ausſetzungen an der ftän- 
diſchen Nechtöpflege zu machen. Er behielt fi, wie wir wiflen, in dem 
Bertrage vom 17. Februar vor, „ob fünftig unvornunftige Mißbrauche 
bei ſolchem Landrechte befunden oder demſelben unzimlich Vorftandt gege: 
ben werden wollte, daß unfre Erbunterthanen neben und dahin bedacht 
und gerathen, daß foldyed der Gebür nach hriftlic und vernünftig refor: 
mirt werde.‘ Nun waren ihm, wie er im weiteren Verlaufe feines 
Briefes vom 13. Suni 1573 fagt, ſchon bei den erften abgehaltenen Land: 
rechten etliche ver Verbeſſerung bedürftige Artikel vorgekommen, darum 
habe er an die Stände dad Begehren geftellt, darauf bedacht zu fein, wie 
fie verbeffert werden könnten, was fie ihm jedod) troß des vielfachen 
Drängend jeined Oberhauptmannes und der Räthe abgefchlagen. Weil 
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aber der armen, rechtsbedürftigen Parteien hohe Nothdurft erfordert, daß 
ſolche Maͤngel ſobald als möglich zu guter Richtigkeit gebracht werden, ſo 
führt er aus fürſtlicher Macht und kraft des oben angeführten Vergleichs 
die Reform ſelbſt durch, und befiehlt, daß der Hauptmann, die Beiſitzer 
des Landrechts und die andern Gerichte im Fürſtenthume ſich nach den 
folgenden Aenderungen zu halten hätten: 

I) Da die Herrn und die Ritterichaft biöher den Mipbraud gehabt, 
wann ein Bauerdömann ftirbt, Weib und Kinder nad) ſich läßt, und es 
ftirbt eind oder auch alle der Kinder, daß der Verftorbenen zuftändig Erb: 
theil nicht auf die Mutter oder Geihmifter, noch auf andere ihre nächſt 
gefippten Freunde fällt, fondern, daß fid) die Herrn der Erbſchaft anmaßen 
und fie an fich ziehen, weil num foldyed wider dad göttliche, natürliche und 
vernünftig bejchriebene Geſetz ift, fo will er ſolch Unrecht und ſchädlichen 
Mißbrauch hiemit aufgehoben haben; ed habe jedoch dad jus retorsionis 
einzutreten, wenn im Zägerndorfilchen Erbfälle geſchehen und die nächſten 
Erben in Drten angefeflen find, wo man die Unterthanen diefed Fürften- 
thums zur Erbichaft nicht zuläßt, dann foll aud) hier keine Erbichaft aus: 
gefolgt werden. Sie habe aber auch in diefem Falle nicht an die Obrig: 
feit zu fallen, fondera joll denen zufommen, welden fie nad) Erbgangs— 
recht gebührt, mögen fie wo immer gejefjen fein, mit Ausnahme der Orte, 
wo man fic) ſolches iniqui juris gebraudyet '). 

2) Die Rechtsſitzer haben in öffentlihen und eingeftandenen Schuld: 
ſachen dem Kläger nicht die Erecution, jondern den weitläufigen ordent— 
lihen Proceß zuerfannt; um den Kläger von unnöthigen Koften und 

Mühen zu befreien, ordnet er an, wenn der Kläger feine Klage genügend 


1) Georg von Podiebrad ertheilte den Troppauern den 10. Febr. 1464 das volle 
Teſtirungsrecht, flirbt ein Bürger ohne Teftament, fo fällt feine Hinterlaſſenſchaft an die 
näheren Freunde, welche der Stadt Kaften tragen. König Georgd Söhne ge 
fteben das Erbrecht gleihfalld blos jenen zu, weldhe in Troppau anfäßig find, 
ein Auswärtiger hat troß feiner Blutöverwandichaft kein Erbredt. Auf Grund dieſer 
Privilegien z0g die Stadt Troppau das an Auswärtige fallende Erbe ein; weil nun 
Fägernborf das jus retorsionis in Anwendung brachte, fam es zwifchen beiden Städten 
zum Streit, weldyer durch den Vergleich vom 6. Zuli 1576 dahin beglichen wurde, daß 
Troppau auf fein in jenen Privilegien begründetes Recht verzichtete, und Jägerndorf 
dad auf die „fürftlihen constitutiones” vom 13. Juni 1573 fußende jus retorsionis 
- aufgab. 
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beweift, oder wenn der Geklagte gefteht, oder die Sache fonft offenbar if, 
fo fei fein weitläufiger Proceß geftattet, fondern ſtracks die Erecution zu 
gebrauchen. 

3) Biöher war ed im Landrechte üblich, dem verlierenden Part Feine 
Serichtöfoften zuzuerfennen, wie muthwillig er aud) litigiret und den Pro— 
ceß protrahiret; der Marfgraf verordnet, daß ed hinfüro mit Zuerfennung 
der Schäden und Gerihtöfoften gehalten werde, wie ed fonft indgemein 
dad beſchriebene vernünftige Recht beftimmt. 

4) Er findet ed höchſt beſchwerlich, daß von dem Landrechtöfprud) Feine 
Appellation zuläßig wäre, und ald er begehrte davon abzuftehen, wollten 
die Stände feine Reform geftatten. In Betradht, daß „Appellationes 
ein ftuckh natürlicher defension fein, und feiner fo verftändig, weiſe und 
wißig, daß er nicht irren Fönnte, zudem daß ein jeder Rechtliebender viel 
lieber ſehen ſoll, daß durch andern den Parteien Recht gefchehe, dann durd) 
ihm Unrecht, aud) feinem Richter, nach Behagen der Rechte ſchimpflich 
noch verweißlich, do von feinem Vrtel appellirt wurde” und alle Urtheile 
in des Fürften Namen gefällt und publieirt werden, fo befiehlt er, daß 
Zeder, der vor dem Landrechte zu handeln und zu rechten hat und fid) mit 
Procefien und Urtheilen beichwert meint, von demfelben (audgenommen 
wo dad gefchriebene Recht die Appellation nicht zuläßt) an das fürftliche 
Oberrecht in Bredlau zu appelliren Fug und Macht habe, nur müſſe er 
geloben und ſchwören, daß ihm die Berufung noth ſei und daß er fie nicht 
freventlid) oder zur Verlängerung der Sache thue. 

Bon nun an vernimmt man nichtd mehr von Reibungen zwilchen dem 
Landedfürften und dem Adel, mit Ausnahme jener Widerjeglichkeiten des 
Herrn Barthol. Stablowäfi von Zoffen, welcher gegen den Oberhaupt: 
mann und bie Beifiber ded Landrechts fi) ungehorfam erwied, vorgefor: 
dert nicht erihien, dad vom Landrechte gefällte Urtheil ſchmähte, den 
Hauptmann und die Redtöbeifißer beim Kaifer verflagte, und von dieſem 
eine Kommilfion und für ſich ein freied Geleite erwirkte!). — Der Mark: 


1) Die Räthe fragen (14. Zan. 1575) den Herzog Georg von Brieg, ob fie bie 
Kommifjäre Johann den Aeltern von Wrbna, Landeshauptmann von Troppau, Wenzel 
Sedlnitzki, Yandesrichter von Troppau und Karl von Zierotin auf Alttitfchein aner« 
fennen follen, 
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graf beharrt troß der Randedprivilegien darauf den Oberhauptinann, 
welder nun auch dem Landrechte vorfißt, aud eigener Machtvollkommen— 
heit zu ernennen, und diefer fährt fort die Verwaltung ded Fürftentbumd 
mit den Räthen zu handhaben. Nach dem ſchon genannten Dahme er: 
Icheint Ernft von Falkenhain ald Oberhauptmann, neben ihm ald Kanzler 
Hieron. Reinwald und Valentin Drepler '). 

Georg Friedrich, welcher den 26, April 1603 dad Zeitliche fegnete, 
hatte von feinen Räthen in Zägerndorf feinen Länderbeſitz in Schhlefien 
auf dad trefflichfte verwalten laffen. Der Bauer, anderdwo nur wenig 
beachtet, fand im Jägerndorfiihen Schuß und Schirm bei der Regierung. 
Sn derfelben Zeit, in welcher Troppau in Folge der Mißwirthſchaft des 
Stadtrathed von einer ſchweren Schulvdenlaft faft erdrückt ward, welche 
Zwiſtigkeiten der jchlimmften Art zwiſchen Magiftrat und Gemeinde er: 
zeugten, bob fid) der ftädtiiche Haushalt in unferm Fürftentbume auf die 
erfreulichte Weiſe. Es findet ſich nicht die geringfte Spur, daß der Mark: 
graf dad Beilpiel der Herzoge von Zeichen oder felbit eined Marimilian II 
nachgeahmt hätte, die ihre Kommunen, Zeichen, Troppau u. f. w. zu 
Bürgſchaften und zur Vorftrefung von Kapitalien zwangen, wad den 
Wohlſtand der Städte fo ſehr ſchädigte. Die Edelleute, obgleich fie in | 
ihrer Oppofition gegen den Markgrafen von dem Faiferlichen Hofe vielfach 
unterftüßt wurden, und wenn fie aud) gegen den Willen ihred Kandeöfürften 
ihr verbriefted Landrecht ſich erzwangen, mußten fid) dennod) den Verbeſſe— 
rungen in der Rechtspflege fügen, und fie fahen fid) genöthigt von der 
Meinung abzulaffen, daß fie die unumſchränkten Herrn ihrer Unterthanen 
wären. Auch die religidfen Streitigkeiten, weldye feit Rudolf II. un: 
feligem Regimente in Mähren, in den ſchleſiſchen Erbfürftenthümern, wie 
3. B. im Troppauifchen und anderwärtd Unfrieden ſäeten und unfägliches 
Unheil ftifteten, fie ließen während Gevrg Friedrihd Regierung unfer 
Fürftenthum unberührt. Diejed zählte unftreitig zu den beftregierten 
Landftrihen Schlefiend. 


1) Er bezeichnet fih 1597 ald marfgräflihen Kanzler aus dem Fürftenthum 
Zägerndorf. 
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Kurfürft Joachim Friedrich und Markgraf Johann Georg, 
1603 — 1621. 

Mit Georg Friedrich, welcher feine Keibederben binterlaffen hatte, er: 
loſch die fränfifche Linie ver Hohenzollern. Wiederholt, aber immer ver: 
gebend, hatte er um die kaiferlihe Erlaubniß nachgeſucht, über feine ſchle— 
fiichen Beſitzungen zu Gunften ded furbrandenburgifhen Haufed teſta— 
mentarijc verfügen zu dürfen. Da übertrug er im Fall ſeines Toded dad 
Herzogthum Sägerndorf auf Grund einer Schenfungdurkfunde auf den 
Kurfürften Joachim Friedrid, welcher ſich aud in den Befiß defjelben 
jeßte und fi) und dem ganzen furfürftlihen Haufe von ven Ständen hul: 
digen ließ, obfchyon in den Sahren 1576 und 1577 fein Vater und 1599 
er ſelbſt fich dahin verpflichtet hatten, ohne Zuftimmung der Kaiſer Mari: 
milian, Rudolf und deren Nachkommen weder im Königreich Böhmen 
no in deffen incorporirten Ländern Herrichaften und Güter pfand- oder 
lehenweiſe an ſich zu bringen. 

Der Kurfürft fucht fodann (10. April 1604) um die Betätigung feined 
Herzogthumd nad) und zeigt ſich erbötig, ald Lehensfürſt zu leijten, was 
ſich zu thun geziemet, er bittet jedoch, falld der Kaifer einen abermaligen 
Lehendeid fordere, daß dieſer in Schlefien geleiftet werde und daß er den 
Zermin dazu feitfeße, wozu dann feine genugfam bevollmädtigten Abge: 
fandten zur Leiftung deſſelben erjcheinen würden. Ob Rudolf II, welcher 
gegen die Befißergreifung der Herrihaften Oderberg und Beuthen Ein: 
iprache erhoben hatte, ſchon jeßt auch dad Herzogthum Jägerndorf ald 
beimgefallened Lehen beanfprudyt habe, geht aud dem mir zu Gebote 
ftehenden Material nicht hervor, follte ed aber geſchehen fein, jo Fümmerte 
fid) der Kurfürft fehr wenig darum, überträgt er doch ven 30. Zuli 1606 
dad Herzogthum erblih und eigenthümlich auf feinen zweiten Sohn 
Johann Georg, und „weilen dad Einfommen im Zägerndorfiichen 
etwas geringe fein follen,“ tritt er ihm den 20. Oktober überdied noch die 
verpfändeten Herrichaften Oderberg und Beuthen ab. Dieje Nebertragung 
veranlaßte den Kaifer in feinem Schreiben vom 27. November 1607 dem 
Kurfürften feine Anfiht über dad Jägerndorfiſche auseinanderzufeßen, 
deſſen Befiß, wie er meint, König Ludwig blod auf den Markgrafen Georg, 
deſſen Brüder und die fränfifche Linie beſchränkt habe, daher Georg Fried: 
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richs Donation ungiltig fei und dad Fürftenthbum nad) Abgang jener Linie 
an den Kaifer und die böhmiſche Krone zu fallen habe, er befiehlt daher 
dad Fürftentbum und alle feit ded legten Markgrafen Ableben empfan: 
genen Nutzungen abzutreten und zu Händen feiner Kommiffion einzuräu: 
men. Später gab Rudolf die Zufage, die Einziehung ded Jägerndorfiichen 
nicht anderd denn auf gebührendem Rechtswege durchzuführen. 

Die auf Grund ded Briefed König Ludwigs aufgeftellte Behauptung, 
den Heimfall des Herzogthums betreffend, iſt nicht ganz unrichtig, nur 
darf nicht vergeffen werden, daß ed von dem Markgrafen Georg erkanft 
wurde, follte etwa die Kaufſumme auch verloren gehen? Uebrigens ver: 
mochte der Kaijer gegen die Befißergreifung unfered Ländchens durd) bie 
furfürftliche Linie zwar Proteſt zu erheben, um fie aber zu verhindern, 
fehlte ed ihm an der nöthigen Macht und an Thatkraft, konnte er ed doc 
nicht einmal wehren, daß der Markgraf Johann Georg ſich jelbit in dem 
Befiß ver Pfandherrſchaften behauptete. 

Rudolf hatte fhon am 31. Mai 1603 die ſchleſiſche Kammer beauf: 
tragt, falld von den Unterthanen Oderbergs und Beuthend die Huldigung 
verlangt würde, „dad Sy nuhr dad Pfandgelubt und nit dad Erbgelubt‘ 
dem Kurfürften leiften follten, audy habe ein Mitglied jener Kammer die 
Herrſchaften abzuſchätzen und zu berichten, „auf welch Weife ed möglich 
wär, wie Wir zur Ablöfung folder verpfändt Güter füglichft und ehift ge= 
langen mögen.” Aber feine Hoffnung, an die Stelle ded Hohenzollern 
in Razar. Hendel von Donnerdmarf, dem er 1603 die Herridaften ald 
Dfand verjchreibt, einen ihm genehmeren Pfandinhaber gefunden zu haben, 
blieb unerfüllt, möglich, daß Hendel die Pfandfumme nicht aufbringen 
fonnte, oder daß der Kurfürft und unbefannte Schwierigkeiten gegen die 
Adtretung erhob. Diefer erfucht den Kaifer, ihm die Herrichaften vor 
Andern zu gönnen, wobei er feine Bereitwilligkeit auöfpricht, fi) mit der 
Krone Böhmend billig vergleichen zu wollen, ja er und ſpäter fein Sohn 
Johann Georg ſuchen wiederholt aud) die Erblichkeit in diefen Herrichaften 
oder dod) die Pfandfchaft darüber nah. Thatjächlich bleiben fie die 
Pfandinhaber, obgleid) der Proceh um Dverberg und Beuthen beim Für: 
fentage anhängig gemacht wurde, wo er wiederholt zur Verhandlung 
fommt, bis er endlich laut Erfenntniß vom 17, Mai 1618 zum Abſchluß 
gelangte. Der Markgraf wurde zur Heraudgabe der Herrichaften gegen 
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Erſatz des Pfandihillingd und der darauf angewandten Berbefferungen 
binnen ſechs Wochen und drei Tagen verpflichtet), dennoch blieb er bis 
zu feiner 1621 erfolgten Reichsacht im Beſitze derfelben. 

Sohann Georg war von dem proteftantifchen Theile ded Kapiteld zum 
Biſchof von Straßburg erwählt, begnügte fi aber nad) zwölfjährigem 
Streite mit einer Entſchädigungsſumme und erhielt hierauf von feinem 
Bater die ſchleſiſchen Beſitzungen der fränkifchen Linie. Als Herzog von 
Jägerndorf beftätigt er die Privilegien der Fürftenthumsftände und. die 
Freiheiten der Stadt Fägerndorf?). Diefer ertheilt er auf ihre Bitte 
einen Brief, laut weldhem den Landfaffen bürgerliche Häufer zu faufen 
nicht geftattet wäre, ed fei denn, daß fie durch Handſchlag oder einen be— 
fiegelten ſchriftlichen Revers ſich verbindlid machen, alle Zinfen, Steuern 
und andere ftädtiiche Kaften mitzutragen ?). In Leobſchütz hatte fi) der 
Mißbrauch eingeihlichen, daß die Käufer von Häufern und Grundftüden 
eine Kleine Summe ald Angeld erlegten, die Auszahlung ded Kaufihillingd 
aber 20, 30 ja fogar 50 Jahre hinaudzogen, daher verordnete der Mark: 
graf, der Magiftrat dürfe ferner feine Kauffontrafte beflätigen, es wäre 
denn in denfelben die Bedingung aufgenommen, daß Häujer in der Stadt 
binnen ſechs, in den Vorftädten binnen zehn Fahren vollitändig auöbezahlt 
wären ®). 

Es zeigen diefe Anordnungen von bed Herzogd Fürforge, die er feinen 
Städten widmete, dennoch kam ed mit der Bürgerfhaft in Sägerndorf 
und Leobſchütz und zwar über religtöfe Angelegenheiten zum Unfrieden. 

Sein Vorgänger, Georg Friedrich, war ein eifriger Anhänger der 
[utherifchen Lehre; fie zu ſchirmen und zu fördern, darauf waren feine und 
der jägerndorfilhen Negierung Bemühungen gerichtet. Auf die Bitte 
feiner Städte Jägerndorf und Leobihüß erklärt der Marfgraf den 
29. Okt. 1599, daß die Bürger bei ver Religion augöb. Bekenntniſſes und 


1) Acta publiea, Sahrg. 1618; heraudg. von H. Palm, ©. 14. Die andern oben 
benützten Schriftftüdfe befinden ſich theild im Landes-, theils im Staatdard. in Breslau, 
vergl. Aktenmäßige und Rechtliche Gegen-Snformation Nr. 10—12. 

2) Erftere vom 27. Febr. 1608, Orig. im Landarch., legtere vom 25. Dit. bei Lorenz, 
Mike. im Staatsardh, in Breslau. 

3) Privilgb. Jägernd. Urf, Nr. 21. 

2) Vom 19. Decbr, 1611 in Tillers Nachl. 
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deren Ausübung belaffen und befhüßt und auf keinerlei Weife bedrängt 
und beſchwert werden follen '). — In der zweiten Hälfte des 16. Zahr: 
hundert fing dad reine Lutherthum an zu erftarren, feine Verfechter, die 
zankjüchtigen und Keber riehenden Theologen, klammerten fid) an den 
todten Buchſtaben, verdammten die geringfügigiten Abweichungen von 
demjelben und ebneten dadurd) der ihnen fo verhaßten reformirten Kirche 
die Wege, die grade in den Kreiſen der Gebildeten immer mehr an Boden 
gewann. Auch in dad Fägerndorfiidhe drangen kalviniſche Anfchauungen ; 
fie ftörten den Frieden in den Städten. Schon im Zahre 1605 wendet 
fid) Ehriftoph Tſcheutſchner, Pfarrer in Leobihüß, da er beim Superinten: 
denten in Sägerndorf fein Gehör findet, an dad Conſiſtorium in Berlin, 
daß feine beiden Diakone fi) kalviniſcher Irrthümer ſchuldig machen, wo— 
rauf der Kurfürft an die jägerndorfiiche Regierung den Befehl ergehen 
läßt, den Superintendenten feiner Nachläßigkeit willen zu rügen, die Dia: 
fonen aufzufordern, die Soncordienformel zu unterfchreiben, fie bei jeder 
Gelegenheit zu vertheidigen und die Irrthümer der Gegner zu widerlegen, 
denn er wolle nicht dulden, daß in jeinen Rändern faliche Kehren gepredigt 
würden, vielmehr beabfichtige er, dad von Georg Friedrich den Bürgern 
ertheilte Privilegium von 1599, die A. E. betreffend, aufrecht zu er: 
halten. 

Später wandte fi) aber der Markgraf Johann Georg felbit der 
reformirten Lehre zu, er ließ in der Pfarrr- und Schloßkirche zu Jaͤgern⸗ 
dorf in diefer Richtung predigen. Died regte die Bürgerſchaft gewaltig 
auf, er [ud deöwegen den 17. Januar 1616 die Bürger vor fid) und er: 
Härte ihnen, daß er feinen Glauben nicht gewedhfelt Habe, die Aenderun— 
gen bei dem h. Abendmahle, die Bredung ded Broted beim Tiſche und dad 
Nehmen ded Kelches aud ded Priefterd Hand fei der Einfeßung Chriſti 
gemäß, und der Markgraf wolle, daß ed viermal des Jahres auf diefe 
Meife von feinem Hofprediger in der Schloßfirche geipendet werde, er 
babe an diefen Sonntagen aud die Amtöpredigt mit jenen Geſängen 
und Geremonien zu halten, wie fie in der reformirten evangeliſchen 
Kirche gebräuchlich find, in der Zwiſchenzeit foll aber der Tiſch befeitigt 


1) Fuchs: Materialien zur evangel, Religionsgefch. des Fürſtenthums Zägerndorf, 
Beil. 1. 
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und dad Chor, wie es jeßt ift, belaflen werden. Der Landeöherr wäre 
nicht gefonnen Jemanden zu beichweren, ed bleibe aber auch jedem frei: 
geftellt, fih mit ihm zum Tiſche ded Herren zu halten!). Bor einer 
folhen Gleichberechtigung einer kirchlichen Minorität ſchreckte man in 
jener Zeit zurück, in welcher fi} die beiden Befenntniffe der evangel. 
Kirche auf das fchroffite entgegenftanden. Die Menge, welche ihr Seelen 
heil gefährdet wähnte, daß der Gotteödienft in der Pfarrkirche auch nad) 
reformirter Weife gehalten werden follte, mied fie und zog ſcharenweiſe 
in die benahbarten Dorflirhen; in.den Zufammenkünften der Bürger 
fielen harte Worte gegen die marfgräflicdye Regierung, ein gewiſſer Fuchs, 
ein Scjneider, regte den Pöbel auf, welcher die Entfernung des 
Euperintendenten, Mag. Joh. Volkmanns und ded Diakonen, Joh. 
Leuthnerd des Aeltern, verlangte, weil jie dad göttliche Wort nicht der 
evangel. Lehre gemäß verfünden. Auf ded Herzogd Anordnung vers 
theidigten die Beichuldigten vor der gefammten Gemeinde ihre Lehrfäße. 
Hierauf kam den 14. Mai zwilhen dem Markgrafen einer:, dem Rath 
und den vornehmeren Bürgern andererfeitd folgende Webereinkunft zu 
Stande: bei der Refolution vom 17. San. habe ed zu verbleiben. Die 
Stadt fei in ihrem Privilegium von 1599 zu [hüßen, in allen Zufammen- 
fünften, bei Baftereien, in Schanfhäufern u. ſ. f. haben fi) die Bürger 
aller Shmähungen zu enthalten, der Markgraf werde einen vom Rath 
vorgeichlagenen Prediger beftätigen, weldyer neben dem böhmifchen Paftor 
predige, taufe, das Abendmahl reiche und andere bei dieſer Kirdye biöher 
übliche Geremonien verrichte, ed haben aber aud) die von dem Landesherr 
beftellten zwei Prediger gleihen Schuß zu genießen, auch wolle er nod) 
einen Hofprediger beftellen. Die Sonntagd: und Wochenpredigten 
feien abwechfelnd von ded Herzogd und der Bürger Prediger zu halten, 
die Schuldiener und Chorſchüler haben bei dem lutherifchen und reformir: 
ten Gotteödienfte unweigerlich mitzuwirken. Gegen diefen Betrag waren 
aber die Zechgenoſſen und die Menge des Volks höchlich erbittert, fie 
rotteten fi) wiederholt zufammen und verfagten dem Rath und dem 
Fürften den Gehorfam. Diefer wirbt auf drei Monate 150 Mann zu 


— —— — — 


1) Bresl. Staatsarch. E. Zägdf. Die andern hieher gehörigen Urkunden in 
ben Beilagen zu Fuchs: Materialien u. |. w. 
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feinem Schuß und laͤßt der Bürgerfchaft die DObergewehre abnehmen, bei 
welcher Gelegenheit Feuerwaffen mit Lauf: und Drathfugeln, auch mit 
in grobed Schrott gejchnittenen Kugeln geladen vorgefunden wurden, 
„Die man doch fonft in offenem Kriege und Feldzuge nicht paffiren läßt, 
fondern hart zu verbieten pflegt.” Da es der Markgraf an wiederholten 
Berfiherungen nicht fehlen läßt, daß die Bürger in der Ausübung ihres 
Glaubens nicht geftört werden follen, beruhigen fie ſich ſchließlich und die 
Ruhe ward hergeftellt. 

Aehnlich ging ed in Leobihüß her. Hier wurde die Menge gegen 
die Reformirten von zelotiihen Predigern aufgeftachelt und der edle, ded 
Kryptofalvinidmud beſchuldigte Philipp Melanchthon von Fanatifern, fo 
von dem faum von der Univerfität zurücdgefehrten Kaplan Zindler, mit 
den ärgſten Schmähworten angegriffen. Auch die landeöfürftlichen 
Käthe, der Hinneigung zur reformirten Lehre bejhuldigt, wurden von 
der Kanzel aud angegriffen. Da alle Warnungen fi) ded Scheltend 
und Schmähend zu enthalten, alle Bitten Ruhe und Eintracht zu be: 
wahren nichts fruchteten, jo wurden die Zeloten 1613 ihres Amtes 
entfeßt. Bald darauf farb der alte Pfarrer Zicheutichner, und die 
Leobſchützer beriefen an feine Stelle den kurz vorher vertriebenen 
Aleuthner, den die Regierung nicht anerkannte; fie ernannte vielmehr 
den Paftor Thomad Stegmann von Tarnowiß, welcher vordem act 
Zahre lang in Leobſchütz ald Schullehrer gewirkt hatte. Auch hier wurde 
der Pöbel von einem Schneider aufgehept, der vom Rathe feftgefebt ward, 
aber der Bürgermeilter mußte der Menge nachgeben und den Verhafteten 
lodlaffen. Die von Zägerndorf herbeigeeilten Räthe ftellen die Autorität 
des Magiftratd wieder her, und der Bürgerfchaft wurde geftattet ihre 
Beſchwerden zu Papier zu bringen. Sie enthalten (vom 13. Sept. 1615) 
hauptſächlich Klagen über die Ausweiſung ihrer Prediger, über die von der 
Regierung berufenen Paftoren, welche fih offen zur reformirten Kirche 
befennen, daher die Leobſchützer von Lutheranern und Katholiten anderer 
Ortſchaften für kalviniſch gehalten und gar verächtlich von allen ehrlichen 
Leuten behandelt würden. Die Zehen erklärten zufammenhalten zu 
wollen und ed fehlte nicht an tumultuarifhen Scenen. Als endlich der 
Markgraf von Berlin zurückgekehrt war, ftellte er durch fein entſchiedenes 
Auftreten die Ruhe wieder ber. 
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Inzwiſchen waren die Klagen der Städte gegen die Neuerungen ihres 
Landesfürften an Herzog Karl von Deld, dem Oberhauptmann Schleſiens 
gelangt, welcher ven Markgrafen vor allen Eirhlicdyen Aenderungen warnt 
und die Auflöfung feiner geworbenen Soldaten verlangt; da jedoch die 
Bürgerjchaft fid) bereitö beruhigt hatte, war die oberamtliche Intervention 
von feiner Bedeutung, außer daß fie dem Markgrafen die Gelegenheit 
bot die Urfahen und den Verlauf der Unruhen darzulegen und die 
Berfiherung abzugeben, daß er nicht gefonnen fei die Bürger zu einer 
Religiondänderung zu nöthigen, indem ein foldyer Zwang fich nicht durch— 
führen lafle, daß aber auch ihm freiftehen müffe ſich an die Vorſchriften 
der reformirten Kirche zu halten. 

Ungetrübter blieb fein VBerhältniß zu den Herrn und der Ritterſchaft 
des Landes, weldyed nur einmal vorübergehend geftört ward, ald er den 
von ihm beftätigten ftändifchen Privilegien entgegen einen Audlänbder, 
feinen geheimen Rath Hartwig von GStitten, zum Landeöhauptmann 

präjentirte. Auf die Bitte der Landfaflen ihnen hinfort feinen andern 
ald einen angejeffenen und eingebornen Schlefier vom Adel zu diefer 
Stelle in Vorſchlag zu bringen, erklärt der Markgraf, daß er dieſesmal 
feinen andern ald Stitten, der 17 Zahre lang feinem Vater und ihm treu 
gedient habe, in Vorſchlag bringen könne, aber er ertheilt ihnen gleich: 
zeitig die Verſicherung Fünftighin fletö einen im Jägerndorfiſchen ange: 
feffenen Edlen zum Landeöhauptmann vorzufchlagen, begiebt fich der 
Herzog aud dem Lande und tft fein Hauptmann beftellt, oder nimmt er 
denielben mit fi, fo fol inzwiſchen ein aus der Landfchaft ernannter 
Amtsverweſer die Gefchäfte führen '). 

Die Städte Zägerndorf und Leobſchütz weigerten ſich ded Landrechts 
Jurisdiction über ihre Dörfer und Landgüter anzuerkennen, die Anlagen 
zur Erhaltung des Landrechts und andere Laſten mitzutragen und zur 
Execution der Landrechtsſprüche ihre Stadtgerichte herzugeben, fie wollten 
fi) mit einem Worte des Landrechtd gänzlih entidylagen. Auf die 
Klage der Stände ordnete der Markgraf wiederholt Tagſatzungen an, da 
jedody die Städte von ihrer Weigerung nicht abließen, wurde von dem 
Landeöfürften am 30. April 1612 abermald ein Tag gehalten und nad 


I) Driginalbrief vom 10. Aug. 1609 im Landarch. 
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längerer Zeit fchließlich folgende Enticheidung getroffen: indem aus den 
Privilegien der Städte hervorgehe, daß ihre Landgüter theild nie zum 
Landrechte gehörten, theild durd die Nadhfiht der Stände dem Stadt: 
rechte jeit ange unterworfen wären, fo bleiben fie füglich dabei und die 
Landſchaft ift nicht befugt fie zu ihrem Landrecht oder zu einer Mitleidung 
zu ziehen, follten ſolche ftädtifche Güter mit der Zeit an Adelige gelangen, 
fo bleiben fie dennoch unter kaiſerlichem und ſächſiſchem Rechte und ftehen 
unmittelbar unter der landeöfürftlichen Kanzlei. Die übrigen Landgüter, 
fo die Städte feit ungefähr fünfzig Sahren erlangten, und um die vor: 
nämlidy der Streit entbrannte, fünnen dem Landrechte, zu dem fie feit 
undenklichen Zeiten gehörten, mit Fug und Recht nicht entzogen werden, 
und gleich wie die Landſaſſen für ihre ftädtifchen Häufer und Güter alle 
Laften der Stadt zu tragen haben, deögleidhen follen aud) und zwar 
Zägerndorf für Rosnitz und Steuberwig, Leobſchütz für Kitlitz und 
Windorf und für alle fpäter nody zu erwerbenden Landgüter zum Land: 
rechte ftehen, und die von der Landſchaft mit Zuziehung der Städte in 
ihren Landeszuſammenkünften bewilligten Anlagen dem Anſchlage nad) 
entrichten. Auch könnten fie ſich nicht fträuben, da das Landredyt in ded 
Fürften Namen gehegt wird, ihre Gerichte auf die Forderung des Rande: 
hauptmanned oder deſſen Vertreterd zur Verhaftung von Perfonen, die 
vom Landrechte ftraffällig erfannt wurden, unverweigerlid) zu verleihen. 
Könnte dad Landrecht in Fägerndorf nicht abgehalten werden, fo fei ed in 
Leobihüß zu hegen, deffen Magiftrat zur Execution der Landrechtöfprüche 
gleichfalls verpflichtet if"). | 

Diefer friedlichen Gefinnung willen bezeugen die Stände ihre Dank— 
barkeit, indem fie 1611 dem Markgrafen zur Erhaltung von zwölf 
Eoldaten und eined Gefreiten für ein Jahr 984 und zu feiner Reife nach 
Bredlau 1200 Fl. bewilligen, ebenfo leifteten fie und die Stadt 
Leobſchütz ihm, ald er 1617 zum Fürftentag ſich begab, eine Hilfe von 
1000 Thlr. und ald er einen Bau außerhalb feiner Nefidenz aufzuführen 
gedenkt, bejchließen fie, daß von jeder Hufe vier Steinfuhren zugeführt 
werden follen. Allerdingd wollen fie ihm 1614 zur Abtragung feiner 
Schulden feine Beihilfe leiften, aber er tröftet fih, daß fie eined Beflern 


1) Drig. im Landesarch. 
Bd. XI. Heft 1. 6 
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ich befinnen würden, und wirflid) bürgen fie ſowohl für 4000 Thlr., 
welche der Markgraf von Georg von Reißwitz, ald auch für 1000 Thlr., 
die er von Ulrich Fragftein von Nimddorf ald Darlehen erhalten hatte!). 

Johann Georgd Geldverlegenheiten haben ihren Grund in feiner 
Prachtliebe und der Theilnahme an den politifden Parteiungen in des 
Kaijerd Ländern. Die Feitlichkeiten bei feiner Vermählung mit Eva 
Ehriftina von Würtemberg, welche am 14. Zuni 1610 in Jägerndorf ihren 
feierlichen Einzug hielt, währten fünf Tage; unzählige Gälte, darunter 
der Herzog von Würtemberg, der Markgraf Friedrich von Brandenburg, 
die Herzoge Hand Chriftian und Georg Rudolf von Kiegniß:Brieg, viele 
Grafen, Freiherrn und Ritter nahmen daran Theil, fie wurden mit Auf: 
zügen, Tänzen, Nitterfpielen, Feuerwerken und Gaftereien beluftigt ?). 
Auch den Einzug ded Königs Mathiad in Breölau den 18. Eept. 1611, 
zu weldhem der Markgraf von feinen Ständen die bereitd erwähnten 
1200 fl. bewilligt erhalten hatte, verherrlichte er mit 149 Reitern, die 
ſammt ihren Roffen gar ſtattlich geſchmückt waren ?). 

Kaiſer Rudolf hatte die Befibergreifung Jägerndorfs und der Herr: 
Ichaften von Seiten der Eurbrandenburgifchen Linie nie anerkannt und der 
Markgraf ſchwebte daher ftetö in der Gefahr, dad Herzogthum, wenn aud) 
niht an den zum Herrſcher unfähigen Rudolf, jo dod an einen that: 
fräftigeren Nachfolger ded Kaiferd zu verlieren. Die Ueberzeugung, in 
den Haböburgern immerfort Gegner feiner vermeintlichen Nechtötitel auf 
feine ſchleſiſchen Länder zu haben, trieb ihn auf die Seite der Feinde ded 
Kaijerhaufed, an deren Spitze Heinrich IV von Franfreich, Chriftian von 
Anhalt:Bernburg und der Kurfürft von der Pfalz ftanden. In die Kreife 
der franzöfiichpfälziichen Partei hineingezogen, zählt Sohann Georg zu 
ihren Hauptvertretern in Sclefien. Er tritt in Verbindung mit den 
Führern des Adeld in den öfterreichifchen Rändern, welche dad jegliche Maß 


1) Die drei erften Schreiben find vom 13. Aug. 1611, 2. Oft. 1612 und 30. Aug. 
1617, in denfelben laſſen fie ſich verbriefen, daß ſolches nicht aus Pflicht, fondern aus 
freiem Willen geſchehen, und ihren Privilegien und Freibeiten nicht nadıtheilig fei. Die 
Urfunden vom 28. San. 1614 und 30. Sept. 1615 find gleich den früheren im Landarch. 

2) Eine Schilderung des Einzugs auf einem abgeriffenen Stück Papier im Bresl. 
Staatsarchiv. 

2) Schickfuß, Lib. III, Cap. XIV, ©. 116. 
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überfteigende Mißregiment Rudolfd zur Abjchüttelung der Herrſchaft des 
Kaiſers nöthigt, die aber auch durch die Errichtung einer ftändifchen, Die 
Monardyie zu einem weſenloſen Schatten herunterdrücenden Regierungs— 
form, wobei der Proteſtantismus ihnen blos ald Mittel ihrer Madıtver: 
größerung diente, jene Kämpfe heraufbeichworen, welche nach ver Schladht 
auf dem weißen Berge mit dem Triumphe ded monarchiſchen Princips 
über die Adelöherrichaft, aber auch mit der Niederwerfung der proteftan: 
tifhen Kirche endigten. — Der Markgraf arbeitet im September 1609 
und nod) im Jahre 1610 auf eine Verbindung der öſterreichiſchen Stände 
mit der deutichen Union hin '), aber derielbe Stahl Ravaillacd, welcher 
den Lebendfaden des franzöfiihen Königs durchichnitt, zerrüttete auch dad 
politiihe Gewebe Ehriftiand von Anhalt. Des Markgrafen Verbindung 
mit der franzöfiich:pfälziichen Partei blieb dem Eaiferlichen Hofe in Prag 
nicht unbekannt, und Rudolf, der nody im December 1609 auf Sohann 
Georgs Anerbieten die Huldigung für Zägerndorf dem Kaifer leiften zu 
wollen, ihn darauf hinwies, daß früher der Streit um dad Fürftenthum 
zwilchen ihm und dem Markgrafen auf dem Nechtöwege auszugleichen 
wäre, erklärt in feinem an den Oberhauptmann von Schleſien gerichteten 
Schreiben vom 28. April 1610 die Anfprüche der kurbrandenburgifchen 
Linie auf dad Herzogthbum für null und nichtig und bemerkt, da der 
Markgraf auf dem jüngit gehaltenen Fürftentage die Fürften und Stände 
„zu frembden Gonföderationen und ausländischen Bündniffen ohne unfer 
Wiffen und Bewilligung zu bewegen fi) gelüften laffen, und wir nicht 
wiſſen, was für ein Gehorfam oder Reſpekt wir und letzlich bei ihm zu ge: 
tröften haben, derowegen haben wir ihn für feinen VBafallen oder Land: 
fand in Schleſien zu erfennen.” Es ergeht demnach an den Oberhaupt: 
mann ber Befehl, den Markgrafen bid zur Austragung ded Redytöftreitd 
zu feinem Fürftentag oder andere gemeine Randedzufammenfünfte zu be: 
rufen, ericheint er aber unaufgefordert, ihn zu feiner Seffion, Rathſchlag 
und Handſchlag zuzulafen, will er bis zur Beendigung der Rechtshändel 
über Zägerndorf in Schlefien bleiben, fo habe er fi) aller fremden Bünd: 
niffe und audländischen Kriegdwejend zu enthalten. Schließlich wird der 
Dberhauptmann erinnert, darauf zu achten, daß die Fürften und Stände 


1) Chlumecky: Karl von Zierotin, S. 629, 703. x 
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in dergleichen unnöthige Gonföderation und Union fi) ohne ded Kaiſers 
Miffen und Willen nicht vertiefen, noch ſich in fremde Händel einlaſſen, 
vielmehr ihres fchuldigen Gehorfamd fich erinnern mögen'). Ded Kai: 
ferd Anordnungen in Bezug auf Johann Georg wurden in Schlefien nit 
beachtet, ja die wegen der Werbungen des Kriegsvolks im Paſſauiſchen 
gleichfalls beſorgten Stände rüfteten zur WVertheidigung und der Ober: 
befehl über die Hälfte ded geworbenen, im Sägerndorfiihen liegenden 
Volkes wurde dem Marfgrafen anvertraut. 

Rudolf verlor an feinen Bruder Mathias zuleßt auch Schlefien. An 
jeinem feierlihen Einzuge in Bredlau nahm, wie fhon berichtet wurde, 
aud) der Markgraf Theil, welcher, gleich den übrigen drei weltlichen Für: 
ften, dent neuen Oberlehnsherrn den Eid der Treue leiftete?). Trotzdem 
nahm der Proceb um dad Fägerndorfiihe und die Herrihaften feinen 
weiteren Berlauf; um ihn zu beicyleunigen, ließ der Kaiſer ven Rechtöftreit 
über dad Fürſtenthum von dem über Oderberg und Beuthen trennen. So 
ſah denn Sohann Georg feine Befißungen auch durch Mathias gefährdet, 
und eine Aenderung der vom Haböburgifchen Haudintereffe vorgeichriebe: 
nen Politif war noch weit weniger von Ferdinand II zu erwarten. Kein 
Wunder daher, daß der Markgraf mit ganzer Entihiedenheit ſich jener 
1618 zum Ausbruch gelangten Bewegung anſchloß und auf die Seite ded 
zum böhmifchen König gewählten Friedrichs von der Pfalz übertrat. In 
feinem aud dem Lager vor Budweid an die Fürften und Stände gerid): 
teten Schreiben vom 25. Mai 1619 befchwert er ſich, wie fein Vater und 
er wiederholt um die Beitätigung ded Erbfaufed von Zägerndorf bei 
Nudolf und Mathiad nachgeſucht habe; die Vergeblichfeit feiner Bitten 
Schreibt er ver Mißgunſt etlicher böhmiſchen Kandedofficiere gegen fein Haus 
zu, weldye fälfchlic vorgeben, ald wollten die incorporirten Länder, be: 
fonderd Böhmen und Mähren, die Belehnung nicht zulaffen, fie hätten ed 
durchgefeßt, daß der Kauf der vor wenigen Jahren feil gebotenen Herr— 
haft Freudenthal durch Failerliched Dekret an die Stände Troppaud 
Zedermann, nur ihm nicht geftattet worden wäre. Zum Schluß erfudht 


1) Tillerd Nachlaß. Mit Diefem Schreiben wurden die Hoffammerräthe Nikolaus 
von Burghaus zu Stolz und Seb. Zub an den Oberhauptmann gejchidtt, „ſie jollen 
überdies noch mit bir über andere Sachen Unterredung pflegen.” 

2) Schickfuß, Lib. III, ©. 133. 
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er die Stände Schleſiens, ihren zur allgemeinen Zuſammenkunft nad 
Böhmen zu ſchickenden Abgeordneten zu beauftragen, feine Beſchwerden 
in Acht zu nehmen, damit er auf die Erklärung der böhmiſchen Stände, 
von denen fi) die mährifchen nicht abfondern würden, in den Befiß feines 
erblichen Fürſtenthums durd allgemeinen Beſchluß gelange!). 

Der 1618 mit dem Fenſterſturze in Prag eingeleitete böhmiſche Auf— 
ſtand zog auch Schleſien in ſeine Kreiſe, welches durch die von Mathias 
beſtaͤtigte Union von 1609 verpflichtet war auf die Seite der Böhmen zu 
treten, indem ſie gegenſeitige Hilfe verbürgte, falls die Evangeliſchen Böh— 
mens oder Schleſiens „in ihrer chriſtlichen Religion, Kirchen, Schulen, 
Conſiſtorien und was dem allen anhängig turbirt oder angetaſtet werden 
follten“*). Und gegen den klaren Wortlaut der verbrieften Religiond— 
freiheit waren die Evangelijhen von Braunau und Kloftergrab beichwert 
worden, und über vielfadye Verletzungen der ihnen gemachten Zugeftänd: 
niffe hatten aud) die proteftantiihen Schlefier zu Hagen. Wohl hofften 
diefe dem drohenden Gonflifte noch vorbeugen zu fönnen, fie fanden aber 
weder bei den Böhmen nod) in den maßgebenden Kreifen am Hofe deö 
alternden Mathiad aufrichtige Neigung zu einem gütlichen Ausgleiche. 
In Schleſien jelbit ift der Hauptgegner einer friedlichen Bermittelung der 
Herzog von Fägerndorf, der mit Eifer ich der Bewegung anſchließt und 
mit der ihm eigenen Entſchiedenheit gegen den faiferlihen Hof auftritt. 
Dad im Mai diefed Sahred gefällte Urtheil des Oberrechts, welches ihm 
Dverberg und Beuthen abgejprodyen hatte, die Nichtanerfennung ſeines 
Befiged von Fägerndorf von Seite der faiferlihen Regierung ließen ihm 
den gefiderten Genuß jeiner ſchleſiſchen Herrfhaften nur in der Demüthi: 
gung ded haböburgiihen Haufed und der Entthronung defielben in Böh: 
men erblicen, daher treibt er, foviel in feinen Kräften fteht, Schlefien zum 
Anfhluß an die Böhmen. An die Union von 1609 erinnernd, ſpricht ſich 
der Markgraf jchon den 2, Zuni für ein Zufammengehen mit ven Böhmen 
aud, und unter den Abgeordneten ded Fürftentagd nad) Prag, welde die 
Böhmen verfihern jollten, daß die Fürften und Stände dad, was fie ver— 
möge „der einmal aufgerichteten Gonjunction zu thun ſchuldig, demjelben 


1) Bresl. Staatsardiv. E. Zägernd. 
2) Schidfuß, Lib, III, Cap. X, ©. 83. 
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aufrichtig und trewlich nachzukommen, nicht vnterlaſſen“ würden, daß fie 
aud) ſchon Kriegsvolk zur Sicherung der Grenzen, fonderlidy gegen Polen 
werben laffen, die aber die Böhmen auch zur Billigkeit ermahnen follten, 
befand fi) auch der Hauptmann von Zägerndorf, Hartwig von Stitten '). 
An die Spige der fchlefifchen Krieggmadht wurde der Markgraf ald 
General:Oberft gejtellt, welcher, um die zögernden Schleſier zu einem ent: 
Icheidenden Vorgehen hinzureißen, die böhmijche Grenze im September 
mit dem jchlefiichen Kriegövolfe überjchreitet, vem oberamtlichen Befehle 
jedoch, fich nad) Schlefien wieder zurücdzuziehen, alfobald nachkommt. Den 
12. Dftober bejchließen endlich die Fürften und Stände auf Grund ded 
Unionövertragd die erfte Hilfe von 2000 Mann und 1000 Pferden unter 
Johann Georgs DOberbefehl den Böhmen zu leiften. Diefer Abfall der 
Schleſier; wie man dieſen Entſchluß in Wien nannte, wurde hier gar übel 
vermerkt und dem Einfluffe des Markgrafen zugefchrieben, an ihm wollte 
man fid) rächen, wenn auch vorläufig nur dadurch, daß man der Kammer 
in Breslau die Grecution ded Urtheild in Bezug auf die Herrihaften auf: 
trug, weldye jedoch in den damaligen Zeitläuften natürlich) nicht ausführbar 
war. Die inzwilchen nod) immer betriebenen Vermittelungs-Verſuche fan: 
ben mit ded Kaiferd Mathiad Tode und dem Einmarſch der Böhmen in 
Mähren (April 1619) und ihrem Zuge nad) Wien (Juni) ihr Ende. Die 
Böhmen ſchritten fodann zur Abfeßung Ferdinand II, welcher auch die 
Ihlefiichen Abgeordneten zuftimmten, die den in Prag anweſenden Herzog 
von Fägerndorf zu ihren Berathungen beigezogen hatten. Diefer ſchließt 
fid) dem zum König erwählten Friedrich) von der Pfalz enge an, er ver: 
tritt den Herzog von Würtemberg bei ver Taufe des königlichen Prinzen 
ald Pathen ?). 
Johann Georg, der eifrigfte und £riegöluftigfte der ſchleſiſchen Fürften, 
ftand, ſeitdem er mit feinen Truppen in Böhmen eingerüct war, längere 


1) Er nimmt in diefer Zeit eine hervorragendere Stellung ein, ift wiederholt Mit: 
glied fchlefiiber Gefandtichaften, fo jener im Januar 1620 nad) Presburg zum ungaris 
hen Reichötag abgeorbneten; auch fteht er in lebhafter Gorreipondenz mit Karl von 
Bierotin, dem großen Staatsmanne und Patrioten Mährens. 

2) Acta publica, herausg. von 9. Palm, Sahrg. 1618, ©. 138, 106, 274. Bol. 
die Abhandlungen Nöpells und Palms in der Zeitihrift für Geihichte und Alterthum 
Schleſiens I, ı. V, 251, VII, 227. 
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Zeit bei Budweis, von bier aud fordert er den Oberhauptmann auf, die 
zweite Hilfe, oder wenigjtend vier Fähnlein Fußvolks und drei Fähnlein 
Reiter ven Böhmen zu jenden'). Hier weilt er nod) den 12, Zuni. Die 
Fürften und Stände hatten bei ihrer einen Monat zuvor abgehaltenen 
Zufammenfunft eine Generalmufterung beichloffen, bei welcher jeder Graf, 
Herr, Edelmann und wer ein Rittergut bejäße, fo ſtark und wohlgerüftet 
ald er ed vermöge, zu ericheinen hätten; aud) die Stände ded Jägerndorfi— 
hen waren „aud Liebe und gehorjamer Trew zum Baterlande nad) Shrem 
Jeczigen Vermögen, vnd nicht den Alten ausgeſeczten Ritterdienften nad), 
weiche auf Ihren Gühtern hafften,‘ bei der angeordneten Mufterung er: 
ſchienen, darum reverfirt ihnen ihr Kandeöherr an dem genannten Tag, 
„daß Ihnen ond Ihren Nachkommen folhe Ihre freywilligfeit und will: 
fhürlih Staffirung vber den Alten Ausſacz zue Keinem ſchaden nod) 
Smmerwehrender Pflicht in confequencz gezogen, weniger auff Ihre Gub: 
ter Zur ewigen beſchwehr und Pflicht geichlagen, fondern ein Jeder dieſer 
eriheinung ohngeachtet, bey den Alten Ritterdieniten gelaffen werden und 
Berbleiben foll ohn gefehrde“?). — Zu Ende ded Zahred ift der Mark: 
graf, der ſich General:Oberiter in Ober: und Niederichlefien nennt, in 
Zägerndorf, wo taufend aud Böhmen zurücgefehrte Reiter jeined Heered 
abgedankt werden, er beflagt jih, daß man zu ihrer Auszahlung ihm eine 
an Gewicht zu leichte Münze geichieft habe, die weder im Troppauijchen 
noch in Mähren angenommen werde, und durch die nicht nur feine Sol: 
daten, jondern auch jeine Unterthanen zu Schaden fümen ?). Im Februar 


!) Acta publ. Zahrg. 1619. — Vom 7. Febr. 1619. 

2) Drig. im Landarch. — Vom Fürftentag wurde auch angeordnet, baß jeder Stand 
die Zählung feiner Untertbanen vornehme. Nach einem vom 11. Juli 1619 berftam- 
menden Verzeichnifie zählte man im Zägerndorfiihen eine Perfon des Herrenftandes, 
33 Adelige und fürſtliche Räthe, 4 adelige Witwen und Erben, 35 Pfarrherren, 
10 Schulmeiſter, 33 Glödner und Kirchenjchreiber, 104 Großbürger in Zägerndorf und 
Leobſchütz, 742 gemeine Bürger und Zechgenoſſen, 160 unbejeffene Zechgenoffen, 46 ge: 
meine Häusler, jo fein Urbar haben, 19 Miethhäusler, 210 Vorftädter, 2 Unbeſeſſene, 
fo ihr Gewerb hier treiben, 5 Baudenfrämer, 2 Buttenträger, 2 Teriakkrämer, 41 Erb- 
ſchützen, 37 Erbkretſchmer, 8 Freiböfer, 1455 Erbbauern, 1332 Erbgärtner, 296 Anger: 
bäusler, 1311 Hausleute, 268 Dorfhandwerker, 49 Erbmüller, 33 Miethmüller, 2 un- 
befefiene Amtleute, 3 unbe. Hof oder Amtſchreiber, 1 Pfandichaftbefiger eines Ritter 
gutes, 1 Miethmann, 1 Pächter eined Meierhofes, 43 Spielleute und 64 Schäfer; zu« 
fammen 6358 Perfonen. 

3) Breöl, Staatsarch. E. Jägernd. L, 4. 
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wohnt er der von den fchlefiichen Ständen dem König Friedrid) darge: 
brachten Huldigung in Breölau bei, wozu ihm die Stände von Jägern: 
dorf 1000 Thlr. bewilligten, er verfichert fie, daß dieſe freiwillige Gabe 
ihren Privilegien und Freiheiten unfhäpdlich fein foll!). 

Mit der Schlacht auf dem weißen Berge ſank befanntlich das kurze 
Regiment ded Pfälzerd in den Staub, mit dem Zufammenfturze feined 
Thrones erlofd) auch ded Markgrafen Stern, der fein Schidjal feſt an dad 
Friedrichs gefettet hatte. Ferdinand II erflärte den 22. Januar 1621 ihn, 
den Fürften Ehriftian von Anhalt und den Grafen Georg Friedrid von 
Hohenlohe in des Kaiſers und des Reiches Acht und Aberacht, ven Eriteren, 
weil er, obgleich Ferdinand bereits zum Kaifer gewählt worden war, die 
Schleſier theild in ihrer Rebellion geftärkt, theild fie gewaltſam und liftiger 
Weiſe von dem Gehorfam gegen den Landesherrn abgehalten, „neben 
feinem anhang, mit allerhand practicken, von ihnen Geldt vnd Gontri: 
bution herauß gepreit, und darmit befriegt, Vnſerm Commissario, des 
Ehurfürften zu Sachſen Lb. mit gewapfneter Handt fi) widerfeßet, dem: 
jelben vielfältigen despect bewiefen, feinen Subdelegirten gefänglid) 
einziehen laffen, Vnſere Vnderthanen wider ihme verheget, Vnſer Landt 
vnd Leute in ungelegenheit, verderb vnd ruin geführt, ond ald einer onter 
den fürnembiten Rädelöführern der Rebellion, Vrſach an alle dem Blut: 
vergieflen, Landverderblichen ſchaden, vnd was fonft darauff erfolget, ge: 
weſen ift, auch endlich nicht8 onterlaffen hat, wad Er mit Rath vnd that 
zu Vnſerer verfleinerung, gefahr, fhaden vnd vnheyl zu werd richten 
können ?). 

Schwer wurde Böhmen ob feiner Rebellion beitraft, leidlicher erging 
ed wenigftend vor der Hand Schlefien, dad fid) durd) den mit dem Kurs 
fürften von Sachſen abgeſchloſſenen Afkord zu Dredven (28. Febr.) dem 
Kaifer unterworfen hatte. Der geächtete Markgraf hielt troßdem ſtand— 
haft zur Sahne Friedrichs, er kämpfte auch ferner für feine Sache. Sein 
Heer löfte er nicht auf, ed erklärten vielmehr die Officiere und Soldaten 
den Ständen Scylefiend, welche „die dringende Nothwendigfeit ber 
ſchleſiſchen Armee ftetd auf die lange Bank gejhoben, die obliegende 


1) Bom 18. März 1620 im Landardı. 
2) Gedruckt zu Wien, Anno 1621. 
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Schuldigkeit nicht in Acht genommen, auch dad Wefen mit dem Mark: 
grafen wegen der Achtserklärung auf die Spike getrieben hätten,’ daß 
diefer bei ihnen ftehen wolle bis zur richtigen Zahlung ihred rüditändigen 
Solded, auch könnten fie fih nicht in weit audgedehnten Duartieren 
trennen laßen, indem zu befürchten wäre für ihre treuen Dienfte mit der: 
felben Münze, wie auf dem weißen Berge vor Prag gefchehen, bezahlt zu 
werden, aud) weifen fie den von den Ständen ihnen gemadten Vorwurf 
zurüd, daß fie ſich gewaltfam der Quartiere bemächtigen, plündern und die 
armen Leute bedrängen. Um Zohann Georg, den der geflüchtete 
MWinterfönig vom Haag aud (23. Mai) zu feinem oberjten General und 
Kommiflär beftellt und ihm alle Vollmacht und Gewalt übertragen hatte, 
fammelten fi die Trümmer der in Böhmen zerfprengten Partei. Bon 
feinem Hauptquartiere in Neiffe wurden Flugfchriften über dad Land 
verbreitet, welche auf die nahe Hilfe der Ungarn und auf die Endziele 
der kaiſerlichen Politif hinweiſen, feine Patente erklären, daß er feine 
Feindfeligfeiten 'gegen dad Land vorhabe, fie erinnern die Fürften und 
Stände an ihren dem König Friedrid) geleifteten Eid, den ſpaniſchen 
Praktifen nicht zu trauen und „fi an dem undriftlihen und über: 
barbarifhen Executions-Proceß in Prag zu ſpiegeln,“ fie fordern alle 
Stände, inöbefondere die Städte Bredlau und Schweidniß und deren 
evangelifche Bürgerfchaft auf, treu zur Gonföderation zu ftehen. Ihm 
wird dagegen vom Kaifer vorgeworfen, daß er feit feiner Ankunft in 
Schleſien fid) ftetö ald Unruhbftifter erwiefen, Zerrüttung angefponnen und 
bei jeder Gelegenheit fi gegen Rudolf und Mathias aufgelehnt habe. 
Mider ihn und feinen Anhang erklären fid) ſchließlich aud ganz ent: 
ſchieden die jchlefiihen Stände, und fo muß er denn, von allen Eeiten 
bedrängt, zuleßt der Hebermadht weichen, Graf Karl Hannibal von Dohna 
und der jähliihe Oberit von Bodenhaufen drängen ihn aus Neiffe, be: 
ſetzen dad Fägerndorfiihe, greifen ihn in Zroppau an und zerfprengen 
feine Truppen. Noch vor feinem Abzuge nad Ungarn mahnt er die 
Schlefier an ihre dem König Friedrid) gefhworne Pflicht, die Gonföderation 
in Acht zu nehmen und durch Schmeicheleien, Verfprechen und Furdt 
ſich nicht ſchrecken und täufhen zu laffen'). Im Ungarn rüftet er zu 


ı) Buckiſch V. Cap, II, Membr. 1. 7. 10-12. 
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neuen Unternehmungen, ſchon hatte er ſich in den Beſitz des Pafled bei 
Jablunkau gejeßt, da ging er, der entſchloſſene Mann, welder Ferdinands 
Pläne weit ſchärfer denn viele jeiner Zeitgenoffen durchſchaut hatte, im 
Fahre 1624 mit Tod ab. 

Die Bewohner unfered Fürſtenthums hielten aud) in der Zeit der 
Noth zu ihrem Landesfürften. Sie richten den 19. März 1621 an ihn 
die Frage, wie fie ſich ferner zu verhalten hätten, worauf er ihnen erwidert, 
aud) er würde nichtö liebereö wünjcen, ald daß die Sache in anderem 
Stande und Beihaffenheit wäre, „weil wir aber ald Fürſt dem göttlichen 
Millen und zu unterwerfen haben, jo fönnen wir und des getröften. Wir 
für unfer Theil haben und die beftändige Nefolution genohmen, bey 
Unferm Herrn und Könige Zriderico, es fomme zum Leben oder zum 
Tod, beftendig zue bleiben. Waß Ihr nun thuen wollet oder fennet, das 
jtellen wir Euch anhaimb '). Und die Stände und Städte beichloffen 
bei ihm auözuharren. Zur Erhaltung einer Garnifon in Zägerndorf 
bewilligen fie auf drei Monate eine Hilfe von 12 Thlr. vom 1000, von 
denen monatlid 4 Thlr. zu erlegen feten, am 26. Zuli follte damit der 
Anfang gemacht werden; die bald darauf erfolgte Bejeßung des Herzog: 
thums durd) Dohna wird aber den Bollzug jened Beſchluſſes verhindert 
haben. Ein jhlimme Zeit fam jegt für das Ländchen, die geworbenen 
Truppen mußten entlafjen werden, die Städte ihre Mumition, Geſchütze 
und Waffen audliefern, die nad) Troppau gebradyt wurden, die hervor: 
ragendften Anhänger des Markgrafen juchten entweher ihr Heil in der 
Flucht, wie Hartwig von Stitten, der Sicherheit in den Generalftaaten 
fand, oder fie wurden, wie der fürftlihe Rath und geweſene Hofmarſchall 
Hand Heinrich Volmar, der Sekretair Jakob Tackius, der fürftliche 
Kammerdiener Pleß und vier Prediger von Jägerndorf und Leobſchütz 
verhaftet, etliche Edelleute wurden gefangen nad) Troppau gejhleppt und 
dad ganze Ländchen ftark befeßt, es jeufzte unter dem Drud der Solda— 
teöfa. Nach Verlauf von vier Wochen beliefen ſich die Verpflegungd: 
foften blos für Bier und Fleiſch ſchon auf viele 1000 Thlr., troßdem ver: 


ı) Hauptquartier Schweidnig, den 30. März. Dieſes und die nachfolgenden 
Schriftſtücke finden fi im Landesarchiv; vgl. auch Kopetzkys Aufſatz in den Beiträgen 
zur Geſchichte Schlefiens II, 13— 23. 
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langt Dohna den 21. Septemb. die Lieferung von je 100 Malter Korn, 
Gerſte und Hafer. Die ſchwer bedrängte Landſchaft ſucht die Hilfe der 
Fürften und Stände nad, fie bittet (21. Oftob.) um Rückgabe der Waffen 
und Freilaffung der Verhafteten; worauf ihr (8. Decemb.) erwiedert wird, 
daß die Klagen der Stände und der Städte Troppau, Jägerndorf, Neu: 
titfchein und Freudenthal dem Fürftentage fund geworden, er finde ed un: 
billig, daß die Soldaten außer ihrer Bezahlung nod) die unentgeldliche 
Verpflegung in ihren Quartieren fordern, doch follten fie ſich gedulden ; 
zwar orbnen die Stände Schlefiend auch die Rückgabe der Waffen und 
die Lodlaffung der Verhafteten an und verbieten dad Ranzioniren, ob 
aber diefen Anordnungen von Seiten Dohnad nachgekommen wurde, iſt 
fraglich, vertröftet doc der DOberhauptmann am 9. März 1622 die 
Zägerndorfer, daß jebo, nachdem die marfgräflicdhe Armada aufgelöft und 
nad) geichloffenem Frieden mit Ungarn feine Feindjeligfeiten weiter zu 
befürdten wären, dad Heer zum größten Theile entlaffen werden folle, 
und hofft er, daß fo auch ven Zägerndorfern eine Erleichterung zu Theil 
werden dürfte. 

Der Markgraf war zwar feined Herzogtbumd verluftig erflärt, die 
Hohenzollern waren aber nicht gewillt, Sägerndorf ohne Weiteres fahren 
zu lafien. Chriftian Wilhelm, Johann Georgd Bruder, poftulirter 
Adminiftrator von Magdeburg und Goadjutor von Halberftadt, fchreibt 
am 19. Septemb. 1621 an die Landjaffen und Städte: Wir find be: 
richtet, daß ihr euch auf Dohna’d Aufforderung ergeben und eine Garniſon 
eingenommen habt, wir meinen, wol nur um die Grenze gegen Mähren 
zu fihern, follte ed aber damit ein andered Bewandniß haben, fo müſſen 
wir euch erinnern, dab ihr euch, ald ihr unjerm Bruder Johann Georg 
die Erbhuldigung leiftetet, „Ihr aud) deffelben Succeſſoren vndt aljo 
zugleich Vnß ebenmeßig mitt Pflichten vorwandt gemachet, deren Ihr nod) 
zur Zeitt nicht loß gezehlett,“ und da wir und der Kurfürft von Branden: 
burg die Angelegenheit an den Kaiſer gelangen laffen, fo hoffen wir, er 
werde „Vnß Vnverſchuldeter ſache vnſers gebuhrenden, vndt durch Vnſern 
vorfahren erlangten vndt mehrmalen beſtetigten Rechtens auff dad Herzog: 
thumb Jägerndorf nicht priviren vndt entſetzen, In furnehmer betrachtung, 
dad Vns Buferd Brudern furgegangene handlungen nichts Zuſchaffen 
geben, wir dieſelben niehmals approbiret oder Vor genehm gehalten, 
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daher aud) dafür Zuantiwortten nicht ſchuldigk.“ Er hegt dad Vertrauen, 
der Kaiſer werde Johann Georgs Söhnlein, den unmündigen Ernft, 
nicht entgelten lafjen, „daß etwa Vnſer Bruder den Kaifer hoch offendiret, 
Weil derfelbe zur Welt geboren worden, ehe die leidigen Unruhen in 
Böhmen vnd den incorporirten Landen erwecket, Am allerwenigften aber 
mag Vnß ald den Agnaten hiermit ichtwad imputiret werden.” — Eine 
ähnlich lautende Zufchrift erhielten die Bewohner unfered Fürftenthums 
von dem Kurfürften Georg Wilhelm, der fie (21. Septemb.) gleichfalld 
ermahnt dem furfüritlihen Hauſe Brandenburg treu zu bleiben. — 
Hierauf danfen die Stände den 2. Novemb. für die väterlidhe Vorſorge 
für das fleine, biö auf den Grund audgemergelte Fürftenthum, aud) feien 
fie fi) ihred Eideö gegen ihren Herrn und dem ganzen brandenburgifchen 
Haufe wol bewußt, „alb wollen E. fill. Gn. Berfichert fein, daß wir in 
ſolchen Vnſerer trew fördert bieß off Dad eußferite zue verharren, vnd 
dieß waß ehrlichen Ritterdleuthen vnd Unterthanen zuethun gebüret, zue 
volnftrecfen gemeinet, ed were den, daß Gott der Herr Vmb Vnſrer ver: 
übten fünden willen, die ftraff weiterd Vber Buß vnd die Bnfrigen ver: 
bangen, ond gewaltthätige Hand ſchiecken wollte, off welchen fall wier 
Vuß auf noth vnd nad) gelegenheitt der Zeitt accomodiren muften, vnd 
dahero bey aller Welt recht entjchuldiget fein werden.” — Die Landſaſſen 
befürchten alfo einen Wechſel in der Herrſchaft, der auch wirklich nicht 
fange auf fid) warten ließ. | 

Mie voraudzufehen war, ergriff der Eaiferliche Hof mit Haft die Ge: 
legenheit, um dad reihöfüritlihe Haus, das fid) innerhalb des Gebiets 
der Krone von Böhmen feſtgeſetzt hatte, zu verdrängen. Die von dem 
fraftlofen Rudolf und dem unmädtigen Mathiad nicht anerkannte 
Succeffion der furbrandenburgifchen Linie in Jägerndorf konnte um fo 
weniger der thatfräftige, feiner Machtitellung ſich bewußte Ferdinand II 
zugeiteben, welcher vielleicht nocdy) mehr ald für die Größe feined Haufed 
für die Wiederherftellung der kirchlichen Einheit glühte, die aber in 
Schleſien fraglid war, fo lange der von ihm fo gehaßte Proteftantiömus 
ein Bollwerk in den Hohenzollern gefunden hätte. Ein erprobter An: 
hänger der Haböburger, ein Vorkämpfer der katholiſchen Reftauration, 
jollte mit dem Herzogthbume betraut werden. Niemand fchien dazu 
tauglicher, ald jener Karl von Liechtenftein, welcher ſchon feit 1614 mit 
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dem benadybarten Zroppauifchen befehnt war, den wegen feines Feſt— 
baltend an der kaiſerlichen Sache die Schlefier im Sahre 1620 feines 
Herzogthums verluftig erklärt hatten, defien Güter in Mähren erft un: 
längft von den Ungarn hart mitgenommen worden waren, und der in 
jüngfter Zeit durch die rüchichtölofe Gegenreformation in Böhmen fid 
um den Kaijer verdient gemadt hatte. Den 15. März 1622, an dem: 
jelben Tag, an welchem er den Ständen Troppau's den Befehl zukommen 
lähßt den Fürften Karl unweigerlich ald ihren Herren anzuerfennen, befiehlt 
der Kaifer dem Herzog Rudolf von Kiegnig und Brieg, Oberhauptmann 
von Schlefien, dad Fürftenthbum Jägerndorf, auf dad der Markgraf 
Johann Georg ein von Ferdinandd Vorgängern niemald anerfannted 
Recht zu haben behauptete, einzuziehen, da er ed dem Fürften Karl, 
wegen feiner ihm und dem ganzen Haufe von Defterreich treu und nützlich 
geleifteten Dienfte geſchenkt habe. 

Dieſe faiferliche Entſchließung theilt der Oberhauptmann den 25. April 
der jägerndorfiichen Landſchaft mit, und giebt ihr gleichzeitig befannt, daß 
Karl Hannibal, Burggraf von Dohna, Heinridy von Stange, kaiſerlicher 
Rath und Dr. Benjamin Kahle, ded Herzogd Vicefanzler, ald Kommiſſäre 
am 8. Juni in Fägerndorf erſcheinen würden und daß die Stände ſich 
am folgenden Tag einzufinden hätten, um die faiferlicye Verfügung zu 
vernehmen. 

Anderd ald die Fatjerlihe Regierung dachten die Ritter und die Städte 
unfered Ländchens über dad Erbredht der Hohenzollern. In ihrem den 
9. Mai an Eva Ehriftina, Gemahlin ded geädhteten Markgrafen, gerichte: 
ten Schreiben theilen fie den ihnen zugefommenen oberamtlicdyen Befehl 
mit und bemerken fodann: „dieweilen wir vns dann in gehorfamb er: 
innern, daß unferd gnedigen Furften und herren erben vnd erbnehmer, 
dann E. fill. Gn. nad Wittumbö rechten wir mit eydes Pflichten ver: 
wandt, und gerne fehen vnd wünfchen, daß wir bey dem Haufe Branden: 
burg vnd angebornen erbherrſchafft verbleiben möchten, Sinthemal wir 
vns deſſen zue entladen, gang nit Vhrſach, darum bitten wir mit 
Zuziehung ded hochl. Haufed Verwandten hriftlih Mittel zu erdenfen, 
wie wir bei dem Haufe Brandenburgk und E. f. ©. rechten natürlichen 
erben erhaltten, und vnſere zeitten wie vor alß nad) in ruhe volnftreden 
möchten.” Ein ähnliched Schreiben richten fie deſſelben Tags an den 
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Kurfürften, den fie erſuchen „durch dero Churf. und ganken Haufed 
interposition ſolche enteuferung von vns gnedigit abzulehnen,“ Im 
Außeriten Falle bitten fie ihn fie der Pflichten, mit welhem fie feinem 
Haufe verbunden, entheben zu wollen. 

In Berlin ſah man nicht ganz unthätig dem drohenden Berlufte zu; 
der Kurfürft theilt den Ständen Jägerndorfs (13. Mai) mit, nachdem 
er den Empfang ihred durd einen eigenen Boten überfchickten Briefes 
vom 9. beftätigt hatte und.ihren Entihluß „in trewer vndt gueter 
affection gegen Vns vndt vnſer Haus’ verharren zu wollen anerkennt, 
daß er auf dem jüngſt abgehaltenen Tag in Liegniß die Fürften und 
Stände durd) jeine Abgejandten bewogen habe, beim Kaifer um Auf: 
hub der Huldigung an Riechtenftein nachzuſuchen. Aud der Markgraf 
Ehriftian Wilhelm ſpricht (17. Mai) der jägerndorfifhen Landſchaft gegen: 
über die Erwartung aud: „Ihr werdet Euerer ſchuldigkeitt ondt gethaner 
erklerung zufolge bey dem Chur vndt furftlihen Haufe Brandenburgf 
nad) wie vor ftandhafft verbleiben,‘ aud) erklärt er, daß ed nicht in feiner 
Macht ftehe, fie ihrer Pflicht zu entlaffen, „Sondern wollen und vielmehr 
aller zuftehenden Jura, ed haben diejelben nahmen, wie fie wollen, wider 
alled fo Und ondt vnſerm Haufe zum praejudiz laufen möchte, solenissi- 
me vorbehalten haben.” An demſelben Tage erfucht er auch den Ober: 
hauptmann den Termin für die Kommilfion zu verjchieben, follte aber 
dennod) gegen dad Recht feined Haufed vorgegangen werben, fo lege er 
dagegen feierlichft Verwahrung ein. 

Die Bitten um Verlängerung des Termins blieben rise: die 
Proteftationen unbeadhtet. Noh am 23. Mai fehreibt der Kaifer dem 
DOberhauptmanne, daß er ed der wiederholten Zufchriften ungeachtet bei 
feiner früheren Anoronung bewenden laſſe. Wenn die Kommifläre erft 
am 13. Zuni in Sägerndorf erjchienen, fo it ein unvorbergefehener 
Zwifhenfall an diefer kurzen Verzögerung ſchuld. Inzwiſchen hatte 
Karl von Liechtenftein die Namen feiner Bevollmächtigten (27. Mai) 
den Ständen bekannt gegeben!) und ihnen verfprocdhen nad) erfolgter 
Huldigung alle ihre Freiheiten und Privilegien zu beftätigen, fie „ſambt 


1) Joachim Freiherr von Malzan, Joh. Kauffer von Armsdorf, Reinhard Kyekpuſch 
auf Neinsdorf, Salom. Gutwaffer, fein Kanzler und Joach. Ziegler jein Rath. 
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vnd fonderß mit Randesfurftlihen und VWäterlihen Gnaden und treuen 
mainen Ewre Wolfarth vnd aufnehmen In allen occaſionen alfo furdern 
daß Ihr Vrſach haben jollet Euch Vunſer Regierung Zuerfrewen, auch Im 
werckh Zuerfahren, daß Ihr vnter vnß nit deterioris conditionis, alß 
vnter denen vorigen Marggrauen zu Brandenburg, gehalten würdet.“ — 
Nicht ſowol dieſes freundliche Entgegenkommen als vielmehr die uner— 
bittliche Nothwendigkeit zwang die Stände ſich dem kaiſerlichen Willen 
zu fügen. Am 13. Juni erſcheinen die kaiſerlichen und liechtenſteiniſchen 
Bevollmächtigten in Jägerndorf und erklären, obſchon der Kurfürſt ſein 
und ſeines ganzen Hauſes „an dieſem Fürſtenthum pretendirten Rechtens 
bei J. K. Maj. angegeben,“ ſo habe doch der Kaiſer trotz der Interceſſion 
der Fürſten und Stände die Kommiſſion nicht ändern wollen, ſie fordern 
die Stände auf, ſich dem Willen des Kaiſers zu fügen, ſonſt hätten fie ſich 
„wie 3. 8. M. ausdrüclic erklärt der Erecution mit Ihrer und der 
Ihrigen gänglichen ruin zu verjehen. Den Landjaflen wird ein Tag 
Bedenkzeit vergönnt, worauf fie die Erklärung abgeben fid) dem Kaifer 
nicht widerfegen zu wollen, fie könnten jedoch auch nicht verichweigen, 
daß nad) Georg Friedrichs Tode, ald Kurfürft Soahim dad Land in Befit 
genommen, ebenfo ald Johann Georg die Herridhaft übernahm, fie ſich 
ihnen und dem ganzen fürfürftlihen Haufe verpflichtet hätten, auch hätte 
die ganze Landſchaft und die Stadt Jägerndorf der Markgräfin Eva 
Chriſtina wegen ihred auf dem Fürftenthbume verichriebenen Leibgedings 
fi) durch Revers obligirt. Da nun Johann Georg fid) des Herzogthumd 
verluftig gemacht habe, „ſo fennten wir doch nit verftehen, wie foldyed 
dem ganzen Chur- ond furftlihen Haufe Brandenburg, oder aber der 
furftlichen onfhuldigen Gemahlin nachtheilig fein kennte,“ fie bitten daher 
die Kommilfion fie mit der Erbhuldigung zu verjchonen, mit der ange: 
deuteten Erecution fid) nicht zu übereilen, fondern ihnen Aufihub zu ges 
währen. Die Bevollmädtigten gingen darauf nit ein, ermahnten 
vielmehr die Stände fid) in die Zeit zu ſchicken, doch gaben fie infoferne 
nad), ald fie ihnen zugeftehen, einftweilen den Kommiſſären Liechtenſteins 
blos den Handſchlag zu leiften, und erft wenn fie ihred Eided gegen dad 
Hand Brandenburg entbunden wären, die Huldigung wirflid zu voll: 
ziehen. Diefer Darftellung der Verhandlungen vom 13. und 14. Zunt, 
welche die Stände am 15. an den Markgrafen Ehriftian Wilhelm eins 
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ſchickten, fügen fie die Bitte bei, er wolle ihr Thun nicht übel nehmen, 
da fie durch alle die Beichwerlichkeiten längſt erfchöpft feien, wenn er nicht 
helfe, müßten fie fih den kaiſerlichen Befehlen unterziehen. 

Mit der Entichuldigung der Landſchaft war Ferdinand übel zufrieden, 
er ſchreibt ihr den 15. Juli, dad Fürftenthum fei nady Georg Friedrichs 
Tode rechtlich an die Krone gefallen, ed wären daher weder ihre Vor: 
fahren noch fie felbit berechtigt geweien irgend Jemanden ald dem 
böhmischen König den Eid zu leiften, der den Brandenburgern geleiftete 
Schwur fer daher nidtig; er befiehlt fovann den Ständen dem Fürften 
von Liechtenftein oder feinem Bevollmächtigten ohne Ausrede, ohne weitere 
Befehle und [härfere Anordnungen zu huldigen. 

Wohl bemühen fi) die Hohenzollern aud) ferner noch um die Zurüd: 
erftattung des Sägerndorfiihen. Auf ihre Zuſchrift vom 16. Oktober 
1622 legt der Kaifer mit den und ſchon bekannten Gründen dar, daß dad 
Herzogthbum nad Auöfterben der fränfifhen Linie der Krone verfallen 
wäre, und daß er cd in Folge der Rebellion Johann Georgd mit vollem 
Rechte eingezogen habe. Die Miffton ded kurbrandenburgiſchen Gefandten, 
ded Grafen Adam von Schwarzenberg, im Jahre 1628 war gleichfalls 
eine vergebliche, ebenfo die 1636, 1653 und 1685 gemadyten Schritte 
ohne jeglihen Erfolg!). Dad Herzogthum Zägerndorf war für dad 
Haud Hohenzollern verloren. 

Der neue Herzog von Sägerndorf, welher in dem Diplome vom 
13, Mai 1623 dad Fürftenthum für feine männlichen Peibederben zu 
einem fürftlihen Mannölehen mit allen Regalien und Zugehörungen er: 
halten hatte, begnügte ji mit dem Handſchlage ftatt des förperlichen Eides, 
wad die Stände ald ihr alted Recht beanfprudhten, und was er ihnen aud) 
den 20, Septemb. 1622 beftätigt hatte. An demfelben Tage confirmirt er 
ihnen aud) ihre fonftigen Privilegien und Freiheiten; den 16. Novemb. 
ertheilt er den Freiheitöbriefen der Städte Sägerndorf und Leobſchütz feine 
Beftätigung und nimmt aud) jenen von 1599 über die den Städtern ge: 
währte freie Religionsübung nad dem Bekenntniſſe von Augsburg nicht aus. 





1) Aftenmäßige und rechtl. Gegeninformation, Nro. 13. 14. 17. 21. 
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Entwurf einer ſyſtematiſchen Darſtellung 
der ſchleſiſchen deutſchen Mundart im Mittelalter. 
Bon Profeffor Heinrih Rüdert. 
(Fortſetzung.) 
B. Formenlehre. 
I. Declination. 
Vorbemerkungen. 

Im Gegenfage zu dem verhältnißmäßigen Reihthum unfered Dia: 
lected an eigenartigen Erfheinungen in der Rautgeftaltung zeigen die 
Flerionen weniger im Weſen felbitändiged oder abweidhended von dem 
Schema der gleichzeitigen Schriftipradhe und fait nichtö von Belang, wad 
fie ald ſchleſiſch im Unterfchied von ihren nächſten Verwandten, den andern 
mitteldeutichen, auszeichnete. Mährend ed möglich ift, durch verftändige 
Prüfung der lautlihen Bezeichnung eines Älteren fchriftlichen Sprachdenk— 
mals meift mit Beftimmtheit zu erfennen, ob ed unferem fchlefiihen Ge: 
biete oder dem meißnifchen, ofterländiichen, thüringifchen ac. angehört und 
nur in jeltenen Fällen, gewöhnlich nur wenn der Umfang des betreffenden 
Stückes fehr gering ift oder ſich der Schreiber einer befonderen ſchriftmäßi— 
gen Bildung und Correctheit erfreut und befleißigt, ein Schwanken ftatt: 
haben kann, würde ein foldyed Verfahren, wenn man ed nur auf die vor: 
fommenden Slerionen ftüßen wollte, zu ungenügenden Ergebniflen führen. 
Am wenigften aber dürften die Formen der Declination ausreichen, in 
fofern fie nicht durch bloße lautliche Einflüffe beftimmt find, fondern als 
felbftändige Schöpfungen der Sprache gelten können; eher noch gewiffe 
Eigenthümlichkeiten der Conjugation, die nicht aud bloßen Lautgefeßen 


erflärt werden können. Und wenn aud) davon jede einzelne anderwärtd 
Bd. XI. Heft l. 7 
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auf einem verwandten, manchmal auch auf einem entlegenen Dialectgebiet 
ſich wird nachweiſen laffen, fo giebt dod) häufig ihr gruppirted Auftreten 
und Zufammenftehen charafteriftiiche Züge der einen Mundart im Gegen: 
faß zu allen andern. — Wenn dennody für die rein empirische Betrachtung 
die Declinationdformen unfered Dialected nad) beiden Seiten hin, nad) 
dem gewöhnlichen mhd. Schema und nad) dem der anderen mitteldeutfchen 
Dialecte eine gewiffe Selbftändigkeit zu zeigen feinen, fo reducirt ſich 
died im Verhältniß zu jenem in der Mehrzahl aller hierher gehöriger Fälle 
auf die bloße Anwendung der überhaupt bier ftatt habenden Lauteigen— 
thümlichkeiten. Diefe durchdringen die Formen der Flerion nad) den: 
jelben Gefeßen, wie alle anderen Beitandtheile der Spradye, und fo find 
in der That die meiften Erfcheinungen, die hier betrachtet werden könnten, 
Ihon in dem biöherigen Gang unferer Darftellung berücfichtigt und fo 
weit ald möglid) erklärt. Wir werden alfo jet mehr als fonft genöthigt 
fein auf unfere früheren Audeinanderfegungen zurückzugehen und fie ald 
Beweismittel für die einzelnen Notizen zu gebrauchen, die wir der Boll: 
ftändigfeit und Weberfichtlichkeit halber zufanımenftellen wollen, auch wenn 
fie in der ftreng ſyſtematiſchen Darftellung nicht gerade unerläßlich nothwen— 
Dig erjcheinen würden. Dafjelbe gilt aber aud) für dad Verhältniß unferer 
biefigen Declinationdformen zu denen der nächſtverwandten Dialecte, nur 
daß bier die Abweichungen viel weniger marfirt hervortreten, einmal des— 
halb, weil alle die nicht aus bloßen Lautgeſetzen erklärlichen, fondern durch 
jelbftändige Action des Sprachgeiftes'entftandenen Abweichungen von dem 
Schema der Schriftſprache, inöbefondere des reinen Mhd. ſich nidyt auf 
ein einziged Dialectgebiet befhränfen, fondern fidy über viele, häufig über 
alle auszudehnen pflegen, dann, weil die lautlichen Eigenthümlichfeiten 
der einzelnen Dialecte gerade in den Flerionen nad deren Wefen und 
Form, am wenigften hervortreten. Da fie ſämmtlich außerhalb der laut: 
lich Tebendigften Worttheile ftehen, außerhalb der eigentlichen Zonfilben, 
da fie ferner überwiegend vocalifh, und zwar meiſt mit den ftumpfeften 
vocaliſchen Elementen gebildet find, können aud) die Charakterzüge des 
Lautlebend der einzelnen Mundart in ihnen am wenigiten zur Geltung 
gelangen. 

Es mag erlaubt fein, obgleid) ed nicht ftreng zu unferer Aufgabe ge: 
hört, die Erffärung diefer unläugbaren Thatſache wenn aud) nur mehr anzu: 
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deuten ald auözuführen. Sie gebört deöhalb nicht ftreng zu unferer 
Aufgabe, weil fie nicht bloß unfere Mundart, fondern alle andern auf 
gleiche oder ähnliche Weile, ja man darf behaupten ebenfo fehr die 
Geſammtheit der ganzen deutihen Spradye angeht. 

Sp weit ed fih um die indioidmalifirenden Geftaltungen auf dem 
Gebiet der Laute handelt, prodneirt die Sprade im Ganzen und jede 
Mundart im Befonderen [hon dann etwas neued, wenn fie nur ihrem 
Naturtrieb der Erleichterung der Laute, wie man diefe Erſcheinung jetzt 
zu bezeichnen pflegt, walten läßt. Durd) die Ausſtoßung ihr fchwerfällig 
gewordener Lautcombinationen entftehen von felbft andere; durd) die 
Erweihung harter Raute, Erfeßung jchwererer Vocale durdy leichtere 
und auf vielen andern Wegen kann aud ohne eigentliche pofitive 
Productivität, ja thatſächlich durch dad Gegentheil davon, durd) ein bloßes 
Hingeben fo zu fagen an den natürlichen Chemismus, der in allen Er: 
ſcheinungen der Sinnenwelt herrfcht, doc der Schein einer regen Thätig- 
feit entftehen. Je mächtiger diefe an fid) negativen Elemente in einer 
gewiflen Periode oder innerhalb eines örtlich abgegrenzten Gebieted einer 
Mundart auftreten, defto lebendiger erjcheint und die Sprachbewegung 
in folder Zeit und an folhem Orte, während man mit befferem Rechte 
eigentlich von einer Spradyzerftörung reden dürfte Doch würde man 
ſich fehr in Srrthum befinden, wenn man, wie ed gegenwärtig von Seite 
mander Sprachforſcher gefchieht, dad bloße elementare Gejeß der Lauter: 
feihterung ald dad einzig waltende im diefem ganzen Bereiche gelten 
laſſen wollte. Neben den auf ſolche Art entitandenen Neubildun: 
gen oder Veränderungen von Lauten bat die deutihe Sprache und 
alle ihre Mundarten bid auf diefen Tag auch nod ein entichieden 
pofitived oder organifched Moment der Neugeftaltung feftgehalten, wo: 
durch ed möglich geworden ift dem wirklichen Zerfall ver Sprache vorzu: 
beugen, der fonft bei der confequenten Durdyfeßung ded andern Princips 
unaufhaltfam eingetreten wäre. Died andere Moment kann man mit 
einigem Rechte ein äfthetifched nennen, nur muß man fid) hüten, unfere 
eigenen Anfhauungen und Eindrüde, die heutige Stimmung unfered 
Munded und Ohres zum Mabftab der Vergangenheit oder anderer in 
ihrer Art ebenfo wie die unfrigen berechtigten fubjcctiven Empfindungen 
zu machen. Ueberall zeigen ſich eine Menge von Tautlicdyen Thatſachen, 
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die, wenn man fie ald Refultate der Erleichterung der Laute auffaffen 
wollte, dad gerade Gegentheil von dem erreicht hätten, was bezweckt war. 
Und bier ift jeve Eubjectivität des Urtheild oder der Empfindung aus— 
geſchloſſen. Hier handelt ed fih um natürliche phyfiologifhe Vorgänge, 
die nad) den allgemein gültigen Geſetzen einer Erfahrungdwiffenichaft 
beftimmt werden können. Diefe Vorgänge find ed, denen wir die Be: 
zeichnung äfthetifhe Momente geben. Wir hüten und dafür eine andere, 
etwa „‚poetifch” zu feben, weil ed und weniger den Kern der Sache zu 
treffen, oder eigentlicd) zu viel zu fagen fcheint. Allenfalld könnte man ed 
ald den plaftiihen Inſtinet der Spradye bezeichnen, wober man aber den 
Nachdruck auf Inftinet zu legen hätte. Denn ed ift doch nur ein fehr 
matter Nachklang ded durdhgebildeten Geſtaltungs-Triebes und Vermögens, 
welches die vorgeſchichtliche Sprachperiode befeffen haben muß, wie ihr 
Niederſchlag in der biftoriihen darthut. Aus ihm heraus entfpringt 
hauptſächlich jene individuellfte Färbung, die eine Summe von. localen 
Epradyvorgängen innerhalb eined, felbit fchon individualifirten Kreifed 
zu einer Mundart ftempelt. Aber hierbei fann fi) die Epradye mehr 
einer gewiffen willfürlihen Auswahl unter dem ihr fchon zuftehenden 
Material überlaflen, ald daß fie fid) zu ganzer und eigentlicher Productioität 
aufraffen müßte, wie fie diefelbe in einer vorhiftorischen Periode, ald fte ihre 
Wurzeln ſchuf, ald fie die Begriffe und Formen der Ableitungds und 
Fleriondelemente entwickelte, ald fie die Grundlagen ded Satzbaues Iegte, 
in fo überſchwänglicher Fülle entfaltete. Etwas von diefer paläontologi: 
hen Schöpfungskraft hätte aber immer dazu gehört, wenn fie oder eineihrer 
Mundarten wirklich neue Geftaltungen im Bereiche der Flerion erzeugen 
wollte, daher denn überhaupt in der ganzen Gefchichte der deutſchen 
Sprache kein einziged völlig dem Begriffe einer flerivifchen Neufhöpfung 
entiprechended Beilpiel aufzufinden ift und nur einige wenige, die allen= 
falld als Erjaß einer folhen gelten dürften. So waltet denn im Bereich 
der Flerionen fat ſchrankenlos jened deftructive Gefeß der Erleichterung 
der Formen, denn nad einem andern durchgreifenden Charafterzug 
alled deutſchen Sprachlebens find diefe, weil meift außerhalb der durch den 
Zon belebten Worttheile ftehend, am meiften dazu beftimmt, von allen 
Conſequenzen jened Geſetzes getroffen zu werden, und am wenigften durch 
jened andere erhaltende oder neugeftaltende Moment gefchüßt. 
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Wir folgen bei der Betrachtung ded Einzelnen der jeßt in der deutichen 
Grammatik gewöhnlichen Ordnung, indem wir zuerit die Subftantiv: 
Declination und in diefer wieder die ftarfe vor der ſchwachen behandeln, 
darauf werden die Adjectiva, die Pronomina, Zahlwörter folgen. 

In der Deelination der Subftantiva werden zuerft die Madculina, 
dann die Feminina und endlich die Neutra aufgeführt. 


A. Subftant. Declination. 


Die Derlination der tarfen Maskulina ift in unferm Dialekt 
in einer wichtigen Eigenthümlichkeit mehr wie in den meiften verwandten 
Mundarten mit dem Schema der mhd. Schriftſprache in Ueberein— 
fimmung, nämlid in Beziehung auf den Umlaut, der in vielen Dialecten 
ſchon jeit dem 15. Jahrhundert die Mehrzahl aller umlautfähigen Wörter 
ergreift, aud) wo fie herkömmlich nicht zu der mit i oder u abgeleiteten Bil: 
dung gehören. Ein allerdingd nicht vollftändiged Verzeichniß derfelben, fo 
weit fie aus den Mundarten aud) in die Schriftipradhe Eingang gefunden 
haben, giebt Kehrein Gramm. d. d. Sp. v. 15—17 Zahrh. $ 281, nur 
ift in allen Fällen, wo ein ſtammhaftes o und u durd) einen darüber ges 
jegten Hafen, Stridy oder Punkt bezeichnet wird, nicht jo ohne weiteren 
Deweid dad Eintreten ded Umlautes anzunehmen, wie ed an dem 
angef. Orte — allerdingd hier nicht allein — geſchieht. Wir erinnern an . 
die Unterfuchungen, die wir Bd. VIII, ©. 4. folg. diefer Zeitfchr. über die 
erwähnten Vocalbezeihnungen angeftellt haben, aus welchen, wie wir 
glauben, mit Sicherheit hervorging, daß fie neben der Darftellung des 
wirklichen Umlauted auch nod) zu ganz anderen Functionen verwandt 
wurden. Nur eine auf genauefte Detailitudien der Lautverhältnifle jo: 
wohl, wie der Scyreibgewohnheiten ver einzelnen Mundarten oder 
Iocalen Bezirke der deutſchen Sprache gegründete Unterfuhung wäre im 
Stande hier eine Entiheidung, fei ed auch nur eine negative, zu geben, 
mit der wir und in unjerm Bereiche häufig begnügen mußten. 

Da unfere jchlefiihe Mundart fogar heute noch eine Anzahl von 
Pluralbildungen der ft. Mafc. ohne Umlaut bewahrt, wo die [hriftdeutiche 
Sprache ihn befißt (f. Weinh. p. 131), fo ift mit Sicherheit anzunehmen, 
daß viejelben auch früher unumgelautet gefprodyen worden find. Nur ineinem 
lautlich ganz feht begrenzten Falle gewährt aud) unfer Dialect, abweichend 
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von der mhd. Schriftipradye frühe und durdhgreifende Beifpiele des 
Umlauts, nämlid in den, biftorifcdy zur unumgelauteten Made. Decl. 
gehörigen Wörtern, die auf ein ſtammhaftes furzed a ein g ald confo- 
nantifhen Schluß der Sylbe folgen laffen: negele, wegene, oder wie diefe 
Formen mit Borliebe geſprochen werden neile, weine, und ald Stellver: 
treter ded Diphthongs, wie im Dialecte gewöhnlich, langes e. Daß es fid) 
bier nicht eigentlih um ein’ Mittel der Declination, eine lebendige Be: 
zeichnung des Plurald eben dur) den veränderten Vocal handelt, ergiebt 
ſich aus der Lautgeſchichte deutlich genug, |. unfere Bem. Zt. 8, 247 (wo 
zugleich der überjehene Druckfehler negale f. neile zu berichtigen ift) und 
7,20; am deutlichften durch die 8, 240 befprochenen ai, die im Durch— 
Ichnitt ald Die audı im Vorkommen ältere, nicht blos im Weſen alter: 
thümlichere Form gelten Fönnen. Wie man aud) died ai, ei erklären 
möge — wir felbft haben 8, 240 eine doppelte Möglichkeit hinge— 
ſtellt — jedenfalld ift dabei ein von der Sprache noch feitgehaltened i das 
eigentliche treibende Moment. Freilich) gehen auch alle andern umge: 
lauteten Pluralformen diefer Declination auf ein ſolches zurück, aber dieß 
ift doch ſchon feit dem Schluffe der ahd. Sprachperiode durch ein völlig 
farbfofed e erfeßt. Wenn alfo aud) in den erft im Mhd. auftauchenden 
umgelauteten u 2c. diefer Wortklaffe die ſchon früher vollgogene, nur da: 
mald nod) nicht fo merfbar eingetretene Umwandlung ded reinen Vocals 
durd) ein ehemaliged ı begründet ift, fo gilt dieß doch nidyt für Formen 
wie hemere oder hämere, hüefe (ungulae), loene x. Hier ift ed 
dad bloß empiriihe Sprachgefühl, was in der nad) gleidyer Art ander: 
wärts eintretenden Lautveränderung greift, um fich eine möglichft marfirte 
Pluralform zu bilden oder zu bewahren. Eben deöhalb fehen wir und 
auch in unfern älteften Sprachdenfmälern vergebend nad Formen wie 
uegele, wegene um: wenn fi) die fpätere WVolköfprache derfelben 
bedient, fo find fie nur aus der Schriftiprade in fie bineinge: 
fommen, ald gebildeter Erfaß für jene eigentlich viel berechtigtern 
piphthongifchen oder Tangvocalifden Formen mit auögeftoßenem g, die 
in den niederen Schichten der Mundart noch gelten. Auffallend fcheint 
ed, daß die mundartlich nod) jet fehr verbreitete Form Täge als Pl. v. 
Tag, die Weinh. 131 zwar nur auf die füdlihe Grafihaft Glaß be: 
Ihränft, welche wir jedoch auch anderwärtd längd des ganzen Gebirgö: 
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ftrihd gehört zu haben und erinnern, eine Form, die wenigftens in den 
legten Jahrhunderten eine faft allgemein fchlefiiche Geltung gehabt haben 
muß, wie fchon die von W. angeführten Stellen beweifen, in den 
Altern Sprachdenkmälern und nicht begegnet, womit freilich nur gejagt 
jein ſoll, daß fie in ihnen nicht fehr häufig erſcheinen kann. Und 
doch verfährt bier der Dialect offenbar mit feinem Spradygefühl, wie 
jedem einleuchten wird, der die obige Audeinanderfeßung über den 
Urfprung der Formen neile, weine erwägt. Denn hätte er nad) ihrer 
Analogie ein tei oder t& bilden wollen '), fo würde die Lautgeſtalt des 
Wortes dadurd) ihm verdunfelt worden fein, falld er nicht überhaupt an 
diefem vocal. Auslaut Anftoß nahm, während die Form tege, deren 
mögliched Vorkommen in älterer Zeit, wie noch einmal gejagt werden 
mag, nicht grade geläugnet wird, dod) dad Bedenfen gegen fid) hat, daß 
bier der Dialect gegen feinen fonftigen Gebraudy bloß um die Pluralform 
als foldye zu bezeichnen fich zu einem Umlaut verftanden hätte. Daß 
jpäter d. b. im 16. Sahrh. die hiefigen Schriftdenkmäler fid) diefer, be: 
fonderd im Südoſten Deutſchlands üblihen Form häufiger bedienten, 


ı) Daß anderwärts wirklich zwar nicht ein teie oder tée, aber ein teit für 
taget vorkommt, ftört die obige Ausführung nicht. In ſchleſ. Sprachdenkmälern ift es 
uns nicht gelungen ed aufzufinden, obgleich ed Feine größeren Bedenken gegen fidy hätte, 
als die allerwärts begegnenden seit, kleit, meit ete. Weber dies teit kann man auf 
Weinh. Bai. Grammatik $ 77, fo wie auf einige in Mhd. Wörterbuche 3, 10 unter 
betage enthaltene Belege verweilen. Schon in meiner Ausgabe d. W. Gafted Anm. 
z. 871, 42 find eine Reihe von Belegen aus dem ſüdoſtd. Bereiche für diefe Form ange: 
führt, Alle die dafelbft und auch bei W. fo zahlreich wenn auch grundfägli nur aus 
Heimen beigebradhten zeigen eine auffallende Eigenthümlichkeit: le finden ſich nur in 
MWortformen, die mit einem Dental, oder richtiger T Yaut, denn diefer iſt es, der von 
dem Sprachgefühl empfunden wird, nicht die Stelle oder die Drgane des Mundes, bie 
zu feiner Erzeugung dienen, beſchloſſen find, oder wenn mehrfilbig einen ſolchen ald Sylben⸗ 
ſchluß in fich enthalten. Es kommen alfo nur die Formen eit, eite, eide hier in Betracht, 
denn bei s empfindet die Sprache troß jeiner Dental-Eigenfhaft, doch nicht die Ver— 
wandtichaft mit ven andern T Lauten fo ftark, daß fie eö diefelben Wirkungen äußern 
ließe. Aber dieß Geſetz gilt nur für die eigentl. oberdeutſchen Dialecte und zwar nicht 
blos für den batrifch-öfterreihiihen — als einzige Ausnahme dürfte die durch alle Mund: 
arten gleich verbreitete $orm gein f. gegen gelten — dagegen in den mittelveutjchen können 
die durch dief. Diphthongifirung entitandenen Sylben auch mit einem n und nie aber 
mit einem andern Gonfonanten fchließen. Aber fchon durch diefe Ausdehnung ver- 
mehrt ſich die Zahl der vorfommenden Fälle fehr beträchtlich, noch mehr, daß nicht blos 
die Sombinationen mit urſpr. a in erfter Sylbe, fondern auch mit & erlaubt find, wie 
rein für urfpr. rigana beweift. — 
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erklärt fi) leicht aud dem aud) fonft in diefer Periode nachweisbaren Ein: 
fluß öfterr. Spradformen. Wahrfcheinlid hat fie dann erft auö der 
Bücherſprache den Weg in die Volksoſprache gefunden, wie fo viele andere 
ihr analoge 3. B. die jeßt allgemein im Dialecte üblichen Böcke, Wölfe ıc. 
Denn wo in diefen in der wirklichen Volksſprache fhon im Mittelalter 
allenfalld ein Umlaut angenommen werden darf, erklärt er fid) durch ein 
Zurücgehen der Spradye auf die dem o zu Grunde liegende u Form ded 
Stammovocald. Fälle, wie die 8, 18 und 28 beſprochenen beweijen Died 
deutlich. Auch find wir nod immer der Meinung, daß in allen ſolchen 
Fällen der Umlaut zwar mit einiger Wahrfcheinlichfeit vermuthet, aber 
feinedwegd ald fiher bezeugt angefehen werden darf, felbft dann nicht, 
wenn jene oft beſprochenen und mehr verwirrenden ald aufflärenden 
Lefezeichen ihn zu bedeuten fcheinen. 

Daß einzelne in dem oben beitimmten Sinn anomale Erfheinungen 
auftauchen, ift begreiflid, fo bei H. I. erme, brachia, neben dem 
fonft allgemein gültigen arme. Schwerlich wirft hier der Umftand nod), 
daß dad Wort im Goth. zur I Declination gehört: in den hochdeutſchen 
Sprachquellen, mit Ausnahme eined einzigen bei Graff 1,425 verzeichneten 
Dat. Pl, armin nur zu der A Decl. Die Mundarten ſchwanken be— 
kanntlich, auch unfere eigene heutige. 

Wieder anderd zu beurtheilen find die Fälle, wo der Umlauf in die 
ſchwache Made. Deck. eindringt, was, wie fid) zeigen wird, eine durch— 
greifende Umgeftaltung ihrer Singularformen vorauöfegt. So begegnet 
dy scheden, damna, neben dem richtigen schaden; aber ein gerten 
für garten horti hat ſich nod) nicht gefunden, fo jehr aud) die heutige 
allgemein verbreitete Form gärte in der dad n wie gewöhnl. in tonlofen 
Endfilben verfhwunden ift, darauf hinweilt. Denn aud) hier wäre ed zu 
weit audgeholt, dad goth. gardi, von welden feine hochdeutihe Sprad)e 
etwas weiß, zur Grundlage unferer Form zu maden: fie geht, wie überall 
auf dad daneben ftehende gardan zurüd. Auch it nicht anzunehmen, 
daß wir in diefen gärte eine nad) der Analogie ded ganz jungen fchrift: 
deutichen Hähne gebildete Form vor und haben, vielmehr ift dieſe eher 
nad) ihrer mißverftandenen Analogie gebildet. 

Mad die eigentlihen Gafuöflerionen betrifft, fo ift ihr normaled Ge: 
füge — verglichen mit dem mhd. Schema — hauptſäͤchlich durch zwei 


Bon Profeffor Heinrich Rüdert. 105 


Urſachen geftört, 1) durch dad Eindringen ſchwacher Zleriondformen, 
wovon beffer weiter unten bei der ſchw. Subft. Decl. gehandelt wird; 
2) nod) viel mehr durch dad Schwanfen in der Behandlung der aus— 
lautenden oder vor den confon. Endungen ftehenden tonlojen oder — 
immer dad mhd. Schema zu Grunde gelegt — ftummen e. Darüber 
haben wir ſchon oben 9, 339, u. 334 vom Standpunft der Lautgeſchichte 
geiprodhen. Der Dialect neigt offenbar zur Auöftoßung ſowohl deö ton- 
[ofen wie des ftummen e, und leßtered gefchieht nicht bloß wie im mhd. 
mit Vorliebe nad) den jelbit fo jehr dem Vocale nahe ftehenden 1. u. r. 
Andrerjeitd findet fid) ein e im Auslaut, wo ed im mhd. gewöhnlid) fehlt, 
fo in den fhon oben angef. Beifp. engele, vatere, vingere und bier ift 
offenbar der Trieb der Sprache, die fonft ganz umdeutliche Form des 
Numerud, weniger ded Caſus irgendwie zu bezeichnen. Dafür bürgt die 
Wahrnehmung, daß joldye verlängerte Formen meiſt nur da erſcheinen, wo 
aud andern Gründen der Umlaut der Stammfilbe fehlt. Zwar eriheint 
aud) ein vetere neben vatere, aber nur vereinzelt und fpät. Natürlich 
hat dad, wad dem Dialecte ald Euphonie galt, in fortvauerndem Streit 
mit diefem Bebürfniffe der Heraushebung der Formen gelegen und in 
ganzen großen Gebieten, unterftüßt durch befonderd begünftigende 
Momente ven Sieg davon getragen, jo 3. ©. in den aufer, ir abge: 
leiteten Masc. mhd. aere, welche überall ihr mhd. bewahrtes tonloſes 
e verloren haben, alfo N. S. beschirmer, ir, Gen. beschirmers, Dat. 
Acc, beschirmer, N. Acc. Gen. Pl. beschirmer, Dat. beschbirmern. 
Dieß konnte aber erft geſchehen, jeit das in erfter Silbe tieftonige aere in ein 
tonlojed er umgewandelt war, was wie 9, 339 bemerft wurde, innerhalb 
unferer Mundart ſchon durchgängig in den Alteften Dentmälern der 
Fall it. Je fpäter, defto entichiedener werden aud) jene aud Formgefühl 
zugefeßten e wieder aufgegeben, von denen unfered Wiſſens keines mehr 
in der heutigen Volksſprache eriftirt. Es geftaltet ſich alſo auch bier 
dafjelbe Berhältniß, wie in der modernen Schriftipradhe: wo nad mhd. 
Regel dad ftumme e wegfiel, bleibt ed auch bier weg, alfo N. S. engel, 
vinger G. engels, vingers, D. Acc. vinger, N. Acc. Gen, Pl. engel, 
vinger, Dat. engeln, vingern. Mo durd) dad neuere Betonungdgefeß 
welches im Hocton entweder Berlängerung ded urfprünglidy Eurzen 
Bocald oder was metriſch ald daffelbe gilt, Berfhärfung fog. Verdoppelung 
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ded conjon. Audlauted der Sylbe und dadurd erhöhte Tonftärke des 
Bocald verlangt, nah mhd. Analogie ein ftummed e zu ftehen käme, 
wird ed gleichfalls nach mhd. Regel, alſo nad) 1 und r weggeworfen, wozu 
allmählich auch nod) die Sylbenfchlüffe auf m und n treten, fo 3. B. mhd. 
hamer, himel, bier [don im 14. Jahrh. entweder hämer oder hammer, 
hömel oder himmel, N. S. hämer (hammer), h&ömel (himmel), Gen. 
hämers, h&mels, Dat. Acc. hämer, hömel, N. Ace. Gen. Plur. 
hämer oder hemmer (alö feltene und fpäte Nebenform, nad) dem oben 
audgeführten) heinel, Dat. hämern, hemmern, hömeln. Dieß fann 
Ihon für dad 15. Jahrh. ald dad wirkliche Schema des Dialected gelten 
und jene andern entgegenwirkenden Einflüffe verlieren mehr und mehr 
an Kraft, Nach andern Gonf. oder in einfilbigen Thematen kann der 
bie und da ftattfindende Abfall ded tonloſen e 3. B. Plur. knecht |. 
knechte, konig f. konige nur ald Ausnahme gelten. 

Solche Formen, anderwärtd, befonderd in den eigentlichen oberdeutſchen 
Mundarten, aber aud) in der oft: oder nordfränfifchen fo beliebt, find hier 
weder in älterer noch in neuerer Zeit recht verbreitet. Eine Pluralform 
vrunt, amici ift natürlic) anderd zu beurtheilen, fie hat fid) ja befanntlich 
arhaiftiic) direct nad) dem goth. frijönds auch ahd. erhalten, wie fie 
mhd. die gewöhnlichere ift. 

Ebenfalld nicht unter die Rubrif der bloßen Lautegeſetze gehören die 
im Dialecte gleichzeitig ſchon etwas verbreiteter ald in der Schriftipradye 
auftretenden fleriondlofen Formen des Dat. S. jowohl bei foldyen mehr: 
filbigen, wo nad) der obigen Ausführung ein Abfall des ſtummen e ein: 
treten kann, ald auch in allen andern Fällen und diefe find ed, die auch 
ſchon innerhalb der Grenze der Mundart ohne Rüdficht auf die Analogin 
der Schriftſprache und der andern Dialecte die richtige Erklärung geben. 
Db man daneben dem Einfluß ded ftummen e nod) einen gewiflen Ein: . 
fluß darauf zufchreiben will, läuft eigentlich) auf eine bloße Wortflauberei 
hinaus. Für die Wahl der einen wie der andern Form entjcheidet hier 
wie anderwärtd dad Gefühl für den Rhythmus des Satzes, und 
diefed läßt fic hier wie anderwärtd nicht wohl in fefte Gefeße formuliren, 
fondern will fo zu fagen wieder nur mit dem Gefühle erfaßt werden. 
Wenn man durd Vergleihung mit nächſt verwandten Mundarten eine 
ungefähre Formel aufitellen follte, fo würde man die unfrige in Hinficht 
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auf die Häufigkeit diejed fleriondlofen Dativd in die Mitte zwiſchen die 
oftfränfijhe, wo er ſchon im 14. Jahrh. die allgemein gültige Form ift, 
und die thüringifhe, wo er in derjelben Zeit etwa ein Drittel aller 
vorkommenden Fälle auszumachen ſcheint, zu ſetzen berechtigt fein. 


An die Decl. des ftarfen Masc. reihen wir die des ſchw., weil beide 
auch ſchon in unfern Älteften Denkmälern in lebhaftefter Berührung mit 
einander ftehen und jene reinlihe Scheidung wie im Mhd. nicht mehr 
eriftirt. Sn Ganzen bat die ſchw. Form bier wie anderwärtd fid) jehr 
beeinträchtigen laffen müffen und zwar 1) durd) einfadyen Webertritt in 
die ftarfe, wobei dad audlautende e der nominativ. Grundform nad) 
Mapgabe der obigen Regeln behandelt d. h. entweder beibehalten oder 
weggeworfen wird. So geitaltet fi) 3.3. die Flerion ded Worted mönde 
— mhd. mäne: N. S. monde, Gen. mondes, Dat, monde nud felten 
mond Ace. den monde und erft fpäter tritt aud) im Nom. u. Acc. Ab— 
fall des e ein, wodurd) dad Wort erft ganz und gar in die ftarfe Deck. 
aufgenommen iſt!). Häufiger ſchwanken ftarfe und ſchwache Formen 
entweder durd) einzelne oder alle Caſus, wobei nicht regelmäßig aber 
meiftend die ftarfe die Oberhand behält. So in lichnam für dad mhd. 
lichame, wo der Nom, lichname felten noch erſcheint, in den übrigen 
Caſus aber lichnams x. ausſchließlich gilt, oder in wille wo der Gen, 
ſtets ſchwach ift, aber im Dat. Acc. S. die Formen ohne und mit n 
gleich häufig vorfommen: ein Plur. findet ſich überhaupt nicht. Oder in 
mensche, mensch, wenn ed, ſchon in der Weiſe des nhd. aud dem 
urfprüngl, Neutrum nur noch nicht fo confequent abgetrennt ald Mase. 
auftritt, wo der mensche, mensch u. den mensche unziweideutige 
Made. Formen find, während Dat. dem mensche, und alle Plural: 


ı) Eine Bermifhung der Form und Bedeutung mit dem davon abgel. mänöt, 
die Kehr. $ 310 ald Urſache diefer auch in der Schriftſprache anderwärts früh auf- 
tauchenden ftarfen Formen anſieht, ift nit anzunehmen, weil überall in ber 
Schriftſprache und in den Dialekten die beiden Wörter bis auf diefen Tag felbftftändig 
auseinander gehalten worden find, obgleich mond d. h. mhd. wäne heute wie ſchon abo. 
(1. Graf, 2, 795) auch mensis bebeutet. Mit Recht ftellt Zarnde mh. Wörterb. 2, 55 
mände mit feiner jchwanfenden Decl. zu mäne, nicht zu mänöt, Weber dad einge 
ſchobene d ift oben 9, 521 das nöthige beigebracht. 
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formen felbftverftänd!. unbeftinmt in Hinfidt auf dad Genus find und 
höchſtens nad) der Analogie dem einen oder andern zugerechnet werden 
können. Aber jedenfalls find auch fie ebenfo häufig ftarf, die mensche, 
der mensche, wie ſchwach die menschen x. Der Gen, Sing. lautet 
aber flatt menschen, in, einzeln aud) mensche, was fehr be: 
achtenswerth it, weil ſich hieran deutlich zeigt, wie der UWebertritt in die 
ftarfe Deck. urſprünglich aus Lauteinflüffen hervorgegangen ift, aus der 
Abneigung der eigentl. Volkömundart gegen ein fehließended n in tonlofer 
Sylbe. Diefed Mitteld hat id) denn die Sprache bemächtigt um neue 
Formen durch einfache Herübernahme aud der ftarfen zu bilden, f. 9, 340. 
Begreiflich find unfere fchriftlihen Sprachdenkmaͤler hier wie anderwärtd 
nicht der vollftändige Spiegel der lebendigen Bolköfprache, fondern ſolche 
Dinge entihlüpfen den Schreibern gleichlam gegen ihren Willen. Um 
jo beachtendwerther ift ed, daß fie doch ſchon in fo weiten LE 
derartiged bringen. 

2) Wird dad harakteriftiiche Zeichen der ftarfen Deck. dad s des Gen. 
Sing. an die erhaltene ſchw. Form gefügt und fo die befannte Mifchform 
der nhd. Schriftſprache (f. Hahn, Nhd. Gr. 70) erzeugt. Während aber 
andere Mundarten die Sache jo auffaßten, als fei dad der Flerion ange: 
hörige n ein Ableitungdelement wie in Boden, Bufen, Faden, und dem— 
gemäß den Nom, S. auch auf en audgehen liefen: Balken, Bogen, Dau— 
men, Garten, Schaden bielt unfere alte Mundart an der vocaliſch aus— 
gehenden oder aud) apocopirten Nom. Form feft, balke, düme, garte, 
schade und ift meijtentheild auch noch heute dem treu geblieben |. Weinh. 
132. Dadurd) ift eine wahre Mifchdeclination entftanden, in welcher fid) 
im Singular drei Caſus deutlich von einander unterfcheiden: balke, 
balkens, balken, während im Plural nur die fhwachen Formen 
balken :c. gelten. Wo freilidy die heutige Mundart in ihrer Abneigung 
gegen audlautended nm died abwirft und ein ziemlich Fräftig gefärbted e 
dafür feßt, dad man kaum tonlos nennen darf, welches auch local einen 
dem a naheftehenden Klang haben kann — dad befannte Schiboleth der 
ſchleſ. Mundart in der gewöhnlichen Auffaffung — da feheint jener leben— 
dige Unterfchied der Singularformen auch wieder zu verfchwinden, aber 
es ſcheint audy nur, denn in der That fann man bei fhärferer Aufmerf: 
ſamkeit fehr wohl einen Unterſchied in der Geltung ded e in balke Nom. 
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S. oder balke Dat. Acc. S. und alle Plur. Caſus heraudhören. Das erfte 
iſt wirklich trübe und klanglos, dad zweite eben jened bie und da bis an 
dad a herantretende e. 

Daß die Sprache bei der Erzeugung diefer Formen die ſtarke Deck. und 
davon ihre weſentlichſten Charafterzüge zum Vorbild nahm, ergiebt fid) 
auch aud den Verſuchen, die fie machte, in dem Plural den Umlaut durd: 
zuführen, wovon oben fon einige Beilpiele erwähnt find. Aller: 
dings hat fie fh auf wenige Fälle beſchränkt und nur auf foldhe, in denen 
ein a in der Stamnifplbe ftand, aber da, wie fid) gezeigt hat, unfere Mund: 
art überhaupt in der Bewahrung der unumgelauteten Pluralf. ſich con= 
fervativer wie die Echriftipradye, oder ſämmtliche oberdeutfche und die 
meilten andern mitteldeutfchen Mundarten bewieſen hat, fo begreift 
ed ſich leicht warum fie die an fich fehr verlocende Bahn fo fhüchtern 
verfolgte. 

Umgekehrt nun hat unfere ältere Mundart dad Uebergewicht, welches 
die ſtarke Decl. des Made. durd) die beiden eben dargeftellten Proceduren 
erhielt, einigermaßen wieder zu beichränfen verfucht, indem fie, zwar nie= 
mald audichließlich, fondern immer nur auf einzelne Sprachdenkinäler be: 
ſchränkt, von denen wir natürlidy nicht beftimmen können, einen wie aus— 
gedehnten Kreid der lebendigen Volksöſprache ihrer Zeit fie repräfentiren, 
geradezu ſchwache Formen an die Stelle der hiſtoriſch berechtigten flarfen 
feßte. Sm Ganzen konnte dieß hier nur fehr mäßig geſchehen, weil ihrer 
Einführung die Abneigung gegen dad auölautende n entgegenftand, die 
wir ald einen tiefgewurzelten Charafterzug ſchon zu der Zeit annehmen 
müffen, wo die Schreiber ed meift nod) für gut fanden ihn unbeadytet zu 
laffen. Wenn aber die Mundart hier nicht der Schriftfpradye den Weg 
gewiefen hätte, fo wäre fie felbftverftändlic nicht darauf verfallen, von dem 
Schema ded Mhd. abzuweidhen. Gleichviel aljo ob wir annehmen, daß 
diefed n wirklich ald Conſonant geſprochen, oder wie heut zu Tage durch 
einen Vocal erfeßt wurde, der ſich deutlich von dem tonlofen e unterfcheidet 
und fo in feiner Weile die ehemald confonantifh audlautenden ſchwachen 
Formen ebenfo plaftiidy bezeichnet wie 3. B. dad altnord. a und u, dad 
altfrief. a in demfelben Falle und aus denjelben Tautlihen Gründen ed 
thut — namentlic) dad afr. a bietet die ſchlagendſte Analogie zu unferem e 
oder a — auf jeden Fall müffen die jo gebildeten dem Sprachgefühl ald 
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ſchwache gegolten haben. Bemerkenswerth ift ed, daß fie nur in folden 
Mörtern vorfommen, die aud) anderwärtd nicht blos in den Mundarten, 
fondern aud) in der Schriftiprache jeit dem 14. Jahrh, fid) dazu neigten, 
wie jhon das aus allen möglichen heilen des hochd. Gebietes zufammen= 
gebrachte Verzeichniß bei Kehrein $ 310 lehrt. So leſen wir ſchon in 
P. P. der herisin, cervorum, aber daneben der heriz, di herisse, den 
nacken, den friden, alfo nidyt blos auf den Gen. Plur. bejhränft, von 
wo dieje Erideinung biftorifch ausgegangen ift, wie ſchon dad im Ahd. 
allgemeine Durchdringen der ſchwachen Flerion des ftarfen Fem. 1. Decl. 
gebönö für gebö zeigt. Auch dad Altefte bisher nachgewiejene Beiſpiel 
aud der mit dem Made. identiſchen und daher in diefem Sinn aud) für 
fie ald Beweid zu brauchenden Neutralvecl. werchun, in den fogenannten 
Ambrajer Predigten aud dem Beginne ded 11. Zahrhundertd (zuletzt bei 
Müllenh. Scherer, Denkmäler 208 f.) ift ein Genitiv, wie auch die von 
Lachmann Nibel. und Hahn Mhd. Gramm. gefammelten Beifpiele, 
die am ang. O. p. 507 eitirt werden, wozu nod) eine Anzahl von Stellen 
aud Boner fommt, die Kehrein $ 275 giebt. — Bei einer Prüfung der 
handſchriftl. Neberlieferung unferer mhd. Texte ergeben ſich natürlich noch 
eine weit größere Menge, von denen es aber zweifelhaft iſt, ob ſie blos 
dem relativ ſpäten Schreiber oder dem Originaltexte angehören und des— 
halb erwähnen wir nur diefed Umſtandes, ohne und auf einzelne Bei: 
fpiele, die maſſenweiſe zur Hand find, einzulaffen. Wie weit in nad: 
mittelalterl. Epradydenfmälern und in dem lebendigen Dialect ſich dieſe 
neuen ſchw. Formen verbreitet oder erhalten haben, zeigt Weinh. p. 132, 

Die 1. Deck. des ft. Fem. zeigt in vielen Schriftdenfmälern, und zwar 
mit Vorliebe in den älteren, ſchon die entfchievene Neigung ſich mit der 
ſchwachen zu vermifchen, woraus dann befanntlid im Nhd. die völlige 
Identität beider in einer Singul. ftarf und Plur. ſchwach gebildeten Form 
hervorgegangen iſt. Aber hier ift ed vorzugdweife der Sing., der dadurch 
berührt wird, während der Plur. ſich noch durch dad ganze Mittelalter, 
natürlic mit einigem Schwanfen in einzelnen Wörtern, wie ed fi) ja aud) 
ſchon im Mhd. ja im Ahd. findet, der alten Regel treu erhält. Auf diefe 
Art entitehen folgende Paradigmen: 1) ein hiſtor. der ſtark. Deck. zuge: 
höriged Wort, sele, anima, N. S, sele, Gen. Dat. selen (in), Acc. 
sele, Plur. selen, in feltener aldö N. Ace. sele, Gen, Dat. selen; 
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2) ein der ſchwachen Deck. zugehöriges N. S. zunge, Gen. Dat. zungen, 
Acc. zunge, Plur. zungen, feltener ald Nom. Ace, zunge, Gen. Dat. 
zungen. Daneben fehlt ed auch nicht an Beifpielen der bewahrten ftar: 
fen oder ſchwachen Decl. durch beide Numeri, alfo Sing. sele durd) alle 
Gafus, Plur. N. Acc. sele, Gen. Dat. selen; N. S. zunge, G. D. A. 
zungen, Plur. alle Caſus zungen. Jene Mifchform entipricht in dem 
ihr zu Grunde liegenden Bildungdtriebe genau der oben bargeftellten 
Miihform zwiſchen ſtarkem und ſchwachem Masc. und foll offenbar die 
bedenflihe Ginförmigkeit ded Singulare, die aud blod lautgeſchichtlichen 
Einflüffen entftanden, doch zu einer wirklichen Sndeclinabilität geführt hatte, 
wieder aufheben. Wie weit fie aber wirklich volkömäßig zu nennen ift, 
möchte [hwer zu beftimmen fein: in dem heutigen Dialect hat fie feine 
Spuren binterlaffen, während dod) die analoge Made. Bildung fo leben: 
dig vertreten ift. Anderwärtd finden fid) feit dem 14. Sahrh. wohl aud) 
einige Anfäße dazu, wofür Kehrein $ 311, 314, 315 mande Belege 
bringt, aber eine fo foftematifche Verwendung ift anderswo und nicht auf: 
geftoßen. Es handelt ſich dort immer nur um die Beibehaltung der ftar: 
fen und ſchwachen hiftor. berechtigten Form, oder um ihre völlige Verdrän— 
gung durch die eine oder die andere z. B. fo daß dad urſprünglich ftarfe 
sele nur in allen Caſus, mandmal jogar ſchon im Nom. mit der Endung 
en verfehen wird, oder dad urfprünglich ſchwache zunge in allen Caſus 
ded Sing. auf bloßed e audgeht, manchmal fogar auch im Nom. Ace. 
Plur. Man bat aljo dad Recht, in folhem Falle von einem völligen 
Uebertritt in eine andere Decl., nidyt aber von einer Miſchform zu reden, 
die ſich erſt in der Schriftſprache ſeit dem 14. Jahrh. allgemein durchge— 
ſetzt hat, denn noch im 16. Jahrhundert gilt der Plur. Nom. Ace, 
gabe als der regelrechte, wenn auch altmodiſche und gaben ald 
Neuerung. 

Die 2. Decl. ded ft. Fem. bedient fi) hier, wie man im Boraud ge: 
neigt fein wird zu vermuthen, mit Vorliebe der flertondlofen Singular: 
formen, alfo burg, hand, lust, (wad hier immer nur Fem. ift) bieten 
überwiegend oft Gen. Dat. burg, hand, lust, felten burge, hende, 
luste, wo über dad Eindringen des Umlauted, da wo er nicht befonderd 
bezeichnet ift, die oben aufgeftellten Grundſätze enticheiven. In dem 
Plural müflen die umgelauteten oder wenigftend nach mhd. Analogie 
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ald umgelautet anzufehenden ftarken Formen, ald die gewöhnlichen bis 
ind 15. Jahrhundert gelten und die jeßt nicht blos bei allen Compoſitis, 
fondern aud) in vielen einfahen Wörtern, wie Burg, Geburt, That ıc. 
und namentlich in allen nicht umlautsfähigen, wie Lift, Pflicht, Schrift ıc. 
durchgedrungenen ſchwachen kommen nicht vor, während fie allerdingd die 
heutige Mundart und fchlefiihe Echriftiteller der legten Sahrhunderte 
3. Th. in weiterer Ausdehnung wie die Schriftipradye zeigen, 3. B. felbit 
Kräften, Lüften f. Weinh. 132. — Hieran ift blod die Analogie der 
bei weiten überwiegenden Mehrzahl der in der Sprade vorhandenen 
Feminina ſchuld, da an fidh Feine Veranlaffung war die hiftor. berechtigte 
Flerion ded Plur. aufzugeben. Sie leiftete alled, wad man von ihr er: 
warten konnte, ja noch beſſer, ald die neueingeführte ſchwache, die freilid) 
felbft wieder nicht aus einer Vorliebe für diefe oder aud irgend einem 
andern mit ihrem Weſen zufammenhängenden geheimnißvollen Grunde 
für die 1. Decl. aud der allgemein herrichenden geftempelt worden war, 
fondern blos weil fid) wenigftend alle Pluralformen und nicht blos Gen. 
und Dat. durch fie von allen Singularformen unterfchieden und darauf 
fam ed, feit in Wechjelwirfung mit der Abtödtung der Fleriondformen Die 
lebendige Kraft der eigentlichen Caſus durch Präpofitionen mehr und 
mehr erfeßt zu werden begann, am meiften an. Aber in der 2. Declin. 
Eonnte die Mundart die Singularformen, weil fie mlt entichiedener Vor: 
liebe fi) den fleriondlofen zumandte, recht wohl von den Pluralformen 
unterjheiden und ein burge oder bende z. B. ift nicht wie im Mh. 
zweideutig zwiſchen Singular und Plural, Wie man aber in der erften - 
Decl. gelernt hatte, fid) in jedem Numerud mit einer einzigen Form für 
alle Caſus zu behelfen, jo that man ed aud) hier und verzichtete auf den 
fo einfadyen und doch deutlichen Unterjchied ded Dat. von den anderen 
Caſus bürgen von bürge N. Acc. Gen. 

Im Neutrum find ald felbitändige Erfcheinungen, die nicht ſchon bei 
der prinzipiell damit iventifchen ftarfen Masc.-Decl. berührt wurden, herz 
vorzubeben: 1) Die Vorliebe für die auf e auögehende Nom. Acc.-Form 
ded Plur. beine, dinge, houpte, jare, lobe, tire, wibe, fogar wundere, 
troß ded ftummen e nach r. ‚Zwar beitehen die mhd. und nhd. gewöhn— 
lichen fleriondlofen Formen aud) hier daneben und werden in den Denf: 
mälern, je älter fie find, defto häufiger angetroffen; fo hat z. B. Ps. nod) 
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feine auf e audgehenden Nom. Acc., fondern nur bein, ding, kint, lob, 
velt, volk, aber fie ſcheinen durchaus nicht volksmäßig zu jein, fonft hätte 
fi) Doch die eine oder die andere davon gehalten. Der Grund ift deutlich 
genug: da ed der Volfäfprache hier wie überall weniger um die Erhaltung 
der Safudformen, für die fie fih andern Erſatz ſchafft, ald um die deutliche 
Bezeihnung ded Numeralunterſchiedes zu thun war, für welche fie feinen 
Erſatz ſchaffen konnte, fo verzichtete fie auf jene und erſetzte fie eineötheild 
durdy mit angehängtem e gebildete, für die wir noch jebt fo wenig 
wie oben 9, 343 eine unmittelbare Tradition aud dem goth. a des Nom. 
Acc. Plur. deö Neutr. behaupten möchten, fo nahe ed au) Tiegt, eine 
ſolche durch das Medium der vereinzelten — freilic) meift relativ fpäten — 
althochd. Beifpiele anzunehmen, fondern die wohl für eine nad) der noch 
näher liegenden Analogie der Masc.-Formen gewagte Neubildung gelten 
dürfen. Andern Theild bediente fie ſich des fog. paragog. er, ir, deffen 
Vorkommen feit ahd. Zeit fo bekannt iſt. Grade diefed ir in feiner un— 
zweifelhaften Qualität ald ein frühered ableitended Element, deſſen ältefte 
auf deutſchem Gebiete erreichbare Form des goth. is in hatis, sigis ıg. ift, 
beweift für unfere Annahme einer felbitändigen Neubildung in jenen 
—e Formen, daß fie nidht aus einem ableitenden, fondern aud einem 
fleriven Elemente geſchah. — Ueber die fpät ahd. und mhd. Formen aufefann 
man, wie ſchon berührt, verfchiedener Meinung fein: Dietrich Histor. decl. 
theot. 6 F.ftelit mit Recht die wenigen ahd. Neutral:Plur. aufuu. ovonconf. 
ſchließenden Singularen und die zahlreichen auf u und iu von Thematen 
auf i ald unmittelbare Reſte jener goth. a Form dar, wie fie fi) im alt- 
ſächſ., angelfähf. und in deutlicher Nachwirkung in dem Umlaut der um: 
lautöfähigen Neutra im Altnord. erhalten hat. Aber von jener voller 
Flingenden Form führt keine nachweisbare Brücke zu den beträchtlic) fpäter, 
nicht vor der Mitte des 11. Jahrh. auftauchenden und bald ziemlicdy weit 
verbreiteten e Form, fie fcheint auf eigene Hand entftanden, und wenn fie 
dieß ift, fo ift fie die unmittelbare Quelle unferer mundartl. Erſcheinung. 
Daß diefelbe nicht ganz allgemein wurde, geihah durd die daneben 
geltende, der Zeit nad) auch viel früher nachweisbare paragog. Form. (ſ. 
Dietr. 1. c. 6), welche ver Sprache noch nachdrücklicher ſchien. So fehen 
wir alfo für die ältere Zeit bier im Prinzipe die Möglichkeit einer Wahl 


zwiſchen nicht weniger ald 3 Formen des Nom. Acc. Plur. A kinde, 
Bd. XI Heft ı. 
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kinder, doch findet man gewöhnlicd) nur je zwei in einer und derfelben 
Duelle, und zwar fo vertheilt, daß entweder die fleriondlofe und die er F. 
oder die e u. die er Formen neben einander gebraucht werden: die fleriond: 
lofe und flectirte nur audnahmöweife z. B. Nom. ding und dinge. 
Da bier auch er Formen vorfommen, fo hätten wir wirklid einmal alle 
3 zufammen, wad aber wohl ſchwerlich der lebendigen Volksſprache ent: 
ftammt, fondern blos auf einer Vermiſchung der fhriftmäßigen Tradition, 
welche die fleriondlofe und die er Form begünftigte und der Volksmund— 
art, mit ihrer Vorliebe für die e Form beruht. 

Seit dem 14. Sahrh. verfhwinden jene mhd. Neminifcenzen an bie 
fleriondlofe Form und ed bleiben blos die 2 andern übrig. Wie fid) diefe 
in den einzelnen Wörtern und nad) den einzelnen Arten vertbeilen, läßt 
fid) aus unferem Duellenmaterial nicht vollftändig erfennen. Daß eine 
gewiſſe Zunahme der er Form ftattgefunden hat, ift außer Zweifel: die 
heutige Volksſprache benußt fie mehr ald die ded 15. Sahrh. Die bei 
Weinh. 132 angeführten Beifpiele, Viecher, Kreuzer, Beiner, Zeuger find 
früher unerhört. — Der Trieb, diefem neutral. Pluralcafus eine deutliche 
Geftalt zu geben, ging fo weit, daß die Mundart wenigftens früher häufig 
die ſonſt in ihr geltenden Gefeße ded Abfalld der ftummen e vernachläffigte, 
wie dad oben beim Made. ſchon bemerkt wurde. Auf vdiefe Art 
find lastere, waszere, wundere etc. zu erklären, wozu fi) in dem von 
Weinh. 1. ec. angeführten Eiere für Eier auch aud der heutigen Sprache 
ein Geitenftüd findet, während in den andern erwähnten Wörtern jeßt 
die nad) der Laut- oder Betonungdregel geftaltete Forın waszer, wunder 
gilt, die nur fcheinbar der flexionsloſen entipriht. Hie und da hat man, 
um doch den Plur. zu marfiren, auch eine umgelautete Form Wäffer ge: 
ſchaffen, die indefien feinedwegd ald die gemein fchlefifche angefehen wer: 
den darf. 

Je nachdem dieß er in den weiteren Fleriondformen bewahrt vder 
befeitigt wurde, geftaltet fih audy bier wie im Abd. Mhd. eine doppelte 
Deelin. Gen. Dat. kinde und kinder (e), kinden und kindern (en). 
Mährend jebt auch im Dialect ed ald Regel gilt, daß wo der N. Ace. er 
bat, ed aud) in den andern Caſus bewahrt bleibe, finden ſich in unferen 
älteren Spradivenfmälern eine Mehrzahl von Gen. Dat. Formen ohne 
foldyed er aud) wo der N. Acc. ed gewöhnlich bat. 3.8. hus, domus 
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bat nadyweiöbar nur den N. Acc. husir (er), aber Gen. Dat. huse, 
busin (en) ift je früher defto häufiger und fo in den meiſten gleichen 
Fällen. 

Die wenigen ſchwachen Neutra unferer Sprache find aud) hier in den 
älteren Denkmälern als foldye behandelt: eö find herze, ore, auge, wange, 
die in vollfommen regelmäßiger Flexion, herzen etc., dur alle Caſus und 
Numeri nachgewieſen werden können. Aber bald tauchen daneben Ab: 
weihungen auf, Bermifhungen mit der ftarfen Form wie herze, Gen. 
herzens, vollftändige Durchführung derfelben im Sing. wie bei auge, 
or, während die Plur. wie nhd. ſchwach bleiben, bis auf herze. Für 
wange, welched fpäter aud dem Volksmunde verfhwindet, ftehen nur-die 
ſchriftlichen Beläge ältefter Quellen mit regelm. durdigeführter ſchwacher 
Form zu Gebote. 

Aber auch dad umgekehrte findet fih: zwar behalten die im Nhd. im 
Plural in die ſchwache übergetretenen bette und hemde ihre ftarfen For: 
men, die dem Sing. gleich lauten, wie fie fogar der heutige Dialect noch 
richtig bewahrt hat (anderwärtd find fie ſchon früh verdrängt, |. Kehrein 
8 317), ebenfo kennt zwar die heutige aber nicht die ältere Sprache den 
ſchwachen Plur. Leiden von Leid, wobei offenbar dad nad) der mhd. 
Periode verihwundene diu leide f. mitgewirkt hat, dafür aber finden fid) 
nit felten ſchw. Plur. von den neutralen Ableitungen auf nisse, nis, 
alſo irkentnyssen, betrupnissen ete. Da unfere Edriftdenkmäler 
wie ſchon die ahd. und mhd. in der Geſchlechtöbezeichnung diefer Ableitung 
ſchwanken, fo ift es leicht begreiflih, wie grade hier die ſchw. Form, d. h. 
die im Fem. immer gewöhnlicyer werdende, über diefe Grenzen hinaus— 
greifen Eonnte. Uebrigens ift ed dod) zweifelhaft, ob diefe Ableitung in 
jenem ganz erſtaunlich weitem Umfange, wie fie unfere fehriftlihen Quel— 
len und zwar aller Gategorien gewähren, jemald wirklich volksthümlich 
gewefen fei, da fie auch anderwärtd gegen Ende der mhd. Periode d. h. 
bei dem Herauötreten der Sprahe und Literatur aud einer wejentlic) 
poetiihen in eine weſentliche profaiiche Periode, wuchert, während fie 
früher aus begreiflihen Urſachen als jchmwerfällig in der Form uud 
fühl in der Bedeutung immer zurüdgedrängt wurde. Denn eine 
Neigung dazu lag in der Sprache, wie ſchon dad goth. beweift, wo fid) in 
dem engen Rahmen ded überlieferten Materiald nicht weniger ald 10 vor: 

8* 
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finden, die jchon dad Ahd. mehr ald verzehnfacht hat. Die neuere Mund: 
art kann man behaupten, Eennt diefe Ableitung nur in Wörtern, die ihr 
mit der Schriftiprache gemeinfam oder ihr von diejer zugeführt find. Auf 
originelle Bildungen damit fcheint fie ganz zu verzichten und daher hat fie 
auch Weinh. bei der Darftellung der für den Dialect harafteriftifhen Ab: 
leitungdelemente mit Recht ganz übergangen. 


B. Adjectiv-Declination, 


Die Adjectivflerion bietet fehr wenig eigenthümlihede. Das 
meifte davon erklärt fih aud bloßen Rautwandelungen und dad wenige, 
was diefe Erklärung nicht zuläßt, ift auch in den übrigen Mundarten der 
Zeit und bald fogar in der Schriftſprache. Dahin gehört dad Erlöſchen 
der einzigen mhd. nody mit vollem vocalifchen Auslaut verfehenen Endung 
iu des Fem. S. N. Neutr. Plur. N. Ace. Sprachlich wäre nichts im 
Wege geftanden, daraud ein u oder eu zu geftalten, aber nad) der Ana= 
logie aller anderen Slerionöformen mußte fid) auch diefe dad tonlofe e ge: 
fallen laſſen. In unferen Echriftvenfmälern ift feine Spur mehr davon 
anzutreffen, denn ein bis zu Ende ded Mittelalterd erhaltened dru, wofür 
einzeln früher aud) echt mhd. driu gefchrieben wird, ift anderd zu beur— 
theilen. Zwar ift dad u aud) bier flerivifch aber durch feine diphthongifche 
Derbindung mit dem ſtammhaften und hodhbetonten i geſchützt —. Wie bei 
der Subftant. Deck. ift aud) hier eine weitgehende Vermiſchung ftarfer und 
ſchwacher Bildung zu bemerken, die auf verſchiedene Duellen zurückgeführt 
werden kann. Wirzweifeln, obirgendwie nod) lebhaft gefühlte Unterfchiede in 
der Bedeutung der beiden Adjectivformen dabei thätig waren, wie man für 
die gleihen oder verwandten Erjheinungen im Mhd. und Nhd. anzu: 
nehmen pflegt, obwohl fhon Zac. Grimm Br. 4,540 ſich nur mit großer Re: 
jerve diefer Erklärungsweiſe zuneigt und wahrſcheinlich jene weitgehende 
zu einem völlig durchgeführten Syſtem auögebildete Auffaffung Stein: 
tbald in feiner Charakteriſtik der hauptſächl. Typen ded Sprachbaues 
p. 303 bedenklich finden würde. Wir beharren nod) immer für alle nicht in 
mundartlichen Laut-Verhältniſſen begründete Fälle diefer Art im Mhd. 
und Nhd. — theilmeife auch fhon im Ahd. — auf unferer ſchon lange 
gegebenen Erklärung und fehen darin nichts andered ald ein Streben 
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nad) Goncinnität des formellen Ausdruckes (ſ. Anmerk. 3. Wälſch. Saft. 
12,541 p. 600.). 

Diefelbe Erklärung wird auch für alle die in unferen fchlefifchen Sprach— 
denfmälern auftretenden Abweichungen von der gewöhnlichen Regel 
nad) der flarfen Flerion hin ohne Widerſpruch da gelten dürfen, wo nidıt 
ein Abfall eined auslautenden n, aljo ein blos naturaliftifher Vorgang 
ded Rautlebend, vermuthet werden kann. In der guter, der boser, der 
grosser etc. N. S. oder der arbeitlicher mue, der heiliger zit, der 
grosser freude Gen. Dat. Sing. iſt nur diefe Erklärung möglich, denn 
aud bloßen lautlichen Einwirkungen findet keine Vertauſchung ded von der 
Sprachregel geforderten n der ſchwachen Form mit r ftatt. 

Umgekehrt ift in Formeln wie dem gemeine sterben, der ge- 
meine urstende, meiner erste messe, mir arme prister, seyner gute 
werk und in einer Anzahl von Beifpielen, die ſchon 9, 390 beigebradht 
wurden, die auf e auögehende Endung feinedwegd die der ftarfen Form, 
fondern nur die durd) ein audgefallened n undeutlid) gewordene ſchwache. 
Märe fie der ftarfen zuzuzählen, wogegen bier ohnedieß aud) die Syutar 
fpricht, fo müßte man einen Abfall des fchließenden m und r annehmen 
und davon zeigt unfere Mundart nur jehr bedingt bei dem r eine Spur, 
falld man he neben her, unse neben unser fo erklären will. 

Dagegen ift in Fällen wie di gute N. Acc. Pl. aller Geſchl. oder 
di heilige tage, dy grosse sunden ete. ebenfo wohl erlaubt jenes 
Geſetz der formellen Coneinnität, alfo eine ftarfe Form, wie dad des 
Abfalld dad n, alfo eine ſchwache zu erkennen. 

Daß aber unfere Mundart wie in fo vielen Stücden, fo auch in der 
Handhabung der ft. und ſchw. Form der Schriftſprache gleihfam voraus— 
eilet, zeigt fi) deutlid an der ſchon frühe überwiegenden Gonftruction der 
ihw. Decl. ded Sing. Fem. Befanntlih hat das Nhd. erft feit dem 
16. Jahrh. hierfür dad Schema angenommen, dad oben ald das hier 
lange Zeit vorherrſchende für die 1. ft. und für die ſchwache Tem. Decl. 
ded Subftant. aufgeftellt wurde nämlich Gen. Dat. — en, Acc. — 
Nom,, alfo ſcheinbar ftark gebildet. Im Subft. ift ed dann vom Ndh. 
ganz aufgegeben, over richtiger ed hat niemald allgemeine Geltung in der 
Schriftfpradhe erhalten. Demgemäß finden wir in unfern Duellen 
N. S. ſchw. $orm, gute Gen., Dativ, guten Acc. gute weitaud über: 
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wiegend und nur einzeln dad der gleichzeitigen Schriftſprache zuftehende 
guten. 


C. Pronominal:Declination. 


Im Pronomen iſt 1) für die Perfonalpron. außer den blos lautlichen 
Formveränderungen anzuführen a) dad fehr frühe Auftreten ded nad) 
unferer Anficht adject. flectirt. Gen. Sing. miner, diner, siner, obwohl 
die altherfömmlichen Formen felbftverftändlih daneben in Geltung find. 
Ihre Vertheilung gehört nicht in die Formenlehre, fondern in die Syntar. 
Die ihnen zu Grund liegende s Form, mines etc. ift in den hiefigen 
Sprachdenkmälern und nicht aufgeftoßen. Wir verweifen auf eb. d. h. 
Ludwig Ann. zu 57,28; b) der im älteren Mhd. nod) ziemlid) verbreitete 
Accus, Plur. unsich ift hier begreiflidy nicht anzutreffen, wie er über: 
haupt aud der wirklichen Umgangsſprache wohl fchon feit vem 12. Jahrh. 
entſchwunden war. Dagegen ift der aud dem Acc, herübergenommene 
Dat. iuch, uch, euch gleichſam ald Gegengewicht dazu fhon von An: 
fang an fo allgemein, daß ein iu, eu zu den größten Seltenheiten gehört. 

2) Dad Pronom. der 3, Perfon wird in der Volksmundart im 
Nom. S. Masc. immer her oder he gelautet haben. Beide Formen 
ftehen neben einander gew. in denfelben Denkmälern und felten befchränft 
fid) eined Davon nur auf die eine Form. Es fcheint ald wenn her ald die 
emphatifchere gegolten habe, während heute ihr Gebraud nad Orten 
und Individuen vertheilt ift. Dad gew. er fommt fo ſehr felten vor, daß 
man feine heutige Verbreitung in der Volksſprache kaum anderd wird 
erklären Fönnen, ald dur den Einfluß der Schriftiprache feit dem 
15. Zahrh. — Die Neutr. Form ift faft durch dad ganze Mittelalter iz, is: 
es iſt faum zu finden. Heute fteht die Sache umgekehrt, was fi) aud 
dem allgem. Zurüchweichen des i vor dem e erklärt. 

Daß neben den volleren Formen sie, wo der fonft hier fo wenig beliebte 
Diphthong ie (f. 0. 8, 257) fi) einmal findet, oder noch viel häufiger si, 
aud) ein se begegnet, wie neben ime, im, in, ire, ir, ein eme, em ıc. ge: 
hört nicht in die Flerionslehre, wohl aber daß diefe Formen sie, si, se 
ganz ohne allen Unterfchied für alle Gafud, in denen überhaupt der S- 
Stamm durdgedrungen tft, gebraucht werden; se gilt natürlich ald 
enclitifche, oder ganz vom Accent entblößte Form, wie denn ein Erfab ded 
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i durch e nur immer da ftattfindet, wo dad erſtere entichieden kurz ift und 
folglic) aud) das leßtere nur eine Kürze bedeuten kann, denn e für mhd. 
1 wad vereinzelt vorkommt (f. 7, 23) ift ſchon auf den Uebergang des i in 
ei und die Zufammendrängung deffelben in einen einfachen und jedenfalle 
kurzen aut zurüdzuführen. — 

Bon der bier im Nhd. Schriftipradhe und in den Mundarten fo ge: 
braͤuchlichen paragog. Form, ihnen, ihrer ift in unfern ältern Quellen Feine 
Spur. 

3) Im Poflefl. Pronomen ded Singular find gar feine Abweichungen 
von den gewöhnlihen Formen, denn mim(e), dim(e), sim(e) oder 
meim(e) x. find ja aud den geläufigften mhd. Quellen allgemein bekannt. 

Für den Plural ift dad Vorherrſchen der auch jeßt noch entſchieden 
überwiegenden einfachen Form S. Nom. unse unse, z, und fo weiter 
regelm. flectirt anzumerfen, die von alten Zeiten an nit bloß ald die 
niederd. fondern ald die recht eigentl. mitteld. oder fränkiihe im weitern 
Sinn gelten darf, wie jhon die bei Graff 1,391 gelammelten Beifp. 
binlänglidy darthun. Weber die gegenwärtige Form unse, |. Weinh. 141. 
Eine entiprechende Form iuwe, uwe, die ahd. ald iuwer, iuwu, iuwaz 
auftritt (f. Gr. I, 576) ift und bier nicht begegnet. 

4) Sm Demonftrat. Pron. ift dad einfache der, dy, (dye) daz (s) ald 
gewöhnl. Form zu betrachten. Jene apocopirte u. enclitifche, Die der 
beutige Dialekt da verwendet, wo er fie ald beftimmten Artikel gebraucht, 
ſ. Weinh. 140, fennen die älteren fchriftlihen Quellen nicht, obwohl fie 
gewiß jchon in der Mundart vorhanden war. Statt der Form di in 
allen Caſus und Geſchlechtern des Sing. und Plur. gilt aud) de; neben 
das ift ein des nicht felten, aud) ſchon in Ps. 

Dad zufammengel. Demonft. diser, wenn aud) der ken Volks⸗ 
ſprache ungemüthlich, ſ. Weinh. 141, iſt doch in den älteren ſchriftl. Quellen 
ebenſo häufig wie in den andern Büchern der Zeit vertreten. Die Formen 
find die entſchieden mitteld. diser, dise, dis oder diz mit weichem z, und von 
dem mehr obd. ditze oder diz, was als mhd. Form gelten darf, ift feine Spur, 
daß neben diser aud) deser und desir fteht, ift begreiflich, aud) findet fid) 
gelegentlidy ein dieser, diese, dieses (z) worin wie in den ah. 
diphthong. Formen mit ei, einzelnen mbd., alti. u. agl. ein Reſt einer 
erweiterten Stammbildung erfannt werden muß, denn außerdem wäre 


x 
120 Entwurf einer foftematifchen Darftellung der fhlef. deutfhen Mundart ze. 


ed unbegreiflidy, wie die hiefige Mundart bei ihrer entichiedenen Ab: 
neigung gegen dad hiftor. berechtigte ie zur Schöpfung eined hift, unbe: 
rechtigten gefommen wäre. Die im mhd. fo gewöhnlichen affimilirten 
Formen dirre find einzeln anzutreffen, aber gewiß nidyt mundartlih. Im 
Gen. Sing, Masc. N. herrſcht ein einfylbiged dis vor, durch leicht erflär: 
liche Aphärefe entitanden, aber aud) ein disses, und wieder dieses, ja 
fogar diesses, aber fein dises. — In den andern Caſus ift feine Spur 
der diphthong. Form. 

Bon den übrigen Pron. ift nichtd zu bemerken, ald daß von jener oder 
gener eine corripirte Dativf. geme, gem nad) Analogie anderer ſchon 
beſprochener Bildungen erfcheint. 


B. Declination der Zahlwörter. 


Bei den Zahlwörtern ift ein ganz nad) mhd. Gebrauch nur mit - 
Berückſichtigung der eigenthümlichen Lautverhältniffe der Mundart 
flectirt. Die Zweizahl hat ſchon frühe den neutral. Nom, Ace. für alle 
Geſchlechter eindringen laffen, doch ohne dad hergebradyte zwene, zwen, 
ZWeen, ZWO, Zwu, zwue, zu verdrängen. Diefe neutrale Form zwei 
oder meift zwe pflegt fid) auch indeclinabel für alle Caſus brauchen zu 
laffen, 3.8. C. C. mete desen zwe creften. — 


vl. 

Herzog Iohann Chriftiand von Brieg zweite Ehe mit Anna Hedivig 
von Sitfch und die aud derfelben abjtammende piaftifche Neben: 
Linie der Freiheren von Liegniß '). 

Bon Dr. & 4. Schimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnsdorf. 


Johann Ehriftian war nad) Beendigung feiner Studien in Straßburg 
von feinen Vormündern auf Reifen geſchickt worden und hatte ſich längere 
Zeit am franzöſiſchen Hofe aufgehalten. Dad zügellofe Privatleben 
Heinrich IV, welched er dort in nächfter Nähe kennen zu lernen Gelegen: 
heit gehabt hatte, war indeß dem in deuticher Zucht und Sitte erzogenen 
Prinzen nur Gegenftand der Berwunderung, nicht der Bewunderung und 
Nachahmung gewefen und gefund an Leib und Seele fehrte er 1609 in 
die Heimath zurüd, um nad) dem Wunſche feiner Bormünder in den da— 
maligen bedenflichen Zeitläuften die Regierung feined Fürſtenthums felber 
zu übernehmen. Cr war 18 Zahr alt. Dad Jahr darauf vermählte er 
fi) mit der Tochter ded Churfürften Sohann Georg von Brandenburg, 
der vortrefflihen Dorothea Sibylle, weldye in I4jähriger Ehe Ilmal 
Mutter wurde und ihm 13 Kinder, Zmal Zwillinge, gebar. Die häufigen 
Kindbetten hatten eine Unterleiböfhwindfucht auögebildet, welcher die 
edle Fürftin am 19. März 1625 erlag. Die Trauer ihred Gemahld fo 
wie ded ganzen Landed war tief und aufrichtig. Johann Ehriftian ftand 


ı) Das ſämmtliche in nachfolgendem Aufſatze verarbeitete urkundliche Material be- 
findet fi im 8. Staatsarchive für Schleflen und ift dem jet neugeorbneten Hausar: 
chive der Herzoge von Liegnitz und Brieg, den Ortsacten der betreffenden Dörfer, einem 
Fascikel die Familie von Sitſch betreffender Papiere und den Neiffer Lagerbüchern ent- 
nommen. Das wenige anderweit entlehnte ift mit Angabe der Quelle genau bezeichnet, 
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damald im 34. Lebensjahre; zu jung, um Wittwer zu bleiben, an Gütern 
zu arm und an Kindern zu reich, um ed wagen zu können, fi) noch ein: 
mal ebenbürtig zu vermählen, denn dad Heirathögut der Fürftentöchter 
von damals pflegte die Mitgift reicher Bürger: oder Bauerstöchter von 
heute felten zu überfteigen, und dabei zu fittlih, um der Keufchheit des 
Ehebetted die Frivolität franzöfiiher Maitreſſenwirthſchaft vorzuziehen, 
wählte Johann Ehriftian feine zweite Gemahlin aus dem Adel feines 
Fürſtenthums und erhob die jüngfte Tochter des verftorbenen bifhöflichen 
Hofmarſchalls Friedrich von Sitſch, „auf welche er,‘ wie eö in ihren Per: 
fonalien heißt, „nicht fo fehr wegen äußerlicher Schönheit des Leibes, ald 
wegen ihrer vortrefflichen innerlihen Tugenden eine fonderliche, herzliche 
Liebe geworfen,‘ 1626 auf den Fürftenthron. 

Anna Hedwig von Sitſch ſtammte aud einem alten im Fürftenthum 
Etrehlen begüterten Adeldgefchlehte. Won 1340 an treten Siczien, 
Siczin, Sitfhe zahlreih in Strehlener Urkunden auf; am Ende bed 
14, Jahrhunderts finden wir fie in Krummendorf, feit der Mitte deö 15. 
in Polniſch Jägel angefeflen, von 1467 — 1616 in ununterbrodener 
urkundlich nadyweiäbarer Reihe. In der Mitte des 16. Jahrhunderts 
batte fi) von den Polniſch Sägeler Sitihen die Stiebendorfer ') Linie 
abgezweigt. Friedrich Sitſch zu Polniſch Zägel, welcher 1568 mit Hinter: 
laffung dreier Söhne, Gabriel, Friedrich und Adam ftarb, ift jedenfalls 
der Bruder ded Stammovaterd der Stiebendorfer Sitiche, deflen Sohn 
Johannes, 1552 geboren, fid) den Studien widmete und im Dienfte der 
Kirche zu den höchſten Ehren emporgeftiegen ift. Bon Friedrichd (I. + 1568) 
in Polniſch Zägel Söhnen fiedelten der ältefte und der jüngfte ind Für: 
ftenthum Neiffe über. Gabriel beſaß 1569 bereitö Friedewalde; Adam, 
1569 nod) Knabe, it im Anfang des 17. Jahrhunderts Befißer der Herr: 
ihaft Bilaw. Während die beiden Brüder im Fürftenthbum Neiffe zu 
Ehren und Wohlftand gelangten, friftete Friedrich (II.), der mittlere, auf 


1) Zu unterfhheiden von Stübendorf, Kr. Neiffe, welches den Saliſchen gehörte und 
in einem Teftamente von 1602 ein alter Samilienbefiß genannt wird. (Neiffer Ragerb. 
Jahr 1602. p. 414.) Das den Sitihen gehörende Gut wird in Urkunden bald Stie- 
berborf, bald Stiebendorf geihrieben und ift aller Wahrfcheinlichkeit nach das heu- 
tige Steubendorf, Kr. Leobſchütz. Nach Henelius und Heyne ſtammt der Biſchof 
Johann von Sitih aus Stubendorf. 
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dem Stammgut Polnisch Zägel ein kümmerliches Dafein, blieb aber bis 
zu feinem Tode, deffen Sahr fi nur annähernd, um 1590, beftimmen 
läßt, wenigftend folvent. Dad Verderben brach erft über feinen Sohn 
Friedrich (III.) herein, weldyer mit Anna Pogrel vermählt es wahrſchein— 
lich feinen Vettern im Fürſtenthum Neiffe hatte glei) thun wollen. Ein 
vom Domberrn Dr. Andread Bogurski in Bredlau zu einem Anniverfa: 
rium geftifteted Capital von 1000 Thlen., welches Friedrih von Sitid) 
1598 durdy Vermittelung ded Guratord der Stiftung, ded damaligen 
Dompropfted Johann von Sitieh, feined Vetterd, ald Darlehn auf fein 
Gut Polnisch Jägel aufnahm '), half feinen Bebürfniffen wohl für den 
Augenblid aber nicht auf Die Dauer ab. Neue Schulden mußten gemacht 
werben und ald er 1609 ftarb, überftieg die Summe derfelben, 12600 Thlr., 
den Werth ded von ihm hinterlaffenen Gutes um ein bedeutended. Die 
Anftrengungen der Wittwe, fi mit ihren 7 unmündigen Kindern auf dem 
tief verſchuldeten Gute zu behaupten, blieben ohne Erfolg; fie mußte es, 
nachdem die Schuldenfumme noch um weitere 1200 Thlr. gewachſen war, 
1615ihren Släubigern überlaffen. Es kam an die Pogreld in Deutich Zägel. 

Mit diefem 1609 banquerott geftorbenen Friedrid) v. Sitſch von und 
zu Polniſch Jägel ift der biſchöfliche Hofmarſchall Friedrih von Sitſch 
und der Polnischen Jägel zu Neifle, der Vater unfrer Anna Hedwig, 
nicht zu verwechfeln, deffen Gemahlin ebenfalld eine Anna Pogrel geweſen 
ift. Allerdingd ein merkwürdiged Zufammentreffen, daß zwei gleichzeitige 
und gleichnamige Sitſche auch gleichnamige Frauen haben, allein die 
Dogreld waren damald ebenfalld weit verzweigt und fo konnte es leicht 
geihehn, daß die beiden Vettern gleichen Vornamens aud) zwei Goufinen 
leihen Vornamens heiratheten. Uebrigens fteht hier alles urkundlich) 
feſt. Die Gemahlin des Hofmarſchalls, Anna geb. Pogrel, ift durd die 
im Original noch vorhandnen Perfonalien ihrer Tochter Anna Hedwig 
urkundlich bezeugt und Friedrich Sitſches Wittwe in Polniſch Sägel unter: 
fchreibt die Schuldenconfignation ihres jeligen Eheherrn eigenhändig: 
‚Anna Sidtſchin, geborne pogerellin.” Außerdem ift nad) den ſchon ge: 
nannten Perfonalien Anna Hedwigd Bater 1611 um Weihnachten, 
Friedrich von Sitſch zu Polniſch Jägel dagegen fchon im Jahre 1609 ge: 


1) Heyne, Gejchichte des Bisthums Breslau III. 556. 
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forben; und zum Weberfluffe begegnen wir unter den Gläubigern des 
leßtern neben Herrn Sacob Sitih mit 300 Thaler und Chriftoph 
Sitſchen von und zu Stieberdorf mit 100 Thaler, auch Herrn Friedrich) 
Sitſch mit 100 Thaler, leßtrer ohne Zweifel ded Biſchofs Hofmar— 
Ihall und Vater unfrer Anna Hedwig. Es ift mithin ein Irrthum, 
wenn biöher Friedrich Sitſch in Polniſch Jägel und der biſchöfliche 
Hofmarſchall für identiſch!) angeſehen worden find. Anna Hedwig iſt 
nicht die Tochter eined armen Landedelmanns und nicht in Poln. Jägel 
aufgewachſen. Denn wenn aud die Berhältniffe, in welden Jemand 
geboren wird und feine Tugend verlebt, für feine jpätere Stellung in der 
Melt nicht gerade abjolut maßgebend find, jo leuchtet dod) ein, Daß die 
Beichränfungen der Armuth und die Einfamteit eined von allem Verkehr 
abgefchnittenen Dorfes der freien Entwidelung des Geifted ſchwer über: 
fteigliche Hinderniffe in den Weg legen. Es Flingt recht ſchön, wenn ein 
ungenannter Genealoge der Sitſche?), welcher unfere Anna Hedwig zur 
dritten Tochter Friedrich zu Polniſch Jaͤgel macht, von ihr fagt: „melde 
ihr Glück in einem ſchlechten Häufel und bei dem Spinnroden befler wie 
anigo viele Baroneſſen mit ver Toilette gemacht hat,” allein dad Spin: 
nen, welches damald wohl auch Fürftinnen verftanden haben mögen, in 
Ehren, fo verlangen Herzöge von ihren Gemahlinnen ſicherlich noch mehr 
ald Spinnen, nämlid) eine der ihren ebenbürtige Geifted: und Herzend: 
bildung, welche „im ſchlechten Häufel und beim Spinnroden” wohl nur 
audnahmöweife erworben werden möchte. In wie Häglichen und ärm— 
lichen Berhältniffen aber die Wittwe Friedrichs in Polnisch Zägel gelebt 
bat, ift aud ihrem der Schuldenconfignation ihres Manned beigegebnen 
Berichte aud dem Fahre 1615 Ear abzunehmen. Um die von ihr neu 
gemachten Schulden zu rechtfertigen, verfichert fie: „ed bat der usus 
fructus ded Gutes jährlichen ein fo hohes nicht geben noch bringen können, 
ungeachtet daß ich mic) nebenft meinen 7 unerzogenen Kindern dermaßen 
alfo genau auögehalten, daß ich falt die ganze Zeit (feit 1609) weder 
Briegifch noch Strehliih Bier vor dad Haus einführen laſſen, fondern, 


1) Auch Schönwälder, Piaften IIL. 79, fcheint diefe Meinung zu theilen. 

2) Im Kal. Staatdarchive für Schlefien befindet ſich ein Fascikel die Familie Sitſch 
betreffender Papiere, denen ein vom Sammler entworfener Stammbaum der Sitſche 
beiliegt. 
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wie foldyed notorium und benachbarten wohlbefannt, mid) mit geringem 
Haltaufihen und Kunerſchem!) Bier gemeiniglihen auögehalten und | 
erfättigen müflen, daß mir alfo Fein reichlich fondern armielig Haushal— 
tung kann zugemeflen werden, und haben, als wie gemeldet, die von mir 
erfolgten Ausgaben aus dem usu fructu ded Guted, weil keine fruchtbare 
Zeit eine Zeit her gewefen, nicht genommen werden können, fondern ander: 
wärtd der Mangel aud fondrer Nothdürftigfeit entlehnt werden müſſen.“ 
In ſolchen häuslichen Verbältniffen mag eine Tochter vielleicht zu einer 
tüchtigen Hauswirthin heranwachſen, aber nimmermehr zur Gemahlin 
eined Fürften, Durch den Namen getäuſcht hat der ungenannte Genea: 
loge die Kinder ded Hofmarſchalls unter die Friedrichs in Polniſch Zägel 
gefeßt, von denen wir blos wiffen, daß ihrer fieben gewefen find; wenn er 
aber dem Namen ded Baterd die Bemerkung hinzufügt: „obbenannter 
Friedrih von Sitſch ſoll bei dem Bredlauer Biſchof Johann von Sitſch 
zur Neiß Hofmarſchall gewelen fein,” fo geht daraus unzweidentig hervor, 
daß er feiner Sache nichts weniger ald gewiß gewefen ift, jondern den 
Widerſpruch heraudgefühlt hat, daß der Rath und Hofmarfchall des 
Biſchofs von Bredlau ald banquerotter Mann in Polnifd) Fägel geftorben 
fein fol. Glücklicher Weife geben und die im K. Staatdardiv aufbe— 
wahrten Neiffer Lagerbücher über ven Hofmarfchall Friedrich von Siti hin: 
reihend urkundliche Audfunft, um jede Verwechſelung unmöglid) zumachen. 
Friedrich von Sitſch, der Bater unfrer Anna Hedwig, war der Sohn 
des bifhöflihen Hauptmannd von Ottmachau Georg von Sitſch und 
der Polniihen Fägel. Der Zufaß „von der Polnischen Sägel’ bezeichnet 
bloß die Abftammung, feineöwegd den Beſitz des Guted. Ohne Zweifel 
verdanfte Friedrihd DBater, Georg von Sitih, diefe Hauptmannfcaft 
dem Einfluß und der Verwendung feined Vetterd ?), des Bredlauer Dom— 


1) Zwei Dörfer des Strehlener Kreiſes in der Nähe von Polniſch Zägel, welche das 
Brauurbar beſaßen. Polniſch Jägel hatte übrigens jelbft dad Hecht des Bierbrauend 
und fein eigen Brauhaus. 

2) Der Biſchof nennt den Hauptmann von Dttmahau in den ihn betreffenden 
Urkunden ftets feinen Vetter. Bei dem großen Umfange der Kategorie Vetterfhaft und 
den Mangel jpeciell verwandtihaftliher Nachweiſungen ift ed mißlich, fi auf bie 
Definition diefer Vetterſchaft einzulaffen. Wahrſcheinlich find der Bilhof und ver 
Hauptmann Bruderföhne und Anna Hedwig ift des Bildhofs Großnichte. Henelius 
nennt fie „neptis.“ Vergeſſen dürfen wir nicht, daß auch die Stiebendorfer Sitſche 
aus Polniſch Jägel herftammen. IIenel. Sil. ren. VIII 740. 
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propfted Johann von Sitſch, welcher eingedenk des apoftoliichen Wortes: 
„ſo Jemand die Seinigen, ſonderlich ſeine Hausgenoſſen nicht verſorget, 
der hat den Glauben verleugnet und iſt ärger denn ein Heide” auch 
nachher ald Biſchof ed ich redlich hat angelegen fein laffen, feinen Verwandten 
zu Ehre, Anfehn und Gütern zu verhelfen. Als 1601 dad Gratialgut 
Eylam (Eylau, Eulau, Kreid Neiffe) durch den Tod des biſchöflichen 
Raths und Secretarius Heinrich Freund an den Biſchof und dad Kapitel 
beimgefallen war, verlieh e8 der Biſchof Johannes!) mit Confend und 
Einverwilligung ded hohen Stiftd St. Johann zu Bredlau in Anfehung 
der treuen und nüßlichen Dienfte, „welche der geitrenge ehrenfeite Georg 
von Sitſch und der Polnischen Zägel, Hauptmann auf Ottmachau, unfer 
Better und lieber Getreuer, und und der Kirche gethan, aud) hinfüro und 
indfünftige thun kann, foll und will,’ genanntem Georg von Sitſch, 
defien Sohn Friedrid) und dann auch feiner Tochter Anna zu ihrer dreier 
Lebtagen Gratienweife in der allerbeften Form, Maaß und Geftalt, daß 
er, Georg Sitſch, und obgenannt fein Sohn Friedrih und Tochter Anna 
bei ihren Lebtagen ſolch Gratialgut Eylam von ihm und den nad) 
folgenden Biſchöfen und der Kirche zu Bredlau ganz ungehindert ges 
bührlicher Weife genießen, nügen und gebraudyen mögen und follen, unter 
der Bedingung, daß ed nad) der drei Genannten Ableben ohn alles Ent: 
geltniß an die biſchöfliche Kammer zurüdfalle. Der Biſchof hatte feinen 
Undanfbaren verpflichtet. Als das Bisthum 1603 an den Kaifer Kriegs: 
hülfsgelder zahlen mußte, und der leere Kirhenihab dieje Ausgabe zu 
tragen außer Stande war, retteten dafür die reihen Bettern den armen 
Biihof aus der Noth. Der Hauptmann von Ottmachau und Adam 
Sittſch von der Polnischen Fägel zur Bilaw ftellten mit größter Bereit: 
willigfeit dem Bischof ihre baaren Mittel zur Dispoſition und griffen dem 
bedrängten Vetter jeder mit 2000 Thlr. unter die Arme. Der erfreute 
Biſchof verpfändete ihnen dafür nicht bloß fein fürftliched Wort, fondern 
räumte ihnen, da ed fi) um ein für die Kirche aufgenommened Darlehn 
handelte, deffen Rückzahlung fid in geldfnappen Zeiten möglicher Weile 
verzögern konnte, zu größrer Sicherheit biſchöfliche Tafelgüter ein, welche 
den Darleibern fürftliche Zinfen eintrugen: feinem Vetter, dem Haupt: 


ı) Neifjer Lagerbücher, Zahr 1601. ©. 82. 
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mann auf Ottmachau Georg von Sitfc zur Eylam dad zum bifhöflichen 
Tiſche gehörige, "|, Meile von Ottmachau entfernte, aljo recht bequem 
gelegene Gut und Vorwerk Matwig mit ganzem usus fructus und 
Herrn Adam Sitſch von der Polnishen Jägel zur Bilaw dad Dorf 
Bilitz mit Ausnahme ded Hanifhwalded, aus welchem jedoch der Pfand: 
berr jährlih 20 Lachter Erlenholz und zwei Eichen zu Schwellen und 
Brennholz geliefert erhält. Auch der Hauptmann wurde, weil Matzwitz 
fein Holz hatte, mit dem nöthigen Holze bevaht und ihm aud dem 
Oberwalde jährlih zu Brennholz 3 Eichen und aus dem Gläfendorfer 
Walde jährli 2 Fuhren Geſchirr-⸗ und Radeholz angewiefen. Außerdem 
erhielt er auch nod) die Ellguter Wiefe und den Sitſchen Teich und „eine 
Nothdurft Streu aud dem Würbener Teiche zu defto beflerer Unter: 
haltung ded Matzwitzer Schaf: und Rindviehs.“ Beide Darleiher 
follten im Befib und Genuffe der verpfändeten Güter fo lange bleiben, 
bid dad Kapital ganz zurücgezahlt fein würde"). Der Biſchof war von 
der Nachſicht feiner Vettern zu fehr überzeugt, ald daß er fid) mit der 
Aus löſung hätte beeilen follen, und die Vettern wiederum waren discret 
genug, den Bijchof, deſſen Gunft ihnen nod) weiter nützlich fein konnte, an 
die Rückzahlung der Schuld nicht zur Unzeit zu erinnern; ja fie haben 
aud vom Nachfolger ihres Vetterd auf dem bifhöflihen Stuhle ihre 
Sapitalien nicht eingemahnt, denn Bilig war 1613 nod im Beſitz der 
Söhne Adam Sitſches und Matzwitz wahrſcheinlich ebenfalld noch in 
den Händen der Erben Georgs. 

Der Biſchof aber brauchte nicht bloß Geld; noch nöthiger ald Geld 
waren ihm treue Diener. Beſſern und zuverläßigern Händen ald denen 
ded Sohnes feined treuen Hauptmannd in Ottmachau fonnte er feine 
Geſchäfte gewiß nicht anvertrauen und fo that er wohl daran, feinen 
Neffen Friedrich zu feinem Rathe und Hofmarſchall in Neiffe zu ernennen, 
Kurz der Herr Biſchof hat ald guter Haudvater die Seinen redlid) ver: 
forgt und ift, eingedent menſchlicher Hinfälligkeit, auch auf die Zeit bez 
dacht gewefen, wo er nicht mehr für fie würde forgen können; in den kurzen 
adıt Sahren feiner Regierung Sparte er ihnen einen hübſchen Nothpfennig 
und hinterließ feinen Erben außer feinem Mobiltarvermögen nod) dad 


2, Neiffer Lagerbücher, ©. 343. 349. 
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artige Sümmchen von baaren 84000 Thlr.") Kein Wunder, daß aud) 
nad) dem Tode ded Biſchofs die Umftände ded Hauptmannd fi) zu beffern 
fortfahren; 1610 fauft er die Starwiger Scholtiſei und thut nebenbei auf 
den Kretiham in Lindenau 1500 Thlr. auf Zind aus, fo daß fi die Di: 
miffton feined Sohnes Friedrid) aus feinen Aemtern und Würden, die nad) 
dem Tode ded Betterd wohl nicht lange auf fih wird haben warten laflen, im 
Genuffe der Einfünfte aus den Gütern Eylaw, Matzwitz und Starwiß und 
der Zinfen eined Kapitalvermögend, weldhed mit den 1500 Thlr. auf dem 
Lindenauer Kretiham ſchwerlich erſchöpft gewelen fein wird, zur Noth 
wohl verfehmerzen ließ. 

Dad Todedjahr ded Hauptmannd ift unbekannt, nicht aber das feines 
Sohned, ded Hofmarfhalld. Lebterer ift um Weihnachten 1611 ges 
forben, nahdem ihm am 13. Januar deflelben Jahres von feiner Ge: 
mahlin Anna geb. Pogrel noch eine Tochter geboren worden war, der in 
der heiligen Taufe am 22. Januar die Namen Anna Hedwig beigelegt 
wurden. Sie war die jüngfte von wenigftend 3 Geſchwiſtern. Shre 
Perfonalien erwähnen einen Bruder, welcher um 1637 in Ofterode ge: 
ftorben fein muß ?), und eine Schwefter Anna Barbara, von der fie in 
ihrer legten Kranfheit gepflegt worden ift?). Die Bermögendverhältniffe 


— — 


1) Kaſtner, Geſchichte der Stadt Neiſſe IL 7. Der Nachfolger des Biſchofs klagt, 
bei dem Antritt des Bisthums alles leer gefunden zu haben; merkwürdiger Weiſe erhebt 
aber auch Johann von Sitſch bei Gelegenheit der 1603 von ihm zu entrichtenden Kriegs— 
fteuer über feine Vorgänger diefelbe Klage. Auch Henelius (Sil. ren. VIII. 156.) 
erwähnt die bedeutende Verlaffenihaft Johanns v. Sitih: „acdifieia quaedam epis- 
copatus publica suo aere quidem restauravit, nee eo minus thesaurum auri et 
argenti haeredibus testamento reliquit.“ 

2) Beim Begräbniß „ihres Tiebften Herrn Bruders” äußert Anna Hebwig, „fie 
werbe gewiß auch hier zu Ofterode ihr zeitliches Ende erreichen.” So die Perfjonalien. 
Das in der Stiftöfirche zu Brieg ihm errichtete Denkmal nennt ihn den legten Sitſch; 
(Hen. Si]. ren. VIII. 264.) ob der legte Sproß diejer Linie oder des ganzen Geſchlechts 
muß dahin geitellt bleiben. 

2) Anna Barbara, 1639 noch unvermählt, hat fpäter einen Reideburg geheirathet 
und 1658 „ald Wittwe ein Teftament errichtet, welches 1660 den 25. Zuni eröffnet worden 
und darinnen fie ibrer Schwefter Heren Söhne, die Freiherrn von der Liegniß, nad) 
Proportion ihrer Armuth befonders bedacht.” So der Genealoge der Sitſche, weldyer 
Anna Hedwig, „die [höne und glüdlihe Perfon, welde Herzog Johann Ehriftian zu 
Brieg aus ihrer Armuth erhob und ſich zur zweiten Gemahlin erkieft,“ zur älteften und 
Anna Barbara vermählte Neideburg zur zweiten Tochter Friedrichs von Sitſch zu 
Polniſch Zügel macht. 
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des elterlihen Haufed waren, wie aud dem Vorhergehenden zur Genüge 
zu erſehen ift, jo günftige, daß der Spinuroden in der Erziehung der 
Töchter jedenfalld nur eine fehr untergeorbnete Nolle geipielt haben kann. 
Friedrichs Wittwe, welche, wie die Perjonalien der Tochter vermuthen 
laflen, auf eine zweite Ehe, was bei reihen Wittwen damald felten der 
Fall war, hochherzig verzichtete und fich ganz der Erziehung ihrer Kinder 
widmete, verließ, aldö nachher unter der Regierung ded Erzherzogd Karl 
gegen die Evangeliichen im Fürſtenthum Neiffe jhärfer vorgegangen und 
die Gegenreformation in Stadt und Rand ernitlicy in Angriff genommen 
wurde, mit ihren Kindern dad Fürftenthbum und verlegte ihren Wohnfik 
nad) Brieg. Ihr Name fihherte ihr am dortigen Hofe die zuvorkommendſte 
Aufnahme; ſeit alter Zeit befleiveten die Pogreld wichtige Aemter an 
demfelben. Das Jahr ihrer Ueberfiedelung läßt fich ebenfo wenig als 
ihr Todesjahr urfundlidy nahweijen; genug im Jahre 1625 finden wir 
ihre Tochter Anna Hedwig ald 14jähriged Mädchen im Haufe des Hof: 
meifterd der verftorbnen Herzogin Dorothea Sibylla Heinrid von 
Reideburg und dort machte Herzog Johann Chriftian die Bekanntſchaft 
der aufblühbenden Jungfrau. Dad Reideburg’ihe Haus lag am Ende 
der Burggafle und jtieß mit der Hinterfront an den herzoglichen Luſtgarten. 
Der Herzog hatte fomit bequeme Gelegenheit, die geiltig reich begabte 
Zungfrau zu fehn und in ihrer einfahen Natürlichkeit zu beobachten '). 
Er glaubte in ihr einen Erjaß für fein verlorned häusliches Glück zu 
finden und der Entihluß, fie zu feiner Gemahlin zu erheben, war bald 
gefaßt. Nad) Ablauf ded Trauerjahrs traf er die erforderlichen Anftalten 
zu feiner Vermählung. An feinem Namendtage, den 24. Zuni 1626, 
geihah die Verlobung durch Abihluß der Ehepacten, deren Hauptpunfte 
und anderweitig her befannt find. Dem Herzog lebten aus eriter Ehe 
nod) 4 Söhne und 2 Töchter. Bei der Kleinheit des Landes und der Ge: 
ringfügigfeit ded Domanialvermögend, fo wie in Anbetradyt der Standed: 
ungleichheit feiner zweiten Gemahlin würde es ſchwer zu verantworten 
gewefen fein, die aud feiner Ehe mit ihr zu erwartenden Kinder denen 
aus erfter Che gleichzuſtellen; auch hätte eine ſolche Gleichitellung die 
guten Beziehungen zum Brandenburger Hofe trüben müflen; ed wurde 


1) Lucae ©. 1472. Schönwälder Piaften. III. 80, 
Bd. XI, Heft l. 9 
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daher in den Ehepacten vereinbart, daß, jo lange Söhne eriter Ehe 
und von ihnen jo wie von Herzog Georg Rudolph in Liegnib männliche 
Leibederben am Leben wären, die Kinder zweiter Ehe. den Fürftenftand 
nicht führen follten; dagegen feßte Herzog Johann Chriftian jedem 
Sohne zweiter Ehe zu ftandedömäßigem Unterhalt 20,000 Thlr. oder 
Lehngüter in gleichem Werthe, und jeder Tochter ald Ehe: und Schmud: 
geld 6000 Thlr. aud. Vom Freiberrnftande für feine Gemahlin und 
deren Kinder fonnte ſchon darum in den Ehepacten nicht die Rede fein, 
ald die Erhebung in denfelben nicht vom Herzog abhing, fondern 
Prärogative ded Katjerd war. Der Kaifer beftätigte!) die ihm zur 
Confirmation vorgelegten Ehepacten den 20. Auguft 1626, worauf ald: 
dann am 13. September die Bermählung auf dem herzoglichen Schlofie 
in Brieg folgte. Die Braut war damald 15 Zahr 8 Monate alt?). 
Daß diefe Heirath Auffehen machte und die junge Fürftin von nicht 
wenigen mit mißgünftigen Augen betrachtet wurde, ift leicht erffärlich. 
Eine Sungfrau, kaum den Kinderſchuhen entwachſen und nicht einmal 
dem hohen Adel angehörig, zur Herzogin erhoben zu ſehn und als ſolche 
ehren zu müſſen, mochte vielen recht ſchwer eingehn und wir glauben gern 
an die „Mißgönner und Feinde,“ deren die Perſonalien der Herzogin 
beiläufig erwähnen. Allein man hatte ſich in der jungen Gemahlin des 
Herzogd- getäufcht; fern von der Aufgeblafenheit und Anmaßung ge: 


1) Nach Lucae a. a. D. hat der Katier dem Herzog in der Klaufel, „die Kinder 
zweiter Ehe vom Lehn und Erbrecht des Fürftenthums auszufchließen nicht ohne Ver: 
wunderung gratificirt,” was aber wohl wenig wahrſcheinlich ift. 

2) Schönwälder a. a. D. will aud der Verwandſchaft Anna Hedwigd mit dem 
Biſchof Johannes von Sitſch ſchließen, daß fie Fatholifh gewefen fein möge. Diele 
Vermuthung ift unbegründet. Zugegeben, daß der Hauptmann von Ottmachau und 
fein Sohn, der Hofmarſchall, fih) dem Oheim zu Liebe ftillfchweigend mit ber alten 
Kirche auögelöhnt haben, fo iſt's doch außer allem Zweifel, daß Friedrichs Gemahlin 
und feine Kinder lutherifch gewefen und geblieben find. Für Anna Hedwig haben wir 
dafür in den von ihr hinterlaffenen Andachtsbüchern ganz unwiderleglihe Zeugen. 
Nachdem Nadylaßinventar find ed folgende: Molleri postilla, 4 Theile, weiß Perga- 
ment mit Golbichnitt; Molleri postilla, ein Band, ſchwarz Leder. 8. Seulteti Pfalmen- 
poftill., 2 Theile, Pergamentband. 4. VBrüdergefangbuch in roth Saffian, 4. vergoldet 
am Schnitt. Schola pietatis Gerhardi, Hein 8. vergoldeter Schnitt. Praxis pietatis 
in 12. Paradiedgärtlein in 16. 12 Andachten Kegelii. Gefchriebne Gebet und 
Sprüche in roth Atlas in 8. 2 Bibeln und ein neues Teflament. Mit Ausnahme des 
Brüdergefangbuchd lauter lutheriſche Andachtöbücher. 
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wöhnlicher Emporfömmlinge wußte fie durch anſpruchsloſe Befcheidenheit 
und berzgewinnende Sanftmuth ihre Widerſacher zu verföhnen und in 
richtiger Würdigung der Verhältniffe ſich mit feinem Takte ihre Stellung 
am Hofe zu begründen. Sie wollte nicht jowohl Herzogin ald vielmehr 
des Herzog, ihred Gemahls, Hausfrau fein, nicht herrſchen fondern dienen, 
und jo bat fie auch eingedenE ihrer Abkunft „gegen die ihr aufwartenden 
Perſonen fih zu allen Zeiten ganz liebreid) erweifet” und den Damen 
ihred Hofftaatd ihren Dienft bei ihr zur Freude gemadt. Sid) jeder 
Einmiſchung in die Angelegenheiten des Landes enthaltend, war fie die 
Zuflucht der Armen und bei ihrem Gemahl die Fürfprecherin der Hülfs— 
bedürftigen. 

Eine befjere Wahl für fein häusliches Glück hätte der Herzog gar 
nicht treffen können. Seine junge Gemahlin wußte ihm jeden Wunſch 
an den Augen abzulefen; fie wurde ihm die treuefte und demüthigfte 
Haudfrau, in den mannigfahen Krankheiten, die ihn heimſuchten, die 
aufopferndfte Pflegerin und in den ſchweren Geſchicken, die über ihn und 
fein Land ergingen, die liebreichſte Tröſterin. Wie lieb fie der Herzog 
gehabt, erfehn wir aus den Geſchenken, welche er ihr, wie ed ſcheint regel: 
mäßig zu Weihnachten gemacht hat. Zwei derfelben finden fid) in ihrem 
Nachlaßinventar verzeichnet: „eine Verficherung auf ein Lehngut Ihrer 
fürftlihen Gnaden Gemahlin, datirt den 24. December 163], und 
„Ihrer fürftlihen Gnaden Berfchreibung des Gartend zur Liednitz auf dero 
Gemahlin und ihre Erben” Thorn den 24. December 1634, Mit Ge: 
ſchenken diefer Art Eonnte Anna Hedwig felbtverftändlid ihren Gemahl 
nicht überrafchen, allein der von ihr eigenhändig gemundne Blumenfranz, 
mit welchem fie ihn jeded Jahr an feinem Namendtage, der zugleidy ihr 
Berlobungdtag gewefen war, finnig zu ſchmücken pflegte, war wohl ebenjo 
viel werth ald die Anwartichaft auf ein Lehngut oder der Garten zur 
Liednitz. 

Johann Chriſtians zweite Ehe war wie die erſte eine mit Kindern 
reich gefegnete'). Am 21. Auguſt 1627 gebar Anna Hedwig ihrem 


1) In der Reihenfolge derfelben weichen Lucae, welchem Heneliud folgt, und Sinapius, 
defien Ordnung Schönwälder adoptirt hat, von einander ab. Lucae läßt Dorothea 
Sibylla das ältefte Kind und 1626 am 17. Zuli geboren fein. Diefe Angabe, welche 

* 
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Gemahl den erften Sohn Auguftud und wurde in Folge diefed fröhlichen 
Greigniffed gewiß auf Begehren ded Herzogs durch Kaifer Ferdinand II 
am 7. December 1627 in den Freiherrnitand erhoben. Am 18. Februar 
1628 folgte alddann der „Freibrief“ für ihren vor ihrer Standeder: 
böhung gebornen Sohn Auguftud'). Während aber die Herzogin ihren 
Geſchlechtsnamen fortführte, wurde für die von ihr gebornen Kinder ein 
neuer Name gefunden, der ihre fürftlihe AbEunft bezeugte. Einer der 
frübern Herzoge hatte, um den Freuden der Jagd mit größrer Bequemlidy- 
feit obliegen zu fönnen, in den großen am rechten Ufer der Oder gelegenen 
Forften zwifchen dem Ritfhener und Leubufher Walde in anmutbiger 
Gegend ein Jagdhaus gebaut, und Johann Ehriftian es 1614 zu einem 
Schloſſe erweitert und fürftlich ausgeftattet. Es war ein-Pieblingdaufent: 
halt des Herzogd und führte ven Namen Klein-Liegnitz?). Diefem Klein: 


auf feinem Druckfehler beruhen kann, ift ein unbegreiflicher Itrthum. Sinapius hat die 
richtige Ordnung, ift aber in den Daten auch nicht ganz zuverläßig. Ein im K. Staats- 
archiv von Schleſten aufgefundenes hronologiihes Verzeichniß der Kinder Johann 
Chriſtians aus beiden Ehen, welches von einem Zeitgenoffen herrührt und vor 1650 
abgefaßt ift, macht jedem Zweifel ein Ende. Die Daten deffelben fimmen mit den ander: 
weitig aus Urkunden befannt gewordenen genau überein. Danach ift die Reihenfolge 
der Kinder zweiter Ehe folgende: 

1) 1627 am 21. Auguft früh zwiſchen 2 und 3 Uhr Herr Auguftus geboren, den 
6. September getauft. 

2) Dorothea Sibylla, anno 1628 den 17. Zuli früh geboren um 144 Uhr, den 
8. Auguft getauft; anno 1629 den 18. Zuni geftorben und den 27. ejusdem begraben. 

3) Ein todted Herrlein, 1629 den 30. Zuni geboren und den 10. Zuli begraben. 

4) Ernestus, a. 1630 den 27. November Nachmittag um 6 geboren, den 19. De- 
zember getauft; a. 1631 den 16. März um 9 Uhr Abends geftorben und den 2. April 
begraben. 

5) Siegemundus, a. 1632 den 31. Januar Nachmittag zwifchen 3 und 4 Uhr ge- 
boren und den 23. Februar getauft. 

6) Johanna Elifabeth, a. 1636 den 8. Juni kurz vor 2 Uhr frühe zu Thorn in 
Preußen geboren und den 24. Zuni dafelbft'getauft. 

7) Anna Ghriftiana, a. 1638 den 18. Oktober früh 4,2 Uhr zu Oſterroda in 
Preußen geboren, den 25. November dafelbft getauft. Anno 1642 den 5. September 
Vormittags auf LI Uhr zu Brieg geftorben und folgendes den 30. ejusdem daſelbſt 
begraben. 

1) Beide Briefe im Nachlaßinventar der Herzogin unter Angabe des Datums der 
Austellung aufgeführt. 

2) Henelii Sil. ren. VII. 728. Schönwälber III. 20. Unzweifelhaft ift der Garten 
zur Liebnig, welchen Herzog Chriftian feiner Gemahlin und ihren Kindern am 24. De: 
zember 1634 verfchreibt, dad zwiichen dem Ritſchener ‚und Leubuſcher Walde gelegne 
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Liegniß verdanfen feine Kinder zweiter Ehe ihren Titel ald Freiherrn 
von der Liegniß, doch haben fie ſich fpäter, dad „der“ weglaffend, Frei: - 
herrn von Liegniß gefchrieben. Sie führten dad Wappen ded herzog: 
lichen Hauſes unter einer Freiherrnfrone. 

Dad Fahr 1633 ift in den Annalen Schleſiens ſchwarz angeftrichen ; 
ed war vielleiht dad unheilvollfte ded ganzen Kriege. Bis dahin war 
Brieg von fremder Beſatzung verfchont geblieben, dad Fähnlein der ber: 
zoglihen Truppen hatte im Verein mit der bewaffneten Bürgerſchaft bin: 
gereicht, die Stadt vor Ueberfällen zu ſchützen und darauf fußend hatte 
der Herzog alle Anträge der Krieg führenden Mächte zur Einnahme einer 
Beſatzung mit Erfolg zurüdgewiefen. Diefe gute Zeit war vorüber. 1633 
ſah fi) der Herzog genöthigt, den vereinigten Schweden und Sachſen die 
Thore der Stadt zu öffnen '), „und hat diefe Hochzeit,“ jagt dad Stadt: 
urbar aus jener Zeit, „lange gewähret und viel gekoſtet.“ Um die Noth 
voll zu machen, brad im Sommer 1633 noch die Peft aus, weldye 3439 
Menihen wegraffte. Dad Gymnaſium mußte gefchloffen werden, der Hof 
floh, zunächft nach Herrnftadt ?). Unterdeflen hatten die Angelegenheiten 
der Evangelifchen Schlefiend den ſchlimmſten Verlauf genommen; Herzog 
Johann Ehriftian, deffen Perfon bedroht war, fuchte in freiwilligem Exile 
feine Rettung. Nach kurzem Aufenthalt in Herrnftadt brach er von dort 
auf und wandte ſich über Liffa nad) Thorn, wo er mit Erlaubniß deö 
Königd von Polen in einem gemietheten Haufe feinen Hofhalt aufihlug ?). 
Seine Gemahlin hat die Heimath nit mehr wiedergefehen, auch der 


Vorwerk diefed Namens und mit Klein-Liegnig iventifh. Nichts war natürlicher als 
dad Geſchenk diefed Gutes, von weldyem ded Herzogs Kinder 2. Ehe den Namen führten. 
Mollte man einwenden, daß ed als Beſitzthum ber Freiherrn von Liegnig anderweit 
urkundlich nicht nachgewieſen ift, fo ift darauf zu erwiedern, daß ed nad) dem Tode 
Anna Hedwigs von Herzog Johann Chriſtians Söhnen erfter Ehe gegen Entſchädi— 
gung ihrer Geichwifter wieder zurüdgelauft worden ift. Diefer Liednitzer Garten iſt 
übrigens eins ber Streitobjecte, wegen deren Czenko Howora, Gemahl der Freiin 
Johanna Elifabeth die Herzoge Georg, Ludwig und Chriſtian nachträglich in Anſpruch 
genommen bat. 

1) Näheres bei Schönwälber, Piaften III. 104 ff. 

2) Bernftadt, wie Schönwälder III. 109 hat, ift wohl nur Drudffehler. 

») Nah Schönwälder III. 117u. 120 ift Sohann Ghriftian erit zu Anfang des Jah— 
“red 1635 nad Preußen gegangen. Die Perfonalien feiner Gemahlin, denen ic) über- 
all folge, beweifen dad Gegentheil. Ebenfo Palm, die Gonjunction der Herzoge von 
Liegnig zc. Zeitſchrift III, 260. 
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Herzog ift nur noch ein einziged Mal nad) Brieg gefommen. 1634 im 
Auguft begab er ſich ald Vorfigender der evangelifhen Fürften und Stände 
in Schlefien nad) Bredlau, feierte dad Weihnachtsfeſt in Brieg und kehrte 
von dort im Januar 1635 „aud unvermeidlicher Noth wegen feiner Fa: 
milie“ wieder nad) Thorn zurück!). Nachdem ihn dort feine Gemahlin 
am 8. Suni 1636 nod) mit einer Tochter befchenft hatte, welche an feinem 
Namendtage, den 24. Juni, getauft und Johanna Glifabeth genannt 
wurde, verlegte er am 4. October deſſelben Sahred fein Hoflager in dad 
Schloß DOfterode ?), ein dem Kurfürften von Brandenburg gehörended 
Amt, welches Sohann Ehriftian in Pfandbeſitz hatte. 

Im Herbite 1638 fah Anna Hedwig neuen Mutterfreuden entgegen; 
ed war die fiebente Entbindung, welde ihr bevorftand. Ihre Geſundheit 
war bereitö gebrochen, Todedahnungen fingen an fie zu befchleihen. Am 
Sohannidabend 1638 hatte fie, wie fie jeded Jahr zu thun pflegte, ihrem 
Gemahl zum Angebinde für den Morgen feined Namendtaged einen, 
Kranz gewunden; in der darauf folgenden Nacht erblickt fie im Traume 
einen Mann, welcher ihr anfündigt, fie werde im nächften Jahr foldy Ge: 
Ichäft nicht mehr verrichten. Dergleihen Träume wirken nicht ermuthi: 
gend. Zivar verfchwieg die Herzogin diefed Geſicht ihrer Umgebung, aber 
je näher ihre Entbindung heranrückte, defto mehr fanf ihre Hoffnung, fie 
zu überftehn; fie war zuleßt von ihrem nahen Ende fo überzeugt, daß fie 
für alle Fälle von Gemahl und Kindern feierlich Abjchied nahm. Gleich— 
wohl ging die gefürchtete Kataftrophe glücklid) vorüber; am 18. October 
von einer Tochter glücklich entbunden, erholte fie fid) fogar in wenig 
Wochen fo weit, daß fie am 25. November der Taufe beimohnen Eonnte. 
Vielleicht hatte fie fi) damit zu viel zugemuthet; wenige Tage darauf er: 
krankte fie aufd neue. Noch einmal ſchien die Hoffnung auf Genefung zu 
lächeln. Sie fühlte fi) am 19. Januar 1639 ftarf genug, mit ihrem 


+) So die Perfonalien und Palm a. a. DO. III. 323, der den 13. Sanuar ald Tag 
ber Ankunft des Herzogs in Thorn angiebt. Mit diefen urkundlich beglaubigten Nach: 
richten ift die Datirung der oben angeführten Schenfungsurfunde ded Gartens zur Lied» 
niß nicht zu vereinigen. Es bleibt bloß die Annahme übrig, daß die Zahrzahl derjelben 
bei der Inventur verjehn oder verfchrieben worden ift. | 

2) Diterode, am Einfluß der Drewenz in den Drewenzfee, Kreisftabt im Regierungs- 
bezirt Königsberg, mit einem 1270 vom deutſchen Nitterorden erbauten Schloſſe, etwa 
15 Meilen nordöſtlich von Thorn. 
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Gemahl und ihrer Dienerſchaft dad heilige Abendmahl in den Gemächern 
ded Schloffed zu feiern, und wohnte audy der Nadmittagdpredigt bis zu 
Ende bei, allein der Wille gefund zu fein Eonnte die geſchwundenen Kräfte 
nicht erfeßen; fie hat von diefem Tage an dad Kranfenzimmer nicht mehr 
verlaffen. Ihre Schweiter Anna Barbara, nad) der fie verlangte, eilte 
auf des Herzogd Erfuhen aud Schleſien an ihr Kranfenbett und fam am 
2. April in Ofterode an, indeß fie fonnte die Schweiter nur pflegen nicht 
retten. Zwar hatte Anna Hedwigd Traum, daß fie den Namenstag ihres 
Gemahls nicht mehr erleben werde, gelogen; ed war ihr am Johannis— 
abend 1639 noch einmal vergönnt, freilich bot fie dazu die letzten Kräfte 
auf, den herkömmlichen Kranz zu winden und glüdwünfhend ihn am 
folgenden Morgen mit zitternder Hand am Arme des geliebten Gemahld 
zu befeftigen, wobei fie ihm dad Traumgeficht ded vergangenen Sahred er: 
zählte, aber mit eitlen Hoffnungen auf Genefung ſich jelbft zu täufchen 
war fie nicht gemeint. Auch der Herzog Eonnte fidy über den Zuftand 
feiner Gemahlin nicht länger Sllufionen machen. Er verließ ihr Kran: 
fenbett nur felten; betete ihr oft felber vor, konnte aber jeine eigene Be: 
trübniß nicht wegbeten. Wahrhaft rührend ift ed, wie feine franfe Ge: 
mahlin wenige Tage vor ihrem Tode ihn in den Ausbrüchen feines 
Schmerzes zu tröften ſucht: „Gnädiger, herzliebiter Herr, redet fie ihn 
an, „ed wird nur einmal müffen geichieden fein. Ew. Gnaden befümmern 
ih) um Gotteöwillen nicht fo fehr und denfen doch, daß Sie damit nichts 
ausrichten. Ew. Gnaden thun doch nicht fo übel, wir fommen ja wieder 
zuſammen; ich weiß wohl, daß mid) Ew. Gnaden herzlich geliebt; ed ift 
mir ja herzlich leid, wo ih E. ©. jemald erzürnt habe; ich bitte den treuen 
lieben Gott, daß er E. ©. die große Liebe und Treue, die Sie mir alle: 
wege erzeiget, nicht allein hier zeitlich, fondern dort ewiglich belohnen wolle; 
ſonderlich aber bitte icy meinen Gott herzlich, daß er E. ©. nad) fo vielen 
audgeftandnen Sorgen, Kummer, Uebel und Widerwärtigfeit auch noch 
in Diejer Zeit wiederum erfreuen und in gutem Fried und Ruhe Dero 
Negentenftelle befiten laffen wolle;“ und nicht minder rührend ift ed, wenn 
fie ihn aus Beforgniß, ihm mit ihrer langen Krankheit zur Laft zu fallen, an 
jeinem Namendtage bittet: „ich verſpüre wohl, id) werde E. ©. nod) mehr 
Ungelegenheit machen; E. G. haben dody Geduld mit mir; id) muß ded 
lieben Gotted Zeit abwarten.” 
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Um Erfüllung zweier Wünfche hatte fie aud) in gefunden Tagen Gott 
ftetö gebeten: „ihres berzliebiten Schaßed und Herrn Ende nicht zu er: 
leben und dann auch eines ſolchen fanften Todes wie ihre herzliebite Frau 
Mutter felig abzuſcheiden.“ Gott hat ihr beide erfüllt. Am 15. Juli 
Abendd war ihr der 23. Pſalm, „der Herr ijt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln,” vorgebetet worden. Die Schlußworte defjelben: „ic werde 
bleiben im Haufe ded Herrn immerdar,“ wiederholte fie zur Verwunde— 
rung der Anmwejenden dreimal leife mit lächelndem Angefiht; ed waren 
ihre legten Worte. Mit Anbruch ded Morgend entichlief fie ohne allen 
Kampf ind ewige Leben; ihre Perjonalien vergleichen ihr Sterben einem 
erlöfchenden Lichte. Sie hat ihr Alter gebradht auf 28 Jahr, 6 Monate 
und 3 Tage. Ihr Tod wurde wie der einer Fürftin von Geburt allen 
Berwandten ded Haufed, den befreundeten Höfen, dem hohen Adel in 
Preußen, fo wie den Städten Thorn, Elbing, Marienburg, Danzig u.a. u. 
notificirt und mit der Meldung zugleid die Einladung zu dem auf den 
5. October angejebten feierlichen Begräbniß verbunden. In den piafti: 
Ihen Fürftenthümern wurde felbitverftändlicd Kandeötrauer angeordnet. 
Mod) wüthete der Krieg in Schlefien und den umliegenden Ländern. Die 
Unficherheit der Straßen, die Entlegenheit des Ortes und die weite Reife 
wurde vielen der Geladenen ein Hinderniß am perfönlichen Erſcheinen. 
Selbſt ded Herzogs eigne 3 Söhne erfter Ehe waren außer Stande, den 
Erequien der Stiefmutter beizuwohnen. „Obſchon fie nur mit wenig 
Roſſen und Perfonen hätten aufbreden wollen, melden fie (Brieg, den 
29. September 1639) dem Vater, habe ed doch bei der Kammer an Zeb: 
rungöfoften gefehlt.“ Der hohe Adel in Preußen war zahlreid, beim Be: 
gräbniß erfchienen, die Städte waren durd) Deputationen ihrer Magiitrate, 
die befreundeten Fürftenhöfe durdy Gefandte vertreten. Die Beifeßung 
erfolgte mit allen fürftlichen Ehren am 5. October in der Kirche zu 
Dfterode'). Den Tert zur Leichenpredigt hatte die Herzogin in ihrer 
legten Krankheit ſich felber gewählt; leider bezeichnen ihn die Perjonalien 
nicht näher, unmittelbar vor dem Verleſen derfelben war ja über ihn ge: 
predigt worden; dad zu fingende Lied hatte fie jelber beftimmt, ed war dad 
allbefannte: „Was mein Gott will, geſcheh allzeit.‘ 


mn — 


) Nicht in Brieg, wie Schönwälder II. 121 berichtet. 
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Ueber die nicht unbeträchtliche Verlaffenfchaft der Herzogin giebt das 
darüber aufgenommene Inventar willfommene Auskunft. Bemerkens— 
werth ift in jener geldfnappen Zeit zunächſt dad nicht unbedeutende 
Baarvermögen, beftehend in 183 alten NReichöthalern, 59 Stück halben 
Klippen, „Darunter eine ganze zu befinden,” 80 Stüd kurſächſiſchen 
„dreiköppichten“ Neichöthalern'), 2006 Stüd einfahen Dufaten und 
301 Stüd einfahen Dufaten in einem „Guldenſtück Beutel.“ Daraud 
erflärt fih denn auch leicht, daß die Fürftin 1634 im December dem Rent: 
meifter Georg Ernft Döben zur Hofhaltung in Thorn 200 Dufaten gegen 
Schuldfhein vorfhießen fonnte, welches Darlehn bei ihrem Tode nod) 
nicht zurückgezahlt war. Weber Baarfummen von diejer Größe dürften 
die Herzoge für ihre Perjon wohl nur ausnahmsweiſe zu disponiren ge: 
habt haben. Außerdem fanden fih in einem violbraugen Beutel die 
Pathengelver der Kinder, 26 Nummern, meift Goldmünzen bid 30 Duk. 
Ihwer, im Werthe zufammen an 500 Dufaten, und 12 Stück Doppel: 
Rofenobel. Dad reich audgeftattete Schmuckkäftchen der Herzogin zählt 
94 Nummern, darunter eine von Gold gewundene Kette 93 Duf. fchwer, 
ein Panzerfettchen jechöfah von 47 Duf. ein „‚gulden blank und gewun— 
den Gliederketichen“ von 27 Duf., 3 Heine Panzer: und Gliederkettchen, 
zufammen 18 Duf., ein Gliederfettchen mit goldenen Rödchen, Diaman: 
ten und Perlen 10 Duf., ein Perlenkettdhen von 6 Schnuren, Gewicht 
19 Loth; ein Armband mit gefchloffenen Händen, Gewicht 20 Dufaten; 
2 goldene Löwchen, 15 D., 5 Stück goldene Grofchen, zufammen 30 D.; 
Herzog Georg des Altern Bildniß mit Rubinen beſetzt, 7 Duk.; 10 ein: 
fache Dufaten in einem Büchslein; 3 Stück römiſche Münzen; ein alter 
Ring mit 9 Türfifen; 11 Ringe mit Diamanten und anderen Edelfteinen ; 
ein „Kleinod wie ein Federftrauß, Schwarz gefchmelzt, mit Diamanten,“ 
Gewicht 27 Duf., ein andered 15 Duf, ſchwer; ein Kleinod mit Diaman: 
ten und Rubin, mit grün, blau und weißem Geſchmelz, fammt 3 anhan— 
genden großen Perlen, wiegt 23 Duf.; 6 andere, fämmtlic mit Edelſtei— 


) Diefe „dreifdppichten” Neihöthaler find die nach Chriftian I. Kurfürften von 
Sachſen Tode unter der VBormundfchaft bes Herzogs Friedrich Wilhelm Erneftiniicher 
Linie geprägten. Sie zeigen auf dem avers die Bildnifje ver 3 Prinzen mit der Jahres⸗ 
zahl 1595 und der Umfchrift: Christian . Johann: Georg . et Augustus. auf dem Re- 
vers das kurfähfiihe Wappen und die Umfchrift: fratr. et. duces . Saxon: 
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nen, zufammen 69 Duf. Gewidt; ein Fortunatudfädel von einer Perl: 
mutter an 3 Kettlein hangend, auf der einen Seite ein Spiegel, ein Dia: 
mant, 5 Rubinen und unten eine Perle, wiegt 8 Duf.; eine Krone mit 
12 Diamantrofen und 7 Rofen, „in melden ein Diamant, 4 Perlen und 
jonft Perlen dazwiſchen geheftet;' eine Perlenfrone mit grünem Schmelz: 
werf und Perlenrofen; 2 Kronen von goldnem Drath mit Perlen und 
Schmelzwerf; eine Hutſchnur auf rothem Atlad mit 29 goldnen Rofen, 
darinnen 16 Diamanten und 14 Rubinen; eine Haube von weißem 
Schmelzwerk und Perlenrofen. Es folgen noch andre Stüde mit einem 
angegebenen Goldwerth von 69 D. und endlich eine weiße Uhr, dad Ge: 
bäufe von Saphir mit Diamanten befeßt in einem Futteral. Ein 
Schmuckkäſtchen, defien ſich wohl aud heute eine Fürftin nicht ſchämen 
dürfte. 

Das Eilberzeug befteht aud 113 Nummern, darunter 5 filberne 
Gießbecken mit Kanne, „ablang, von getriebner Arbeit, ganz vergoldet; 
12 Pokale, gleichfalls von getriebner Arbeit „mit Pocken und weißem 
Blumwerk;“ 2 Sturzbeher mit Pocken; 3 Herzbeher mit Diamant: 
ipißen; 5 große und mehrere Eleinere Kredenzbecher von getriebner Arbeit ; 
eine große filberne, vergoldete Kanne mit J. F. G. Namen und Wappen; 
eine große filberne Pletſchkanne mit 12 Heinen Kännlein, ganz vergoldet; 
S andre Kannen, davon einige mit Bildwerf, andre mit Münzen, eine 
mit einer römischen, andre mit Reifen; eine Anzahl großer achteckiger 
filberner Flafchen, eine derfelben mit dem Namen und Wappen des 
Herzogd und der Herzogin; 3 vergoldete Mundbecher mit Dedeln; 
filberne Schalen; 2 „Salzörchen,“ vergoldet mit vergoldeten Männlein; 
3 filberne Leuchter; eine filberne Leuchte mit Engelöföpfen; eine Zuder: 
doſe; 3 filberne Töpfe; ein „Pappetiegel“ mit Köffel, ferner einige filberne 
Löffel, Doc weder Gabeln nod) Mefler, ebenfowenig Schüffeln oder Teller, 
der Hof hat jevenfalld von Zinn gegeffen. Bon Kunftwerfen und Nipp⸗ 
ſachen find aufgeführt: ein großer, filberner, vergoldeter Hirſch mit 
Korallengeweib; ein filberner Kukuk auf einem Korallenafte fißend; ein 
filberned vergoldeted Schiff; 5 filberne Weintrauben; 2 filberne Birnen; 
ein filberner, vergoldeter Narrenkopf mit einer Schelle; ein golden 
Auerhähnlein mit 3 Rubinen, 1 Diamant, 1 Smaragd und etlichen 
Derlen; 15 filberne Schafe und andre Thiere, „Tocken,“ Klappern, 
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Dfeifen und ander Kinderfpielzeug ald Eigentbum der „Herrlein“ und 
der „Fraͤulein“ befonderd bezeichnet. 

Diefe Schäße, perjönliched Eigenthum ber Herzogin, weilen nicht auf 
dad „Ichlechte Häuſel“ eined banquerotten Landedelmannd, fondern auf 
den Palaft deö reichen Bredlauer Biſchofs. Johann von Sitih hatte in 
Stalten ſtudirt und von dort die römifhen Münzen ohne Zweifel felbit 
mitgebradyt. Wie fehr der Herzog auch feine Gemahlin geliebt haben 
mag, fo reich ift er nicht gewefen, um ihr in den wenigen Jahren feiner 
Ehe fo koftbare Kleinodien und fo viel Silberwerk zum Geſchenk machen 
zu können, womit natürlich nicht behauptet fein fol, daß fi in dem 
Schmuckkäſtchen und dem Silberſchrank der Herzogin feine Gefchenfe ihres 
Gemahls befunden hätten. 

Die Garderobe der Fürftin war nicht —— Unter den 40 Num— 
mern berfelben befinden ſich 6 Atladröcke von verfchiedenen Farben, davon 
nur 2 mit Gold geftict; 2 Sammetpelzlein, eind grün, dad andre roth; 
2 ſchwarzſammtne Mäntel; ein fhwarzer Kaftor; 2 preußiihe Mützen, 
eine von rothem Sammet, die andre von rothem Atlad mit goldnen 
Schnuren; 2 Schnürleibhen von grün Damaſchken und leibfarben Taffet; 
ein Paar mit Gold und Silber geſtickte Handihuhe, eine mit Gold und 
Silber gewirkte Hutichnur, ein Paar rothe Schuhrofen mit goldnen 
Spitzen; died die Staatögarderobe. Zur Hauöfleidung gehören ein roth 
damaſchkener Schlafpelz mit ſchimrig Futter und ein pfirfihblütfarben 
türfiich Zeug Schlafpelz mit ſchimrigen Wammen, ferner 7 Schurze von 
dicker Leinwand, 3 Paar Latze von dicker Leinwand, 3 Hare Hauben, drei 
von dider Leinwand. Der Wäſche- und Leinenvorrath ift unbedeutend; 
er beitand aud 23 Stüden 3elliger Leinwand, 26 Stüden vierelliger, vier 
Stüd weißen Parchent, 47 Ellen gezogner Handtücher, 2 gezognen Zijcy: 
tüchern, 13 ſchlechten (gewöhnlichen) Tellertüchlein, 5 genähten Nacht-, 5 ge: 
nähten Echneuztüchern, 21 genähten und 21 ſchlechten „Schnuptüdhern, 
2 großen belligen Schleiern, einigen Betttüchern und genäheten Züchen, 
einer „Treuge“ und einem Badetuch. Died dad Ganze. An VBorhängen 
und Decken ift wenigftend etwas vorhanden. 2 Bettdecken von grünem 
Raſch ſcheinen das fürſtliche Ehebett verhüllt zu haben; die Wiege hatte 
Borhänge von Damaſchken und Tafft. Staatsdecken über die Tiſche gab 

5 Stüd, theild von Atlas, theild von Damaſchken mit goldnen Schnü- 
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ren gebrämt; für gewöhnlich verrichteten diefen Dienft 2 grüne Tücher, 
wahricheinlid) aud) von grünem Raſch. Bon Gardinen und Fenitervor: 
hängen feine Spur, wahrfcheinlich gab ed damald überhaupt nod) feine. 
An Bettgewand hinterließ die Fürftin blos 3 Unterbetten mit Parchent 
Inletten, 2 mit Leinwand Suletten, 2 Oberbetten, 4 Pfühle, 4 Haupt: 
fiffen, alfo ihr Ehebett; mehr nicht. Ihre Bibliothek ift oben catalogifirt. 
Der Nachlaß an Zinn: und Kupfergefäß ift nicht der Rede werth. 

Herzog Johann Chriftian überlebte feine Gemahlin nur wenige 
Monate; am 25. December deffelben Zahres folgte er ihr in die Ewigkeit 
nad. Don den 7 Kindern zweiter Ehe waren bei feinem Tode noch vier 
am Leben, die Freiherrn Auguftus und Sigiömund, 12 und 7 Jahr 
alt, und die Fräuleind Sohanna Eliſabeth und Anna Ehriftina, 3 und 
I Jahr alt; letztre 1642 wieder geftorben. Die Herzoge nahmen 
ihre Halbgeſchwiſter jeßt an den Hof nad) Brieg und gaben ihnen 
eine fürftlihe Erziehung. Lehrer und Erzieher der beiden jungen 
Sreihern war 1643 Johannes Huffanud, wahrſcheinlich aus 
Diterode ſchon mitgebracht; 2 adelige Pagen waren ihnen zur Aufwartung 
beigegeben, ein Kammerdiener beforgte die Bedienung. Dad Fräulein 
hatte neben einer Jungfrau von Adel eine Kammerfrau und eine Wafches 
magd. Mehr war aud) bei wirklichen Prinzen und Prinzeffinnen damals 
nicht Brauch und daß ließ fid) Seitens der Herzoge ohne eigne Opfer aus 
dem Vermögen der Geſchwiſter beftreiten. Abgefehn von ihrem mit Ein: 
ſchluß der Pathengelder und eined noch nicht eingelöften Schuldſcheins 
von 200 Dufaten fi) auf mehr ald 3000 Dufaten belaufenden mütter: 
lichen Erbe hatte Johann Chriftian jedem Sohne zweiter Ehe ein Vater: 
theil von 20,000 Thlr. auögefeßt, deffen Zinfen für ftandeögemäße Er: 
ziehung fo vollfommen audreichten, daß die von den Herzogen ihren mino: 
rennen Geſchwiſtern gefeßten beiden Bormünder Gabriel von Hund und 
Heinrich von Pogrel, von mütterliher Seite ihnen verwandt, fogar 
an Zinfenerfparniffe zur Vermehrung ded Vermögens ihrer Mündeln 
denfen durften. 

Die Schrecken der mehrwöcentlihen Belagerung Briegd durch die 
Schweden unter Torftenfon, unter welcher die Stadt 1642 ſchwer gelitten 
hatte, ließen es der herzoglichen Familie rathſam erfcheinen, ihre jüngern 
Geſchwiſter vor den Wechfelfällen des Krieges ficher zu ftellen ; aud) konnte 
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die Unruhe der ftetd bebrohten und von Feinden umſchwärmten Stadt 
unmöglid) der Erziehung förderlic, fein. Im Anbetracht diefer Umftände 
erbot ſich Herzog Georg Rudolph von Liegnig, welcher ald Oberlandes— 
bauptmann von Schlefien in Breölau wohnte, feined Bruders Kinder 
aud zweiter Ehe „gegen eine gewiffe wöchentliche Geld quota zu ſich zu 
nehmen und ihnen nothdürftige Alimentation reichen zu laſſen.“ Herzog 
Georg, welder in diefer Angelegenheit nicht eigenmächtig vorgehen wollte, 
jeßte die Vormünder von dem Anerbieten ſeines Oheims in Kenntniß und 
forderte zugleich ihr Gutachteg, „auf wie viel Perfonen die Abholung zu 
richten fei und. wad wöchentlich des Unterhaltö halber zu geben vermeint 
würde.” Sn ihrer Antwort vom 4. Februar 1643 geben fie „der aus 
gnädiger Affection herrührenden gefaßten Refolution des Fürften gehor: 
ſamen Beifall, weil in Bredlau zu exereitiis befjer Gelegenheit und 
Mittel vorfallen möchten; was aber die Koftgeld quota anlange, fo feien 
fie, weil ganz unfundig, wie hoch fi etiwa die sumptus in Breölau be: 
laufen, eine beftimmte Erklärung abzugeben außer Stande, und, weil der 
Herzog feine überhohe Prätention zu thun verftatten werde, dad, was 
billig feftgefeßet würde, zu gewähren bereit. Weil ed fidy aber weniger 
um Feftfeßung ald vielmehr um wirkliche Abrichtung der Altimentögelder 
handle, wolle der Herzog in Anbetracht, daß dad Vermögen ihrer Mün— 
deln nod) in feinen richtigen Stand gejeßet und Fein Vergleich oder An: 
weifung gefchehen fei, von woher die gebührenden Intereffen für die den 
Minorennen aus dem fürftlihen Lehn angewiejene Abftattungdportion 
erhoben werden follten, ſich mit feinen Brüdern, den Herzogen Ludwig 
und Ehriftian, zu verftändigen geruhen und fidhre Intraden zu jährlicher 
Abgeltung der laufenden Intereffen anweifen, damit die verglichene Ali: 
ments quota wirklich abgeftellt und für der jungen Herrn anderweitige 
Nothdurft gebührend vorgeforgt, der allbereit vertagte Intereffenreft aber 
gut gemadt werden möge. Dad Fräulein betreffend, fo fei vor Recht 
befunden worden, daß ihre Alimentation gegen Schwindung der Inter: 
effen aud dem fürftlihen Lehn zu gewähren fei und werde fid) der Herzog 
wegen ihred entreteniment mit feinen Herrn Brüdern freundlich zu ver: 
nehmen haben; weßhalb fie ed aud ihrem Ermeſſen anheimftellten, ob 
unter diefen Verhältnifien des Fräuleind adlige Hofejungfrau noch ferner 
im Dienfte gehalten oder entlaffen werden ſolle.“ Den Töchtern waren 


142 Herzog Johann Chriftians von Brieg zweite Ebe ıc. 


in den Ehepacten nur 6000 Thlr. an Ehe: und Schmuckgeld auögefeßt, 
aus deren Zinfen unmöglich eine ftandedgemäße Erziehung beftritten wer: 
den fonnte. Die Vormünder find daher fo Flug, die Beftimmung dar: 
über, ob dem Fräulein auch ferner eine Gouvernante von Adel gehalten 
werden folle, der Großmuth der Herzoge zu überlaffen, um die Zinfen 
ber beiden Brüder vor etwaiger Inanfpruchnahme zu den Koften ber 
Erziehung ihrer Schweiter fiher zu ftellen. 

Ueber die Bedingungen, unter welhen Herzog Georg Rudolph die 
Kinder aud ſeines Bruders zweiter Ehe zu fid) genommen, hat fid) nichts 
vorgefunden; ebenfo wenig, wie lange fie am Hofe ihred Oheims ver: 
blieben find; unzweifelhaft ift ſoviel, daß fie im Frühjahr 1643 nad) Bred- 
lau an den Liegnitzer Hof übergefiedelt find. 1645 wohnen die beiden 
Freiherrn Auguſtus und Sigismund der Feier ded Georgianumd in Brieg 
bei '), ob von Bredlau aus ald Gäfte des Hofed oder ob an den Brieger 
Hof wieder zurüdgefehrt, muß dahingeftellt bleiben. 


1. Auguftus, Freiherr von der Liegnitz. 

AL Freiherr Auguftus fein achtzehnted Lebensjahr zurückgelegt hatte, 
wurde er zur Vollendung feiner Studien und zum Abſchluß feiner Bildung 
unter Führung feined Hofmeifterd M. Matthed Kloß, eined Sohnes ded 
berzoglihen Rentmeifterd Matthäud Klofe, auf Academien und Reifen 
geſchick. Zur Aufwartung war ihm ein junger Verwandter von 
Mutterfeite, ein von Pogrel, mitgegeben. Das nächte Ziel der Reiſe 
war Paris, damald der Mittelpunkt Europad. Sein Bater ſowohl ald 
feine Brüder, die Herzoge Georg und Ludwig, hatten auf ihren Reifen 
Paris beſucht und den franzöfifhen Hof, den glänzendften Europad, mit 
eignen Augen gejehen. Ed war ein glücliched Zufammentreffen, daß 
fih zu derfelben Zeit grade der Schwager der Herzoge von Brieg, Graf 
Gerhard von Dönhof?), ald Gefandter ded großen Kurfürften, ihred 





1) Schönwälder, Piaften III. 194. 

2) „Sibylla Margaretha (das zehnte Kind Johann Chriftians erfter Ehe) geboren 
anno 1620 den 13. Zuni Mittag zwifchen 11 und 12 Uhr, den 15. Juli getauft und 
den 23. Augusti 1637 zu Dflerode in Preußen mit Graf Gerhard Dönhoffen, 
Domerelliihbem Woiwoden und Staroften zu Marienburg, Bern, Belin, Schöned und 
Lucien Beilager gehalten.” Schönwälder giebt als ihren Geburtötag den 20. Zuni an. 
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Betterd, ebenfalld in Parid befand. Ende September 1645 langte Frei: 
herr Auguftud mit feiner Begleitung wohlbehalten in Parid an und 
Matthes Kloß meldet den 4. Dftober an Herzog Georg, „Ne hätten fid) 
in eine Penfion begeben, in welder, obſchon fie eine der leichteiten wäre, 
er für Herren Auguftum und fi je 16 Kronen und für den Jungen 
(Pogrel) 10 Kronen geben müfle, fo gar theuer fei ed in Parid, und würde 
dad, wenn ed lange aljo follte continuiret werden, tief in den Beutel 
reißen. Graf Dönhof ſei am 29. September nad) guter gehabter Erve: 
dition von Fontainebleau wieder nach Parid zurückgekommen; er habe ihm 
fofort aufgewartet, die fürftlichen Briefe übergeben und des Herrn Auguſti 
Ankunft gemeldet, worüber Ihro Gnaden ein fjonderbared Gefallen 
hätten verjpüren laflen. Auch Herr Auguftus habe dem Grafen bereits 
mehrmald aufgewartet, ſei jededmal gar wohl empfangen worden, habe 
aud) neben Verheißung aller andern guten Beförderung Zufage erhalten, 
daß erzu Hülfe feiner Reife 150 Kronen empfangen folle. „„Dierbeineben, 
fährt Kloß fort, „daben Shre gräflihe Gnaden einen Vorſchlag gethan, 
daß wir und in ded Monsieur de Vian Academie begeben follten, weil 
aber ſolches auf ein ganz Fahr abgejehn ift und ich noch nicht weiß, ob 
J. F. ©. Belieben fein werde, daß wir fo lange in Frankreich bleiben und 
die Unkoſten höher fommen werden ald unfer Beutel ertragen kann, aud) 
von den meiften diefe Academie für fehr geringe gehalten wird: ald habe 
Ihro Gnaden (dem Grafen) ich ſolches gehorſam zu erkennen gegeben, 
aber darauf nod) feine genügliche Antwort erhalten.“ 

Matthes Kloß hatte richtig gerechnet; die Heren Augufto ausgeſetzten 
Reiſegelder, wahriheinlih jährlih 1800 Thlr., denn fo viel erhielt 
fpäter fein Bruder Sigismund, wollten zum Unterhalt für drei Perfonen 
in Parid nicht reihen und da auch die von Graf Dönhof zugefagten 
150 Kronen vor der Hand nody auditändig blieben, fo mußte bereitd nad) 
einem halben Jahre nah Haufe um Geld gefchrieben werden, wo deſſen 
nichts weniger ald Ueberfluß war. „Herr Auguftud hat Anſuchung ge: 
than, meldet Herzog Georg (Breslau d. 1. Mai 1646) feinen Brüdern 
Ludwig und Chriftian, daß ihm auf dad andre Zahr, weil noch ungewiß, 
wann die Beihülfe von ded Churfürft zu Brandenburg Landen folgen 
dürfte, etwad von 100—200 Kronen Abſchlag ded Ausſatzes übermadht 

werden möchte. Nun Fönnten fie ihren Bruder doch ohne große Unz 
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gelegenheit nicht gänzlich laffen oder ihre Hand abziehn; er feined Theild 
wolle alle mögliche Anftalt machen, die auf ihn fallende Rate der ver: 
langten Summe zu beichaffen und falld die Brüder mit ihm einverftan: 
den und ihren Theil beizutragen gewillt wären, dad Geld in Wechſeln 
auf Parid Herrn Augufto Anfang Juni überfenden.” Die verlangte 
Summe überftieg die Kräfte der Herzöge Ludwig und Chriſtian; es fehlten 
ihnen, antworten fie ihrem Bruder (Brieg den 29. Mai 1646) „faſt felber 
die Mittel zu ihrem Unterhalt und fie feien in Kummer, wovon fie ſich 
fortan auöbringen und ihre Diener erhalten follten. Das Land fei durch 
die Bölfer ded Feldmarſchalls Grafen Montecuculi zum äußerften ruinirt 
und von einem Aufbrud) derfelben noch nichts zu vernehmen, es ftehe zu 
beforgen, daß vollends Alled durch fie werde confumirt werden. leid): 
wohl feien fie bereit ihrem Bruder Herrn Augufto, den fie in der Fremde 
doch nicht laſſen könnten, nad) ihrem jetzigen bedraängten Vermögen, 
jeder mit 50 Thlr. beizuſpringen und ſolche in Bredlau an des Herzogs 
ihred Bruders Secretariud zahlen zu laflen, in der Hoffnung, daß Herr 
Auguftus in Erwägung des jeßigen übeln Zuftanded damit fein conten- 
tament erreichen und des churbrandenburgiſchen subsidii eheſtens theil: 
baftig werden werde.” Weitre Nachrichten über diefe Studienreife, welche 
wohl wie die feined jüngern Bruderd 3 Jahre gedauert haben wird, find 
nicht auf und gefommen. 

Nach feiner Nückkehr ind Vaterland Iebte Freiherr Auguftus am 
Hofe feiner Brüder. Als die Zeit feiner Volljährigkeit und damit der 
Zahlung der ihm vom Vater auögefegten Abftattung fowie der Andante 
wortung feines in den Händen der Fürften befindlihen mütterlichen 
Vermögens näher heranrückte, verglihen fi die drei fürftlihen Brüder 
im Mai 1651 über die bevorftehende Abftattung ihrer Stiefgeſchwiſter; 
da fie aber auf Bereitftellung der erforderlichen Gelomittel in Zeiten 
Bedacht zu nehmen unterlaffen hatten, fo geriethen fie, ald Freiherr 
Auguftus 1653 fid) anfaufte, in nicht geringe Verlegenheit. Wie hoch 
fid) fein Vermögen belaufen, ift urkundlich nicht nachweisbar, dod) wird 
ed wohl hinter dem feined Bruderd Sigismund, deflen Bermögen 
42000 Thlr. betrug, nicht gar viel zurüickgeblieben fein. Ed war von 
den Zinfen mithin ein ganz artiged Sümmchen gut gemacht worden. 
Am 26. Auguft 1653 kaufte Freiherr Auguftud von Hand Ulrid) 
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Schafgotſch!), Freiherrn von Tracdyenberg, Kämmerer der Königl. Majeftät 
zu Polen und Schweden, und beftalltem Oberiten, die beiden zu Erb und 
Eigen gelegnen Güter Santerddorf und Neudorf, wie fie ftehn und liegen, 
für 28000 Thlr. jhlefih, von denen 14000 Thlr. bei der Uebergabe, 
2000 Thlr. nächte Oſtern und 12000 Thlr. in drei Sahreöraten bezahlt 
werden follten, und vermählte fih am 8. Oct. deſſ. 3. mit Elifabeth Freiin 
von Ruppa, Wittwe des Carl Deodatud Freiherrn von Earadef ?). Ob Elifa: 
beth von Ruppa, wie Schönwälder verfichert, eine reiche Wittwe gewejen ift, 
muß dahin geftellt bleiben ; die Umftände fpredyen nicht dafür. Die Töchter 
des Adeld, dad brachte dad Lehnsweſen jo mit fih, waren nur kärglich 
bedadyt und das ihnen bei ihrer Verheirathung vom Bräutigam aud- 
geiegte Leibgedinge richtete fid) genau nach der Höhe ihred in die Ehe 
gebraten Heiratböguted. Von reichen Heirathen konnte damald nur 
ausnahmsweiſe die Rede fein. rauen wurden wohl durd) ihre Männer 
reich, Männer durch ihre Frauen nur in höchſt jeltnen Fällen, und fo iſt 
aud) Freiherr Auguftud durch feine Frauen, denn er war zweimal ver: 
maͤhlt, nicht veich geworden, er iſt's überhanpt nie gewejen. Eliſabeth 
von Ruppa ftammte aud einem alten böhmiſchen Freiherrngeſchlecht, 
weldyed um der Religion willen aus dem Vaterlande vertrieben, ſich im 
Fürftenthum Nimptſch angefauft hatte?). In Schwentnig wohnte die 


2) Hand Ulrih von Schafgotich, mit Herzog Johann Chriftiand Schwefter Bar- 
bara Agnes, geb. 1593, vermählt, war der Oheim der Herzoge von Brieg und des Frei— 
bern Auguftus. 

2) Das bisher ganz unfihre Datum diefer Bermählung, welche Schönwälder ins 
Fahr 1655, Ehrhardt 1654, Sinapius (Guriofitäten II. 139) auf den 8. October 1653 
fegt, ift durch die von Profeſſor Palm auf der Bernharbin-Bibliothef aufgefundne, ald 
Guriofum notirte und im Ercerpt mir freundlichft mitgetbeilte „Chriſtliche Trewungs— 
Rede, bey der Hochanſehnlichen Freyberrlihen Vermählung des HohMWolgebornen 
Herrn Augufti, Freyherrn von der Liegnig, Erbherrn auf Ganterddorff und Newdorff, 
nunmehr Hocdmolverorbneten Yandes Hauptmanns des Fürftentbums Brieg, und ber 
Frauen Elifabeth, Frepfrauen von Saradef geb. Freyin von Ruppah Reymbweiie 
gehalten zum Brieg d. 8. October 1653 durch Johann Gualtern Biermann, Fürſtlich 
Briegihen Hoffpredigern und des Fürftentbums Superintendenten. Gedrudt in Brieg 
bei Shriftopb Tſchorn. 1654.’ über allen Zweifelerhoben. Schwerlich dürfte fich übrigend 
zu diefer Gopulationsrede in gereimten Alerandrinern, aud die Traufragen, die Ein- 
jegnung und Zufammeniprehung find gereimt, fogar das Vater Unfer nicht verichont, 
ein Gegenftüd finden. 

») Ein in der Kirche von Klein-Kniegnig befindliches Epitapb, leider ohne Jahr— 
zahl und nähere Angaben, bezieht fih ohne Zweifel auf die Eltern der Gemahlin des 

Bd. XI. Heft J. 10 
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feit 1651 mit dem böhmiihen Freiherrn Zdenco Howora von der 
Leipa vermählte Schweiter des Freiherrn Auguftud und dort hat er offen: 
bar die Bekanntſchaft feiner eriten Gemahlin gemadt. Er verleibge: 
dingte fie auf feine Güter Gantersdorf und Neudorf. 

Im nächſten Sommer finden wir den Freiherrn Auguftud mit feiner 
jungen Gemahlin im Bade. ° Ende Zuli heimgefommen, entihuldigt er 
fid) (Ganterddorf den 29. Juli 1654) bei Herzog Georg, „daß er nad) 
feiner Rückkehr aus dem warmen Brunn nicht alöbald feine Aufwartung 
gemacht; feine Frau jet dur den grundböjen Weg aud dem Gebirge und 
übled Wetter dermaßen müde geworden, daB er nad Haufe babe eilen 
müffen; er werde aber eheften Tages dad Glüd haben, ©. F. ©. gehor: 
famlih die Hände zu küſſen.“ Die am 30. April 1655 erfolgte Geburt 
eined Sohnes, Ehriftian Auguft, Frönte die Wünſche des glüdlichen Ehe: 
paared; eine am 18. Fan. 1658 geborne Tochter, Anna Louiſe Elifabeth, 
wurde bloß ein Jahr alt. Dad dritte Kindbett Eoftete der Gemahlin des 
Freiherrn dad Leben. Am 5. April 1660 einer Tochter genefen, die nur 
wenige Stunden lebte, erlag fie am 25. d. M. den Folgen der Entbindung. 

Im Jahre 1654 war der Landeöhauptmann ded Fürſtenthums Brieg, 


Freiherrn Auguftus. Es lautet nah Senitz (Handichrift auf der Fürftenfteiner Biblio- 
thet fol. 470): „Heus! Heus! Mortalitatis solatium quies. Hine ut placide 
(requiescant) ossa generosorum et illustrium domini Zdenconis L. B. a Ruppa 
et dominae Annae Catharinae, natae et nuptae Baronissae a Ruppa, illius parentis 
dilectissimi, istius conjugis desideratissimae, hoc duraturae quietis asylum (con- 
didit) Guilhelmus L. B. a Ruppa.“ Wilhelm von Ruppa, welder 1679 Kurtwig 
von der Wittwe des Grafen Auguft kauft, tft jedenfalld Bruder der eriten Gemahlin 
deifelben und war 1679 ‚Herr der Herrſchaft Huftopetih, Dohernfurth, Gloſchkau, 
Ganiſcher, (heut Ganfcherau, Kr. Neumarkt) Wahren und Klein-Syrhen. Außerdem 
befand ſich in der Klein«Kniegniger Kirche eine Fahne mit der Inſchrift: Llustrissimus 
et generosissimus heros et dominus, dom. Zdenco L. B. a Ruppa, stemmatis 
prisco fulgore, virtutum dignitate, linguarum seientia annorumque serie eanuit, 
statissimus (jedenfalld elarissimus) hisce omnibus flebile fati (fatum) evitare 
non potuit sed placide obiit.“ Auf der andern Seite des Fahnentuchs befand fich 
das gemalte Wappen mit folgenden drei Diftichen : 
Cerne aquilas infra positas, sunt symbola vitae, 
(Juae veluti volueres, nil remorante, fugit. 
Cornua significant robur, sed quid, rogo, robur 
Prodest, indomitae cum furit ira necis? 
Sis aquila et sursum tendas, sie spicula mortia 
Devoto franges robore et astra petes. 
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von Seniß, geftorben und Herzog Georg übertrug dad erledigte Amt 
unter Einräumung ganz beionderer Ehrenredhte jeinem KHalbbruder 
Auguftud. Als Oberlandeöhauptmann von Schleſien refidirte Herzog 
Georg einen guten Theil ded Jahres in Breölau; in der Zeit feiner Ab: 
wejenheit jollte nun Freiherr Auguftud gewiffermaßen ald alter ego des 
Herzogd den Titel Statthalter führen, nicht aber, wenn der Herzog felbft in 
Brieg war. Ein in diejer Angelegenheit vom Freiheren Auguftud ver: 
faßted und Herzog Georg überreichtes Memorial (Ganterödorf, d. 14. Au: 
guft 1654) gewährt Einſicht in die zwilchen beiden Brüdern darüber ge: 
pflogenen Unterhandlungen. Freiherr Auguftus bittet darin 1) um eine 
rein abgeichriebene Inſtruction. Da der Herzog 2) allbereit gnädigft 
refoloirt habe, daß er in deflen Abweſenheit den Zitel Statthalter, in An: 
wejenheit defjelben aber den eined Landeöhauptmannd führen folle, fo 
fragt eran, ober nicht beide Titel zugleich neben einander führen dürfe, zumal 
bei der ganzen Landſchaft dad Gerücht gebe, er werde dad Prädicat Statt: 
halter ſchlechtweg und abjolut erhalten. Es werde der fürftlihen Repu— 
tation nicht präjudicirlic fallen, wenn ihm beide Titel zugleich zu füh: 
ren bewilligt würde, da ed ja am Tage liege, wie dad bloß eine ihm als 
Blutöverwandten erwiejene bejondere Gnade fei, und er würde ſolches 
fiher nicht prätendiren, wenn er wüßte, daß Seiner fürſtlichen Gnaden 
Autorität dadurch follte lädiret werden. Weil er 3) viele Leute um ſich 
babe und in der Stadt theuer zebren jei, jo bittet er, ihm in Gnaden die 
Sage zu verbeflern. Er wiſſe gar wohl, daß bei 3. F. ©. ohnehin große 
Speſen aufgingen und wolle gern mit dem zufrieden fein, was der fel. 
Herr Randeöhauptmann Senig gehabt, nämlich 1000 Thlr. jaylef., wenn 
er als aceidentia nody 60 Lachter Brennholz, für 6 Pferde glatt und 
Rauchfutter, ferner, da er auf feiner Güterchen feinem ein Brauhaud habe, 
wöchentlich ein Achtel Hofebier, etwas von Filhen nad) gnädigem Belie: 
ben, wenn die Teiche gefiſcht werden, und an hohen Feten infonderheit 
etwad MWildprett erhalten könnte. Ferner möge S. F. G. ihm 4) erlauben, 
bei denen consiliis ſich nicht eber einftellen zu dürfen, als bis er der Rand: 
Ichaft vorgeftellt worden fet, überhaupt feinen Amtsantritt bi Michaelis 
anftehn laffen, und 5) die Verordnung thun, daß in Dero Abwejenheit 
ihm nicht bloß die Stadtidhlüffel überantwortet würden, jondern daß er 
aud) die Parola geben möchte, weldyed vor diefem vom Herrn Capitaine 
10* 
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Lieutenant diöputirlid gemadyt worden. Endlich bittet er 6) um Er: 
laubniß, wenn die consilia nit allzu wichtig, fid) biöweilen etwas auf 
dem Lande divertiren und namentlich, wenn etwa eine Infection käme, in 
die freie Luft retiriren zu dürfen. Auch jolle F. ©. ed nicht in Ungnaden 
vermerken, daß er fi) bloß auf ein Fahr engagirt mache. 

Seine Wünſche müſſen wohl erfüllt worden fein, da Freiherr Auguftud 
während der ganzen Regierung Herzog Georgd Statthalter und Landes: 
bauptmann gewefen ift. Als ſolcher bekleidete er neben dem Fürften die 
höchſte Autorität im Lande, ald Bruder des regierenden Herzogd war er 
die erfte Perfon am Hofe, an welchem franzöfiiche Etiquette bereitd Ein- 
gang zu finden anfing. Durdy feine auf Reifen erworbene Menſchen— 
fenntniß und Gewandtheit im Berfehr war Freiherr Auguftud ganz der 
Mann, einerfeitö den Adel unmerklich in die Anfchauungen der neuen Zeit 
einzuführen und mit ihren Folgen audzujöhnen, andrerjeitd die Schroff: 
heit des Herzogs in gewiffen Dingen wohlthätig zu mildern. Alle Ehren: 
jendungen, bei welchen ed auf Repräfentation anfam, wurden ihm über: 
tragen. 

Herzog Georg hatte fi im Frühjahr 1660 mit der Prinzeffin Maria 
Eliſabeth Charlotte von Pfalz Simmern verlobt; Freiherr Auguftus 
wurde auderjehn in Begleitung ded Hofmarfhalld Freiherrn Melchior 
von Kanitz und 6 Gavalieren nebit Gefolge die Braut ded Bruderd von 
Groffen, wo ihre Mutter bei der verwittweten Kurfürftin von Branden: 
burg lebte, abzuholen und nad) Brieg zu geleiten '). 


ı) Meber biefe Abholung enthalten 3 Briefe ded Freiherrn Auguftus an Herzog 
Georg und 3 des Freiherrn von Kanig an die Regierungsräthe in Brieg nicht uninter- 
effante Detaild. Die Gejandtihaft brach am 28. Septbr. von Brieg auf und nahm 
ihren Weg über Breslau, Liegnitz, Lüben, Glogau, Freiftadt nad Croſſen, wo fie am 
5. October anlangte. Von Liegnitz berichtet Melchior von Canitz am 1. October: 
„Allhier find wir über die Maaße wohlgehalten, gerne gefehn, lautissime tractiret aber 
erjchredlich befäufet worden, doch können wir alle gefund Gott Rob heute weiter machen. 
Der liebe Herr (Herzog Ludwig) freuet fih fo innig auf die Braut und zweifle, daß man 
zu Brieg ihr jeldhe Ehre wird anthun. Das Feuerwerk ift überaus prächtig, dabei eine 
Ehrenpforte trefflich koſtbar zubereitet cum hac inseriptione: Vivat Georgius, vivant 
principes Lyg. Breg. Vivat Elis, Mar. Charl. Es meritirte, daß 3.8. ©. ein Dank⸗ 
brieflein eheſtens anbero fchicte, weil Shretwegen ung fo viel Gutes widerfahren, wer- 
den auch heute in Lüben ganz „defrayret“ (defrayer, freihalten). Bon Freiftabt meldet 
Ganig am 5. October: „Der Herr Landeshauptmann (in Glogau) hat und 3.5. ©. 
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Bei der Vermählung der Tochter Herzog Georgs aud erfter Ehe mit 
Heinrih von Naffau Dillenburg im Anfang des Jahres 1664 machte 
Freiherr Auguftus, damald noch Wittwer, die Bekanntſchaft jeiner zweiten 
Gemahlin Charlotte, Fürftin zu Naffau, Gräfin zu Kapenelnbogen, 
Bianden und Diez, Frau zu Beilftein. Wenn feine damaligen Ber: 
mögendverbältniffe ihm ſchwerlich erlaubten an die Verbindung mit einer 
Fürftin zu denken, zu deren Titeln und Anſprüchen die beiheidenen Reve— 
nüen von Kanterödorf und Neudorf fammt der „verbefferten Gage‘ feiner 
Statthalterſchaft in umgetehrtem Verhältnifle ftanden, ſo änderte der am 
14. Zuli 1664 ganz unvermutbet erfolgte Tod feined jüngern Bruders 
Sigidmund die Lage bedeutend zu feinen Gunften. Freiherr Auguftud 





wegen jehr wohl und höflich tractiret, auch auf das Schloß logiret und de suo proprio 
und befrapret. Ich kann nicht beichreiben, was die Leute zu Tractirung der Braut vor 
praeparatoria machen, in speeie Ringrennen, Feuerwerk, welches jehr ſchön zu fehen, 
Comoedien und Ballete, welches aber alled das Land ausrichten läßt. Geftern befamen 
fie 8 ſtarke Schweine und 16 Nebe, welche der Herr Landeshauptmann auf feinen Gütern 
vorgeftern ſchlagen Iaffen, und langt dergleichen vom ganzen Rande häufig ein, alſo daß 
mic) faft die Zähne wäſſern und wünfchte nur das in Brieg zu haben, was bier verber- 
ben wird.” Die Reife der Braut gli einem Triumphzuge. Ihr Gefolge beftand nad) 
dem von Kanig nad Brieg vorausgeſchickten Fourierzettel aus folgenden Perſonen: 
„Ihre Durchlaucht die Herzogin von Simmern, 3.8. G. die Prinzeſſin; 1 Hofmeifterin, 
5 Hofdamen, 2 Hofmeifter, I Hofrath Dr. jur., 1 Hofprediger, 8 Hofiunfer, 1 Secre 
tarins, 1 Churbrandenburgſcher, 1 Pfalz Simmerſcher Gefandter, 1 Briegijcher Ge⸗ 
ſandter, 1 Rath von J. F. G. in Brieg, 1 Marſchall, 1 Stallmeifter, 6 Hofjunker. Dieß 
die Perſonen von Condition. Die Simmeriſchen mögen ohngefähr auf 100 Pferde 
und SO Perſonen fein, deren Speciallifta, ſobald ſie ankommt, ſoll eingegeben werben. 
Die 2 Gefandte werden beide über 24 Pferde und 18 Perionen nicht haben. Die 
Städte, welche die Braut berührte, beeiferten ſich, fie aufs glänzendſte aufzunehmen; nur 
Breslau machte davon eine Ausnahme und wollte fparen. Canitz fehreibt am 28. Sep 
tember aus dem erften Nachtquartier in Breslau nad) Brieg: „In Eil dieß, daß Vra- 
tislavienses die „Defrayrung“ abichlagen, offeriren hingegen 20 Eimer Wein, 8 Mal- 
ter Hafer und Heu und Stroh die Nothdurft; ob wir ed annehmen follen, fteht zu I. 3. ©. 
Refolution. Ego et dominus Capitaneus (Freiherr Auguftus), ad hoc consiliarii 
beim Oberamt diffuadiren es in totum, wie auch Herr Spiegel, weil es gleichſam aus 
Erbettelung und nicht sponte geichehen, weil fie über ihre Armuth fo fehr Tamentiret.“ 
Unter den in den Städten Schlefiens der fürftlichen Braut zu Ehren veranftalteten Zeit: 
lichkeiten fteht die Aufführung des zu ihrem Empfange von Andreas Gryphius befon- 
derd verfaßten Scherzſpieles „die verliebte Dornroſe“ im ſchleſtſcher Mundart oben an. 
Zum erften Male ging e8 am 10 October 1660 vor der Prinzeiftin in Groß Glogau in 
Scene, zum legten Male in Breslau am 22. Februar 1865 bei einem Feſte des Vereins 
für Geſchichte und Altertbum Schleſiens, von den Mitgliedern des Vereins felber auf- 
geführt. 
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war nad) dem Lehnöprivilegium Herzog Friedrichs von 1520, nad) 
welhem Brüder und Brüderfinder männlichen Geſchlechts und Kehnderben 
zu ewigen Zeiten gefammelte Lehn haben und darin fein jollten, alleiniger 
Erbe der von feinem Bruder hinterlaffenen Lehngüter Kurtwiß, Nieder 
Rudelsdorf und Johnsdorf, und dieje Erbſchaft verdoppelte beinahe jein 
Vermögen. Ald Herr von 5 Gütern durfte er eher wagen, feine Augen zu 
der Prinzeffin von Naſſau zu erheben, zumal eine Ungleichheit des Stan— 
ded, welche unter andern Verhältniſſen feinen Wünſchen vielleicht ein 
ſchwer zu überfteigended Hinderniß in den Weg gelegt haben würde, 
genau genommen gar nicht vorhanden war. Nicht blos daß die Frei: 
beren zum hoben Adel gehörten, Freiherr Auguftus war außerdem der Sohn 
eined Herzogd und aud einer geleßmäßigen, vom Katjer gebilligten und 
anerkannten Ehe entiprofien. Allein wer body fteht, fteigt nicht gern ber: 
unter und der Abitand zwifchen Prinzeffin und Freiherr war immer noch groß 
genug, ſelbſt eine heirathöluftige Prinzeifin bedenklich zu machen; da trat, 
wahrſcheinlich auf Herzog Ehriftiand Interceffion, der Kaiſer ſchützend ind 
Mittel und verwandelte die Freiherrnfrone des Freierd in eine Gra— 
fenfrone, womit der Abjtand auf die Hälfte herabgemindert und durd 
Einfügung der fehlenden Zwilcheniproffe dem zarten Fuße der Prin— 
zeffin dad Herabfteigen erleichtert war. Die Erhebung des Freiherrn in den 
Srafenftand muß noch 1664 erfolgt fein. Im Juli 1663 ſchreibt ſich 
Herr Auguftud in Urkunden noch Freiherr von Liegnig, 1665 im März 
ift er bereitd Graf von Liegnitz. 

Mit diefer Standederhöhung und der VBermählung ded Grafen mit 
der Prinzeffin Charlotte von Naffau, die bald nachher Statt gefunden 
haben muß, hängt unzweifelhaft auch feine Belehnung mit den 1642 an 
dad herzogliche Haud ald erledigted Lehn heimgefallenen Prieborner Gütern 
zufammen. Herzog Georg hatte in jeinem Zejtamente dem Erben feiner 
Länder, feinem ihn überlebenden jüngften Bruder Ehriftian, die beſſere Ver— 
forgung ihred Stiefbruderd Auguftus warm and Herz gelegt‘). In Folge 
diefer Empfehlung und wie ed in dem über die Schenkung auögefertigten 


ı) Was Schönwälber, Piaften III. 206, 234, 266 u. a. a. O. über Graf Auguft u. 
Prieborn beibringt, bedarf durchweg der Berichtigung, welde bier urkundlich gege- 
ben iſt. 
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Donationdbriefe, Oblau, den 9. März 1665, ausdrücklich weiter heißt: „in 
Anerkennung der geleifteten Dienjte und zur Beweifung feiner brüderlichen 
Meinung,” gewiß aber au in Anbetracht feiner Standederhöhbung und 
feiner hoben Gemahlin, verlieh Herzog Ehriltian dem Srafen Auguftud und 
feinen ehelichen Dejcendenten männlichen Geſchlechts die Prieborner Güter 
mit Ausnahme von Gepperödorf, „welches auf die Kehnöbeichwerden an: 
gewendet und veralieniret werden,‘ zu einemredhten Mannlehn. 

Die Schenkung umfahte Prieborn, Haus, Vorwerk und Dorf; Sieben: 
bufen, Haus und Vorwerk; Krummendorf, Vorwerk und Dorf; Tſcham— 
mendorf, dad Dorf; Arnödorf, Vorwerk und Dorf; Habendorf, das Dorf; 
Katſchkowitz und Detzdorf, jeden Ortes Vorwerk und Dorf; dad Kirdylehn 
zu Prieborn, Krummendorf und ein Viertel zu Arnödorf, „allein ſolches 
alled, obſchon vorhin einige Erbjtüde darunter enthalten geweſen find, 
anderd nicht ald durchgehends zu einem rechten Mannlehn.” Sollte der 
Manndftamm ded Grafen Auguftus ausſterben, fo fallen alle Güter an 
die nachkommenden Herzöge in Schlejien zu Liegnig und Brieg, fo lange 
der Mannsſtamm währt, und nad) jolhen an die Krone zu Böhmen und 
den zur Zeit regierenden Herzog in Schlefien. Außer diejen genannten 
Czirnſchen Gütern übergiebt der Herzog aud) noch „den von ihm jelber 
erfauften, mit ziemlichen Unfojten erbauten und den Prieborner Gütern 
zugeichlagnen Penzkeſchen Antheil von Arnddorf ') nebſt den dazu gehöri: 
gen Herrlichkeiten, Ober- und Niedergericht und einem Viertel des Kird): 
lehns“ und dad Priebornihe Haus in der Stadt Strehlen gelegen. Im 
Saden der Kirchenlehne wurde unter ver ausdrücklichen Klaufel, daß 
Kirhenceremonien nicht geändert werden dürfen, dad landed- 
berrlihe Recht vorbehalten und Herrihaft, Unterthbanen und Pfarrer der 
Jurisdiction ded Conſiſtoriums in Brieg unterworfen. 

In diefer Donation war jedoch nicht mit einbegriffen „Dad Bergwerf 
an allerhand Erz, Gefteinen und Mineralien und wad darin über kurz 
oder lang vermittelt Einjdylagung, Gewältigung eined oder mehrerer 
Schädhte oder in andrer Weije gefunden und angetroffen würde, item der 


1) Arnsdorf beftand aus 4 Antheilen, jever mit einem Viertel des Kirchlehns. Das 
heutige Mittel Arnsdorf gehörte feit 1556 zu Prieborn. Der Penzkeſche Antheil (Nieder 
Arnsdorf) war 1662 von Herzog Chriſtian ald wüftes Gut gekauft und den Prieborner 
Gütern einverleibt worden. 
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Steinbrud, wie er jeßo tft oder mit der Zeit ſich ferner ergeben möchte, 
nebft dem Kalkofen, und zwar diefe beiden, joviel wir zu eignem 
Bauunfrer fürftlihen Häufer und Vorwerke bedürfen, zu: 
fammt zu allen dreierlei (Bergwerk, Steinbruch, Kalfofen) erheifchenden 
Holznothdurften, jo in der Erden, fo über der Erden zu bauen, zu bren= 
nen, welches erwähnter unfer Bruder auf unfer zeitliched Anmelden durch 
feine Unterthanen zu rechter Zeit fällen und fchlagen, aud) zur Stelle brin— 
gen lafjen wird. Auch kann niht nahgegeben werden, daß 
fünftige Lehnsfolger in den Priebornſchen Gütern, aljo: 
lang unfer fürftlihed Haud währet, einiged Bauholz ohn 
unfer Vorwiſſen verfaufen.” 

Dad waren lältige Eigenthbumöbeihränfungen, deren unklare Formuli: 
rung obendrein den Keim zutaufend Ehicanen infich barg, mit welchen Fünf: 
tige Fürften den Befiger der Güter, wenn ed ihnen jo beliebte, bid aufs Blut 
quälen konnten. Bei rabuliftiiher Auslegung ded betreffenden $ war ed 
ein leichted, dem Grafen Auguftud und feinen Lehndfolgern die Entnahme 
des eignen Bedarf aud dem Steinbrudy gradezu zu unterfagen, oder 
wenigitend fo zu erfchweren, daß ed einem Verbote gleihfam; und die 
Berpflibtung, alle Holznothourften für Bergwerk und Kalkofen ohne 
weitred unentgeltlic) darzureihen, und ohne Borwiflen und Genehmigung 
des Landesherrn, um den Forft leiftungöfähig zu erhalten, fein Bauholz 
zu verfaufen, war eine jo dehnbare, daß die zu den Gütern gehörenden be— 
deutenden Waldungen damit von der Schenkung faft fo gut ald ausgeſchloſ— 
fen waren. Wenn aud, fo lange Herzog Chriftian lebte, eine unfürftliche 
Interpretation der Schenfungdurfunde, welche den Schlußfaß trug: „Alles 
fürftlich, beftändig, getreulich!“ nicht zu befürchten ftand, fo werden doch Ur: 
funden nicht für die Gegenwart, die deren nicht bedarf, ſondern für die 
Zufunft auögeftellt. 

Obſchon von den Herzogen zum Anbau und zur Nutzbaärmachung der, 
wie ed im Donationöbriefe heißt, „überaus wüften und ruinirten, aud) 
mit großen Lehnsbeſchwerden an Steuern, Abftattungen, verconfentirten 
Schulden, Waifengeldern, Arbeiter: und Handwerferkoften beladenen 
Güter,‘ bereitd über 50000 Thaler aufgewendet worden waren, fo 
waren die Echulden doch noch nicht gänzlich getilgt. Sie beliefen 
ſich noch auf die für damals nicht unbedeutende Summe von 6841 Thlr., 
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von denen jedodh nur 1700 Thaler verzinft werden durften'). Der 
Donatar übernahm die Verpflichtung, diefe Schulden ohne Zuthat der 
fürftlihen Kammer abzuzahlen und außerdem die von feinem Bruder 
Sigismund ererbten „Lehngüterle“ Nieder Audelddorf und Sohnddorf 
nebit Ausjaat über Sommer und Bröterei bid zur Ernte und frei von 
allen darauf haftenden Schulden, Anſprüchen und Bejchwerden an Herzog 
Chriſtian zurüdzugeben, offenbar ald Gompenfation der von den Füriten 
auf Meliorationen verwendeten Summen. Da diefer Gegenftand den 
vierten Theil des MWerthed der Prieborner Güter?) nicht erreichte, fo ließ 
der Herzog den Donatar in die Güter ohne Gewährleiftung einmweifen. 
Die zur Zeit nody auöftändigen Geld: und Getreidezinjen, fo wie die noch 


1) Zu den unverzindlihen in Raten abzuzablenden Schulden gehörten auch die von 
den Prieborner Gütern zu entrichtenden geiftlichen Zinfen. Die Vicare an beiden Dom- 
ftiftern in Breslau hatten von 1632—1655, alſo 23 Zabre lang keine Zinfen erhalten. 
Sie verlangten jährlich 41 Mark ſchwer, (a 48 Gr. = 32 Sgr. alfo 1259 Thlr. 12 Gr.) 
allein in dieſen 41 Mark waren die Zinfen „von Arnsdorfer Vorwerken und andern, fo 
IFG nicht zuftehen, die zu übertragen man nicht fchuldig iſt,“ mit inbegriffen. Herzog 
Chriſtian erfannte für die Prieborner Güter nur 28 Marf jährlihb an und beftritt zu- 
gleich die Forderung fchwerer Mark. (Die Heine Markt = 32 Gr. = 21 Ser. 4 Pf.) 
Der Streit war 1665 noch nicht entſchieden. Die Kirche in Klein Dels hatte ihren 
Zins von 2 Mark ſchwer für 1631-1655 alfo für 24 Zahre, das Stift in Streblen 
jährlich 1 ſchwere Marf für 1632—1654 alfo für 22 Jahre zu fordern. Die Zahlung 
diefer geiftlihen Zinjen ift mithin erft 7 Jahre nach geichloßnem Frieden wieder in Gang 
gefommen. Weber die Arnödorfer Zinien kam es 1676 zwiſchen den Vicarien und Man- 
fionarien des Kreuzftifts einer- und den Beligern ber Arnsdorfer Vorwerke andrerfeits 
zu einem Vergleiche, auf Grund deſſen Graf Auguftus für feine beiden Antbeile von 
Arnödorf 90 Thlr. 30 Gr, an verfefienen Zinfen zu zahlen übernimmt. Die Summe 
war ihm indefjen zu groß, um fie fofort baar zu zahlen; er begnügte ſich mit der Zahlung 
ber 30 Gr. und verpflichtet fich, unter Vorbehalt vierteljähriger Kündigung, die 90 Thlr. 
zu verzinjen. 

2) Mir haben hier einen Anhalt zur Schätzung des damaligen Werthes der Prie- 
borner Güter. Rudelsdorf war 1657 dem Freiherrn Sigtömund mit 5161 Thaler, 
Johnsdorf mit 6491 Thlr., beide Güter zufammen alfo mit 11552 Thlr. von feinen 
Brüdern angerechnet worden; wir werben daher unter Berüdfichtigung der indeß jeden» 
falls geftiegenen Süterpreife die Prieborner Güter mindeftens auf 60,000 Thlr. veran- 
ſchlagen dürfen. Faſt diefelbe Summe wird gefunden, wenn wir bie für andre Güter 
von befannter Steuerindiction gezahlten Preife unferer Wertbberechnung der Priebor- 
ner Güter, deren Steuerindiction ebenfalld bekannt ift, zum Grunde legen. Nieder 
Mittel Arnsdorf mit etwa 600 Thlr. Steuerindiction wurde 1672 für 5100 Thlr. ver- 
kauft. Bei einer Steuerindiction von S300 Thlr. für die Prieborner Güter ftellt fich 
mithin ihr Kaufswerth 1672 auf pr. pr. 71,000 Thaler, wobei jedoch die in 7 Zahren 
wieder erheblich geftiegenen Güterpreife nicht außer Acht zu laffen ſind. Unter Kaiſerl. 
Verwaltung brachten fie eine jährliche Revenue von 5000 Fl. Rh. 
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unbezahlten Kaufgelder von den Scyoltifeien zu Habenvdorf und Tſcham— 
mendorf blieben für Herzog Chriftian vorbehalten. Endlich übernahm 
ed der Herzog, die Gonfirmation ded Kaiſers für die Schenkung nachzu— 
ſuchen und zu bevorworten, wogegen Graf Auguftus fi) zur Tragung der 
damıt verbundenen Koften anbeiihig macht. Der Donationöbrief ift 
mit folgendem Annahmevermerf des Grafen verſehen: „Daß vorher: 
gefeßte Donation, inmaßen diejelbe vorhero beichriebener abgefaßt, von 
mir geborfamlic und mit Dankſagung angenommen, beliebet und zugleid) 
in die dafelbft ausgedrücten Refervaten und Bedingungen vor mic) und 
meine ehelihen männlichen Dejcendenten gewilligt worden, befenne id) 
bier nadygenannter wohlbedädtig und bejtändig unter meiner eignen 
Handſchrift und wifjentlich vorgeftelltem Inſiegel. So gefhehen Brieg, 
den 24. März 1665. 

Graf Auguftus verließ nunmehr den Hof und fiedelte mit feiner jungen 
Gemahlin auf feine neue Herrihaft über. Dad Zufammenleben der 
Scwägerinnen an ein und demjelben Hofe, beide Fürftinnen von 
Geburt, aber die eine regierende Herzogin, die andre bloß die Gemahlin 
ded jüngern nicht fürftlichen Bruders des Herzogd, würde ſchwerlich 
gut gethan haben, audy nicht von Dauer gewejen jein. Gewifle Freund: 
ihaften werden herzlicher, wenn die Herzen einander nicht allzunabe 
ſchlagen. Dad Prieborner Haus, 1643 von den Schweden auögebrannt, 
1654 nody wüſte und von den Herzögen jpäter zur Noth wieder herge— 
ftellt, hätte, um den Hofhalt ded Grafen aufzunehmen, erft umgebaut 
werden müflen; er ſchlug deßhalb jeine Reſidenz in dem wohl erbaltnen 
und freundlihen Schloffe in Siebenhufen auf. Mit Herzog Ehriftian 
in Brieg, an welchen ihn jet neue Bande der Dankbarkeit feffelten, und 
deflen Familie blieb Graf Auguftus im beiten Einvernehmen. Nie hat 
er die dem regierenden Herzog gebührenden Rüdfihten aus den Au— 
gen gejeßt; nie fi) für etwas anderd ald den erften Unterthanen jeined 
Bruderd betrachtet!); alled, was nad) den Gejeben der Gourtoifie 
Höhere von Niederen irgend erwarten fünnen, bat er jederzeit auf’d 
peinlichite in Obadıt genommen. Nicht bloß dem Herzog und feiner 





t) Sn feinen Briefen an Herzog Georg titulirt er den Bruder in der Anrede: 
„Durdlaudtiger, hochgeborner Fürft, Gnäbdiger, hochgeehrter, herzliebfter Herr Bruder 
und Herr Vater!“ (wohl fo viel ald „Gevatter;“ wahricheinlich ift Herzog Georg der 
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Gemahlin, auch den berzoglichen Kindern gratulirt er von Siebenhufen 
aud zu den Ferien und wünſcht ihnen Glück zum Weihnadhtöfelte. Ob: 
ſchon er nad) Herzog Georgd Tode fein Amt ald Statthalter und Landes— 
hauptmann niedergelegt und fid) von den Geichäften auf feine Güter zu: 
rüdgezogen hatte, fo bediente Herzog Chriſtian fih in Regierungs— 
Angelegenheiten nach wie vor jeined Beiraths; er gehörte zu den von 
Haufe beftellten Räthen, welche auf ihren Gütern wohnten und wenn der 
Herzog ihrer bedurfte, zu den Situngen eingeladen wurden. Wie begehrt 
jein Rath geweſen ift und in weldem Anfehn Graf Auguftus auch an 
den verwandten Höfen geftanden hat, geht daraus hervor, daß er nad) 
dem Tode ded Herzogs Sylvius Nimrod von Würtemberg Oels 1664 
zum Ehrenvormund der hinterlaffenen Prinzen erwählt wird '). 

Ueber den Hofhalt in Siebenhufen bat ſich Urkundliched leider nicht 
erhalten, aber mit einer Fürftin vermählt, war Graf Auguftud genöthigt 
ihrem Stande Rechnung zu tragen und fürftlih baudzubalten. Die 
Vorurtheile der damaligen, äußern Prunk und umftändlidyed Geremoniell 
liebenden Zeit würden eine Einihränfung, felbit wenn Graf Auguftud fie 
beabfihtigt hätte, nicht zugelafien haben. Schon die Gemahlinnen der 
Freiherrn mußten von Adeldjungfrauen und Pagen bedient werden, bis 
wohin mögen fid) da die Anfprüce der Gräfinnen und Fürftinnen er: 
ftredt haben? Soldem Aufwande waren die Einfünfte des Grafen 
Auguſtus aud) nach feiner Belehnung mit den Prieborner Gütern nicht 
gewachſen und daraud erklären fi die immerwährenden Geldnöthe, mit 
denen er bis an jein Lebensende zu kämpfen gehabt hat. 

Seinen Iutherifchen Unterthanen ift der reformirte Graf Auguftud ein 
großmüthiger Herr geweien. Er ließ fie nicht blos unangefochten ihres 
Glaubens leben, welcher durch die Klaufel ded Donationöbriefed: Kirchen: 
ceremonien dürfen nicht geändert werden, gegen etwaige Gelüfte ihres 
neuen Herrn, fie reformirt zu machen, ficher geftellt war, jondern half 
ihnen auch gern ihre Kirdyen beflern, die ihm ald Reformirtem jo gut wie 
verichlofjen waren. Die beiden fhönen Glocken, welche er der Kirche zu 


Pathe feines Sohnes). Im Eontert: „Euer fürftlihen Gnaben.” Unterjchrift: „treu 
gehorjamer Diener und Knecht,“ dem Bruder gegenliber jedenfalls zu devot. Die 
Adreſſe kurzweg: a son Altesse, Monseigneur a. 

!) Sinapius, Olsnogr. I. 269. 
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Prieborn 1668 ald ein Zeichen feined Wohlmeinend verehrt, bezeugen ed 
und, daß er die Zufammengehörigfeit der beiden Sonfelfionen, die fi da: 
mals fo bitter befämpften, klar erfannt hat. in urfundliched Zeugniß 
aud dem Jahre 1708 erwähnt „die ehemalige im Schloſſe zu Steben: 
hufen gehabte Gelegenheit der Kapelle und Wohnung für den Kapellan ;"‘ 
offenbar ift die Hoffapelle ded Grafen Auguftud gemeint, in welcher ein 
befondrer Hofprediger den Gotteödienft für den Grafen und jeine re: 
formirte Dienerfchaft verwaltete, ebenfo wie auch der böhmiſche Freiherr 
von Reziczan in dem benachbarten Ober:Rofen feinen eignen reformirten 
Hofprediger hielt '). 

Graf Auguft’8 zweite Ehe blieb ohne Nachkommenſchaft; ein um fo 
ſchwererer Schlag für ihn war der Tod feined einzigen Sohned eriter 
Ehe Ehriftian Auguft, welcher am 26. Mai 1671 in dem jugend: 
lichen Alter von 16 Jahren an den Blattern geftorben ift. Aus der falt 
lakoniſchen Meldung diefed Todesfalls an Herzog Ehriftian tönt die Klage 
ded Baterherzend vernehmlich hervor. Dieler Todesfall bewog ihn, 
feiner zweiten Gemahlin außer ihrem in Ganterödorf, Neudorf und 
dem ebenfalld in’d Erbe verjegten Kurtwiß beitehenden Leibgedinge 
noch den Genuß der Prieborner Güter auf ihre Lebenszeit von feinem 
Bruder Herzog Chriftian audzumwirfen. In der am 12. Januar 1672 
über diefe Bewilligung auögefertigten Urkunde heißt ed: „ſollte Graf 
Auguftud ohne Keibederben vor feiner Gemahlin Toded verfahren, fo 
folfen und mögen die oben fpecificirten (Jämmtlichen Prieborner) Güter 
fammt dem Penzkefhen Antheil von Arnddorf und Czirnſchen Prie— 
bornfhen Haufe zu Strehlen, wie fie bebaut, bejegt und inftruirt 
fodann angetroffen werden, nidhtd davon, weder Elein noch groß aus: 
geſchloſſen, gedachter feiner Liebften Gemahlin zu ihrem Genuß ad 
dies vitae verbleiben,” unter der Bedingung, jämmtliche Güter ohne 





1) Von den Hofpredigern in Roſen ift Daniel Better durch das Teftament ber 
Sreiin Salome von Reziczan vom 6. Dezember 1665, welde ihm und feinem Sohne 
Georg 100 F. Rh. legtwillig vermacht, urkundlich bezeugt. Auch der Kirche in Roſen 
war von ihr ein Legat von 50 Fl. Rh. ausgefegt, wie denn Neformirte öfter lutheriſchen 
Kirchen Legate zugewendet haben, Nach ber Schließung der reformirten Schloßkirche 
in Brieg 1676 mußte ber Freiherr von Reziczan feinen Hofprediger abihaffen. 
Schönwälder IIT. 274. 225. Bon den Hofpredigern des Grafen Auguftus ift feiner 
bekannt, 
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Zuthat der Herzöge in beftändiger Anbauung zu halten und unter aus: 
drüdlibem Vorbehalt des Heimfalld an dad herzogliche Haud nad) dem 
Tode der Gräfin. „Beftändig, Fürftlih, Aufrecht.“ 

Diefe neue Begnadung jeined Bruderd war eine der legten Regierungd: 
bandlungen Herzog Ehriftiand. Schon feit Fahren krankend begab er 
fi) auf den Kath feiner Aerzte, welde von einer Luftveränderung 
Beflerung erwarteten, am 28. Januar 1672 nad) Kiegnig, wo er 4 Wochen 
darauf, am 28. Februar Todes verblih. Diefer Todeöfall führte den 
Grafen Auguftus noch einmal auf den Schauplatz ded öffentlichen Lebens, 
von dem er fid) zurückgezogen hatte. Georg Wilhelm, der Erbe aller 
3 Fürftenthümer, war 12 Zahre alt; feine Mutter, die Herzogin Kouife, 
durdy Teftament ihred Gemahld zur Bormünderin und Regentin beftellt, 
und Graf Auguftud und der Brieg'ſche Rath Chriftian Roth zu Mitvor: 
mündern verordnet, Als joldyer wohnte Graf Auguft am 29, Auguft 
der Huldigung der Stadt Strehlen bei. Bereitö dachte man an den 
möglichen Heimfall der Fürftentbümer '); „ſollte der jeßige Lehnserbe, 
fo lautete der Huldigungdeid, ohne männliche Keibederben verfterben, fo 
geloben wir Ihre Kaiſ. Diajeität ald König von Böhmen für unfre recht: 
mäßige Obrigkeit anzuerkennen.‘ Der bei dieſer Feierlicykeit feinem 
Neffen zur Seite ftehende ältefte Piaft, Graf Auguftud, zählte ſchon nicht 
mehr mit; aber wer hätte 1672 geglaubt, daß der blühende, lebens: 
friiche Knabe, dem alle Herzen entgegenſchlugen, feinem Vater jo früh in 
die Ewigkeit nachfolgen würde! 

Sp bedeutend der Gütercompler ded Grafen war, jo reichten die 
Einfünfte aud demfelben zu einem nad) damaligen Begriffen ftanded: 
gemäßen Leben dennoch nicht aud und ed dürfen und deöhalb die bittern 
Klagen nicht Wunder nehmen, welche Graf Auguftus in dem (Präfenta= 
tiondvermerf den 15. Mai 1675) an feinen Neffen Georg Wilhelm zu 
defien Regierungsdantritt gerichteten Gratulationdfchreiben über feine eigne 
Lage anſtimmt, „wie er ſich mit unerträglicher Laſt allzu hoher Steuer: 
indiction feiner befigenden Güter, und hieraus entitehender kundbarer 
Coarctation feined Zuftandes vor jebo höchlich beſchwert befinde. Zwar 
erkenne, fährt er fort, die von dero Herrn Vater mir dur Belehnung 


ı) Schönwälder Piaften ILL. 236. Görlid, Streblen, 490. 
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der Herrſchaft Prieborn erwiejene Gnade, .... allein wenn man die auf 
gedachter Herrihaft haftenden onera und praestationes betradhtet, fo 
ericheinet, daß bei jeßigen eijernen Zeiten des erlauchten conferentis 
ruhmwürdige Wohlthätigkeit mir zu dem abgezielten Effect nicht zu 
ftatten fommen fünne.” Graf Auguft bittet daher um Grlaß der 
Fürftenthumsfteuern, „der Herzog wolle der Gütigfeit ded Vaters 
gnädigen Zufag thun und mit den auf der Herrihaft haftenden Steuern 
nad) gnädigem Gefallen eö auf feine Lebenszeit ohnmaßgeblich folder 
Geſtalt einrichten laſſen, ald eö bei Zeiten fürftliher Kammerhaltung ge: 
fanden. Ew. Fürftlihen Gnaden, heißt ed dann weiter, werden in 
gnädiger Betradytung, daß durch Dispenfation befchriebner Steuern dero 
fürftl. Kammer Interefle fo jehre nicht gemindert wird, während ed mir im 
Gegentheil außer meinem äußerſten Verderb und gänzliher Erliegung 
fernerbhin zu continuiren unmöglid fällt, dero feligften Herrn Vaters 
Wohlthätigkeit mic völliger genießen zu laſſen gnädig geruben. Ob 
diefe Bitte den gewünſchten Erfolg gehabt bat, ift ungewiß; indeflen zu 
dergleichen Bewilligungen, ſelbſt wenn fie einem Oheim aufbelfen fönnen, 
pflegt fi) Sedermann Zeit zu laffen, und am 21. November veflelben 
Zahred lag Georg Wilhelm bereitö auf der Bahre. 

Mit Georg Wilhelm war der legte fürftliche Piaft geftorben, aber 
der Mannsſtamm der Piaften war noch nicht erloichen ; noch lebte Johann 
Ehriftiand Sohn zweiter Ehe, Graf Auguftud. Allerdings hatte Herzog 
Fohann Ehriftian die Söhne zweiter Ehe von der Lehnsfolge ausge: 
ſchloſſen, doc offenbar nur in der Abfiht, durch diefe Mabregel der 
gänzlichen Zeriplitterung des ohnehin Kleinen Landes und der davon un: 
zertrennlichen Berarmung der Familie vorzubeugen, nicht weil er irgend 
weldyen Zweifel in ihre Succeffiondfähigfeit gejeßt hätte. Morgana 
tiihe Ehen im heutigen Sinne ded Worted hat ed damald noch nicht 
gegeben; der Abftand zwiſchen Fürjt und Adel war noch nicht fo groß ald 
heut. Die Gemahlin ded Herzogs Nikolaus von Münfterberg (1341— 1346) 
Agned war eine Cruſchina von Leuchtenburg, und piaftiiche Fürftentöchter 
haben mehr ald einmal Adelige geheirathet. Des Freiherrn Sigis— 
mund von Kurzbady Gemahlin war eine Tochter Herzog Friedrichö III. 
von Liegnitz, und Margarethe Sibylle Gräfin von Dönhof eine Tochter 
Sohann Ehriftiand. So ift auch Anna Hedwig von Sitih von aller 
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Melt ald Herzogin angeſehn und geehrt worden, und jegt follte ihr Sohn 
dafür büßen, daß der Vater an die Möglichkeit ded Erlöſchens der fürft: 
lichen Linien im Mannsſtamm nicht gedacht und ed verfäumt hatte, für 
diefen damals ganz unwahrſcheinlichen Fall, welcher jet urplößlidy einge: 
treten war, feinen Söhnen zweiter Ehe die Lehnsfolge ausdrücklich vorzu: 
behalten! Nach göttlichem und menihlihem Rechte gebührte dem Grafen 
Auguftud die Nacyfolge in der Regierung. Auch Georg Wilhelm hatte 
in einem auf den Gterbebette an den Kaifer geichriebenen Briefe 
diejed Recht feined Oheims anerkannt, „welchem, wie ed darin heißt, nicht 
jowohl einige anderweitige Unfähigkeit ald vielmehr die unter: 
laſſene ausdrückliche Proviſion feined Herrn Vaters die völlige 
Lehnsfolge zweifelhaft macht‘ '). Der Verſuch, fi dad Erbe feiner Väter 
zu retten, mußte gemacht werden; die eigne Ehre und die feiner ver: 
ewigten Mutter forderten ihn dazu auf; feine Gemahlin und Die ver: 
wittwete Herzogin, feine Schwägerin, mögen ihn darin beftärft haben. 
Unverweilt reift er troß der weit vorgejdrittnen Jahreszeit mit der 
Herzogin Louiſe nah Wien, um die vom Kaiferlihen Oberamt in 
Breslau zur Befißergreifung der Fürftenthümer bereitd getroffenen Ein: 
leitungen zu filtiren und ſich wenigitend in einem derſelben die Nachfolge 
zu fihern. Sm feiner am 27. Dezember 1675 dem Kaijer überreichten 
Supplik jtellt er vor?), „ein Vater, Herzog Johann Ehriftian, habe 
in den mit feiner Mutter zu Brieg am 24. Juni 1626 geſchloſſenen 
Ehepacten ihn in der Succeſſion feinen Brüdern und deren Erben, mit 
denen er ſonſt in gleihem Erb: und Lehnrecht gejtanden, allerdings 
nacdıgejeßt; indeß mit der Beſtimmung, daß, jo lange jeine Brüder 
und deren männlidye Leibederben am Leben wären, die Kinder zweiter 
Ehe den Fürftenftand nicht führen jollten , habe der Vater grade innuirt, 
daß nad) Abgang der fürftlihen Erben die legt gezeugten Kinder von der 
Succeſſion nicht ausgeſchloſſen werden jollten. Durch dieſe Dispofition 
und Einziehung der jurium successionis habe fein Vater die Erhaltung 
der Blüthe und des Glanzed der Familie beabfidhtigt und ed ſei nicht zu 
vermuthen, daß, wenn er den fatalem terminum feines fürftlihen Haufed 


ı) Gedrudt in Ehrhardts Presbpterol. II. 58 und Schönwälder IIL. 251. 
») Eine kurze Analyſe derjelben giebt Schönwälder III. 266. 
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vorhergeſehn, erihn, den Sohn zweiter Ehe habe ereludirt wiffen wollen. Er 
präleindire indeflen in allerunterthänigfter Devotion von allem, was er 
an rechtlichen Befugniflen für ſich anzuführen hätte und flehe des Kaiferd 
weltberühmte Klemenz an, ihm als dem legten des Piaftiihen Stammed 
die hohe Kaiferlihe Gnade wiederfahren zu laffen und ihn von feiner 
Ahnherrn anfehnlihen Land und Leuten auf einen unmaaßgebliden 
Antheil aus Kaiſer- und Königlichen Huld und Gnaden zu inveftiren. 
Ew. Majeftät werden hierdurch, heit ed weiter, Dero hohen Gütigfeitd: 
und Geredhtigfeitöruhm ein mehrered vergrößern, wenn Diefelbe aus Dero 
Kaiſerlichen Gnadenhand vemjenigenzuehrliher Durhbringung 
feined Lebens ein Stüde zuwerfen werden, welden fonften 
bem natürlichen, durd) väterlihe Diöpofition, deren Zwed aber nunmehr 
leider erpiriret, auf gewifle Weile umſchränkten Succeſſtondlauf nad) dad 
Ganze zufallen follte, und weil id) ohne einiged Kind, auch wegen merklich) 
abnehmenden Kräften und annahenden Alters kurze Zeit zu leben übrig 
babe, werden Ew. Majeität an deme, wad Dero Kaiſerliche Mildigkeit 
mir zuverfihtlic Allergnädigft mittheilen wird, nichts ald die wenige 
Zeit verlieren.‘ Graf Auguftus hatte Elug daran gethan auf jein durd 
den Buchſtaben der väterlihen Verfügung annullirted Recht nicht allzu: 
fehr zu pochen, fondern lediglich an die Großmuth des Kaiferd zu appel: 
liren; ed war der einzige Weg, auf welchem etwad zu erlangen gehofft 
werden durfte, allein die Sprache, weldye er führt, ift nicht geeignet unſre 
Sympathien zu erregen; wegwerfen foll jih Niemand, und am wenigiten 
ein Mann von fürftlicher Abkunft, jelbit wenn damit ein Fürſtenthum zu 
gewinnen it; und ließ fih im Beſitz der Herrihaft Prieborn und der 
Güter Kanterddorf, Neudorf und Kurtwiß denn wirklic das Leben nicht 
mehr ehrlich durhbringen? Der dem Grafen auf feine Supplif am 
4. Sanuar 1676 ertheilte Snterimöbeicheid war nichtöfagend und lautete 
audweichend: „der Kaifer habe die heimgefallnen Fürftenthümer sollemni 
modo nod) nit apprehendirt, auch die Erbhuldigungäpflidt von den 
Ständen noch nicht abgenommen ; er trage daher Bedenken, ſchon jegt über 
dad Anſuchen ded Grafen etwad zu refolviren, wolle jedoch feiner Zeit die 
gebührende Reflerion darauf machen und denjelben ſodann ferner gnädigit 
vorbeſcheiden laſſen.“ Was dad „feiner Zeit” in Wien bedeutete, war be: 
kannt und die Vertröftung auf die Huldigung nichts anderd ald verblümte 
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Ablehnung der Bitte ded Grafen. Hatten die Fürftenthümer erft gehul: 
digt, jo war an eine Inveſtitur des legten Piaften nicht mehr zu 
denfen, und darum wurde audy die Huldigung, welde Graf Auguſtus 
gern abgewendet hätte, möglichft beichleunigt; fie erfolgte in Brieg a am 
27. und 28. Februar 1676. 

Graf Auguſtus ließ ſich durch das Fehlſchlagen ſeiner Bewerbung um 
die Succeſſion in einem der heimgefallnen Fürſtenthümer nicht abſchrecken, 
ſeine Anſprüche in Wien auf's neue zur Sprache zu bringen und zugleich 
die zur Abnahme der Huldigung und Uebernahme des Landes verordnete 
Kaiſerliche Commiſſion zu bitten, (Präſentationsvermerk den 23. März 
1676) in ihrer Relation an den Hof fein petitum mit vorbittlicher Re— 
commendation begleiten zu wollen. Wie in feiner eriten Supplif 
appellirt Graf Auguftus wieder „in allerunterthänigiter Devotion allein 
an ded Kaiſers angeborne hohe Gütigfeit, fie werde ihn bei feinem be: 
müthigften Anliegen des fiherften Grundes nicht verfehlen laffen. Wenn 
er nicht in Abrede fein Eönne, daß die Verordnung jeined Herrn Vaters 
ihn feinen fürftlihen Brüdern und deren männlihen Nachkommenſchaft 
in der Succeifion nachgeſetzt habe, fo fei aus fothaner Verordnung doch 
augenscheinlich abzunehmen, daß fein Vater damit allein auf den Flor 
und die Gonfervation des fürftlihen Haufed gezielt und auf den Fall ded 
gänzlihen Abganges fürftliher Nachfolger ihn, feinen leiblihen Sohn, 
nicht ganz habe ausgeſchloſſen wiſſen wollen... Es widerfpreche dem die 
natürliche Liebe eined Vaters gegen fein eigen Fleifh und Blut. Wenn 
fein Vater in ven Ehepacten die Succeffion der Söhne zweiter Ehe 
nicht förmlich determinirt habe, jo habe er mehr auf die dem hochlöblichen 
Erzhauſe Oeſterreich angeftammte Gütigfeit ald auf die buchftäbliche Aus: 
drückung feiner geführten Intention gebauet. So beharre idy denn billig, 
fährt Graf Auguftus alddann fort, in folhem meined Herrn Vaters ge: 
babten allerunterthänigiten Vertrauen und falle in tieffter Demuth Em. 
K. K. Majeftät zu Fuße, höchſt flehentlich bittend, Sie geruhen doch aller 
gnädigft meinen unbeobadhtet gelaffenen Zuftand zu Dero allergütigftem 
Herzen zu faflen, mit den Strahlen Dero himmeldähnlichen Gütigfeit 
mic) zu bejeligen und nunmehro nad) bejhehener Apprehenfion mic) nad) 
Dero allergnädigftem Belieben mit Verleihung einer analogia digni- 


tatis meiner Vorfahren, erfprießlichen, ohnmaßgeblichen ee bei 
Bo. Xi. Heft 1. 
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mehrer allergnädigiter Erwägung, daß ich ohnedieß fonder einiged Kind 
und allem Anfehn nad) kurze Zeit zu leben übrig habe, allergütigft zu be: 
gnadigen. Ew. Majeftät werden bierdurdy ein fonderbared Beifpiel 
Ihrer Kaiferl. landesväterlichen Obhut, welche auch jelbit eined natür— 
lichen Vaters Vorſorge weit vorzuziehn, nicht nur allen, meiner Vorfahren 
geweſenen, nunmehro aber in Ew. K. K. Maj. allergütigſten Schooß un— 
mittelbar gediehenen Land und Leuten, ſondern auch der ſpaͤten Nachwelt 
zeigen.“ Graf Auguſtus denkt nicht mehr an Inveſtitur in einen Theil 
der Laͤnder ſeiner Vorfahren, er denkt nur noch an eine Penſion; allein 
ſelbſt die Schmeicheleien gröbſten Kalibers, mit welchen er ſeiner Würde 
und feiner Abkunft uneingedenk die weltberühmte Klemenz und Gerechtig— 
keit des Kaiſers und deſſen landesväterliches Herz zu beſtürmen fortfährt, 
erwieſen ſich machtlos, die Strahlen der himmelsähnlichen Kaiſerlichen 
Gütigkeit auf ſeinen unbeobachtet gelaſſenen Zuſtand zu lenken und ihm 
die fußfällig erflehte Penſion zu verfchaffen. Graf Auguſtus mußte warten, 
und er hatte doch nicht viel Zeit, um lange warten zu können. 

Auf ein neues Geſuch bei Hofe im Jahre 1677 wurde ihm die Re: 
folution, fi bei der Kaiſerlichen Commiſſion anzumelden und deren Gut: 
achten zu imploriren, und obſchon er bereit 1676 im März unaufges’ 
fordert ſich bei ihr gemeldet und nicht bloß ihr Gutachten implorirt fondern 
aud) um ihre vorbittlihe Necommendation ſeines Petitums angehalten 
hatte, ließ er ſichs doc nicht verdrießen, ihr am 5. Juli 1677 feine Ange: 
fegenheit noch einmal ausführlich vorzutragen, ‚wie feine Herrn Brüder 
bei ihrem Leben ihn einer und der andern Hülfe hätten genießen laflen, 
wodurch er in der gegen fie Itetö wohl bewahrten Devotion confervirt 
worden ſei, auch hätte er ohne diefe Subfidien unmöglich) ſubſiſtiren können, 
da ihn fein Vater in der gewiffen Zuverfiht, daß die Brüder ihn nicht 
laſſen würden, mit einer fait geringen Abfertigung providirt habe. Die 
Commiſſion wolle daher jeinen fundbarlic) jehr cvarctirten Zuftand beftend 
bet Hofe vorftellen und mit ihrem vielvermögenden Gutachten der K. K. 
Mai. gütigfted Herz dahin bewegen belfen, damit er als der einzige über: 
lebende Piaftifche Zweig in den, feinen Vorfahren von fo viel seculis her 
zugeltandnen und dem Königreih Böhmen aus freiwilliger Subjection 
zugebradhten und jeßt heimgefallnen 3 Fürftenthümern, nod) diefe Kaijer: 
lihe Gnade überfommen und mit einer erjprießlichen Provifion aller: 
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mildeft begnadet werden möge, weldye, wie fie allein von Ihrer Mai. 
allergütigften Dispofition und Mildigfeit verlangt werde, ihm füglid vor 
der vorhabenden Separation allodii a feudalibus widerfahren könnte, 
Ihro Majeftät werde dadurch den weltberühmten Ruhm ihrer anges 
ftammten Gütigfeit bei allen aufrichtigen Patrioten diejer Lande, welde 
über feine gänzlidye Webergehbung gewiß ingemijeiren würden, um ein 
mehreres vergrößern.” Auch diefer neue Verſuch blieb erfolglod. Graf 
Auguftus mußte die vorhabende Sonderung des Lehnd vom Erbe ab: 
warten und fam erft nad) der am 29. März 1678 erfolgten Abfertigung 
der Herzogin und ihrer Tochter an die Reihe. Am 9. Oktober deſſelben 
Jahres wurde dem legten Piaften eine jährliche Penfion von 6000 FI. 
NH. auf Lebenszeit bewilligt. Der Katfer hatte zu lange gezögert, ald 
daß der Ruhm feiner Großmuth hätte unbeichädigt bleiben, Graf Auguftud 
zu lange gewartet, ald daß die ihm gewordne Erleichterung ihm noch 
große Freude hätte bereiten können. Seine wiederholte Verfiherung, 
daß er wegen merklicher Abnahme der Kräfte nur noch kurze Zeit zu leben‘ 
babe, war feinedwegd Redensart gewejen jondern bewahrbeitete ſich 
wenige Monate nad) dem Empfang jener Penfion, welche fein Alter ficher 
ftellen follte. Graf Auguftus ftarb am 14. Mai 1679 Abends zwiichen 
9 9 und 10 Uhr in feinem Schloſſe zu Siebenhufen, im noch nicht vollen: 
beten 52. Lebensjahre. 

Sn feinem am 19. Sanuar 1673 abgefaßten und in die Hände ded 
Landedhauptmannd Adam von Poſadowsky und ded Kanzlerd Friedrich 
von Roth niedergelegten Teftamente hatte er verordnet, feinen verſtorbe— 
nen Leichnam itandeögemäß jedod) fonder Pracht hriftlihem Brauche nad 
ehrlich zur Erde zu beitatten, den Drt aber, wo ed geſchehen jollte, „je 
nachdem ed der Zuftand und die Zeit im Lande mitbringen möchte,‘ frei: 
geftellt. „Sollte eö, heißt ed in feinem Teſtamente, bei ruhiger Zeit fein, 
fo wäre ed mir am liebiten, daß gedachter mein verblicdhner Leichnam in 
die Gruft zu Prieborn zu meinem felig verftorbnen Sohne möchte gelegt 
werden.” Die Zeiten waren ruhig, und diejer legte Wunſch fonnte ihm 
erfüllt werden, ja ift in Beziehung auf den verbetnen Prunf, wie ed 
fcheint, nur zu gewifienhaft erfüllt worden. Seine Wittwe hat ed nicht 
einmal für nöthig befunden, ihrem Gemahl, dem legten Sprofien eined 


ruhmreichen 800jährigen Fürſtengeſchlechts, in der Kirche, in welcher er 
11" 
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begraben liegt, ein Denkmal zu feßen. Im feiner der drei Kirchen feiner 
Herrihaft hat auch nur ein Todtenichild oder eine Trauerfahne dad Ge: 
dächtniß des legten Piaften den kommenden Geſchlechtern überliefert; 
ja wir würden überhaupt nicht einmal den Ort kennen, wo er begraben 
liegt, wenn nicht dad neulich aufgefundene Teſtament ded Grafen jeden 
Zweifel darüber ausſchlöſſe. Die Beiſetzung der Leiche erfolgte erft am 
28. September; nady dem Grunde diefer langen Verzögerung forſchen 
wir vergebend. Cine Gruft durfte nicht gebaut werden, fie war vor: 
handen; fehlten die zu einem ftandeömäßigen Begräbniß erforderlichen 
Mittel, oder waren fie nicht zu beichaffen? oder war über einem Lebenden 
auf den Todten veraeffen worden? Faft möchte man das leßtre annehmen, 
denn faum hatte ih dad Grabgewölbe über dem legten Piaften geichloflen, 
fo feierte feine tiefbetrübte Wittwe ihre Hochzeit mit Graf Reckheim; „fie 
bat, merkt der alte Hofapothefer Felckel in feinem Tagebuche darüber an, 
und wir jehn ihn den Kopf dazu jchütteln, „fie hat glei 21 Wochen ge: 
trauert und 10 Tage nad) dem Begräbniß wieder Bellager gehalten; 
dabei follen gewejen jein Braut und Bräutigam, ded Bräutigamd Herr 
Bruder und der Vater, den der Herr Bräutigam mitgebracht.“ Wenn 
die Liebe jchon jo jchnell vergaß, fo dürfen wir der Geſchichte feinen Vor: 
wurf machen, daß fie einen Mann, welcher in dem Eleinen Rande, dem er 
angehörte, vorübergehend zwar eine Außerlic glänzende Rolle geipielt, 
aber nie und nirgend in die Handlung entſchieden eingegriffen, io gut 
ald vergefien hat; aber wichtigere Dinge nahmen ihre Aufmerkjamfeit 
in Anſpruch; vor dem Webergange der Fürftenthümer an den Kaiſer 
trat alles übrige in den Hintergrund zurück, auch der allerlegte Piaft, zu: 
mal in Georg Wilhelm der legte bereitd begraben war. Den Gipfel ded 
bei jeinen Erequien in der Brieger Kirche aufgeftellten Piaſtiſchen Stamm: 
baums bildete die Tafel mit Georg Wilhelmd Namen; eine Hand langt 
aud dem Wolkenhimmel hervor und bricht den Gipfel ab'). Der leßte 
Piaft hatte zufehn müſſen, wie der vorleßte ald lebter begraben und be= 
klagt worden war ; Graf Auguſt war in der Welt fo gut ald verfchollen, in dem 
Begräbniß feined Neffen eigentlich für todt erklärt. Niemand hat fid) ſeitdem 
noch groß um ihn gefümmert und fo wurde aud) fein Tod, der nirgendö eine 


1) Schönwälder Piaften III. 256. 
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Lücke machte, gleichgültig hingenommen und über dringlicherm vergeflen. 
Ebenjowenig kann bei jeinem Begräbniß viel hergemacht worden fein, 
denn feiner der Chronikenſchreiber der benadhbarten Städte hat davon 
etwad berichtet. Wäre davon etwas befannt gewelen, fie würden fid) 
gewiß die günftige Gelegenheit nicht haben entichlüpfen laffen, den dabei 
zur Schau geitellten Pomp der Mit: und Nachwelt mit gebührender 
Ausführlichkeit zu befchreiben. Dergleihen Schaufpiele boten den ſchreib— 
(uftigen Federn der damaligen Zeit den ergiebigften und dankbarften 
Stoff, der mit bewunderungswürdiger Gewifienhaftigfeit verarbeitet und 
auögenußt wurde. Aber felbit der alte Hofapothefer Feldel, dem doch 
die Piaften an’d Herz gewachſen waren, wußte von der Hochzeit der 
Gräfin augenjcheinlic mehr ald vom Begräbniß ded Grafen; indeß hat 
er wenigftend Zahr und Tag ded Toded und des Begräbnifled ded aller: 
legten Piaften in feinem Tagebuche angemerkt und ohne feine, glücklicher 
Weiſe vor dem Wernichtetwerden in irgend einem obicuren Käfeladen 
bewahrt gebliebenen Aufzeihnungen würden wir und in Verlegenheit be= 
finden, ob wir den Tod ded Grafen Auguftus mit Sommeröberg in’s 
Fahr 1672, oder mit Stenzel in’d Jahr 1675, oder mit Schönwälder 
in’d Jahr 1677, oder mit Sinapiud in’d Jahr 1679 ſetzen follen. Des 
legtern Angabe ift die richtige. 


Die Wittwe ded Grafen Auguftus, 


Graf Auguftus hatte feine Gemahlin „um empfundner ehelicher 
Treue, guten Berhältniffed und recht inniglicher Zuneigung willen‘ in 
feinem am 19. Januar 1673 errichteten Zeftamente zur Univerfalerbin 
feined beweglidhen und unbeweglichen Vermögens, fo wie alles deſſen, 
wozu er vor ſeinem Ende einiges Recht erlangen würde,“ eingeſetzt und 
darin nochmals die Zuverſicht auſgeſprochen, „Daß feine Gemahlin, ob er 
vor derſelben verftürbe, bei dem Beſitz und Genieß der Prieborner 
Lehngüter Inhalts landesherrlicher gnädiger Conceſſion sub acto Brieg, 
ven 12. Januar 1672 ad dies vitae werde gejhüßt werden.’ Indeß 
der Nießbrauch diefer Güter war wohl der Wittwe ded Grafen Auguftuß, 
aber nicht ver Gemahlin ded Reichögrafen zu Aöpremont, Dun und Red: 
beim, Freiherrn zu Borfhheim, Thiene und Steinbed, Herrn zu 
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DBlaringen, Hontheim, St. Simeon und Onze zugefichert und fo redueirte 
fi) die Erbihaft der Fürftin abgelehn von dem beweglichen Vermögen 
ded Grafen Auguftud auf die drei Güter Ganterödorf, Neudorf und 
Kurtwiß, letered dad Jahr vorher aus dem Lehn in’8 Erbe verfegt, und 
bie von ihm verlaffenen Schulden, fo weit fie nicht aus dem Lehn zu 
bezahlen waren. In Betreff Priebornd blieb ihr bloß übrig ſich zum 
Abzug zu rüften und zu verjuchen, was fi) von der Großmuth des 
Kaijerd, der von den an ihn als Oberlehnsherrn zurücgefallnen Gütern 
alöbald hatte Beſitz ergreifen laflen, an Abzugögeld würde erlangen 
laffen. Der von ihr eingeichlagne Weg war fchwerlic der geeignete. 
Ohne begründete Anſprüche zu haben, reichte fie bei Hofe eine Liquidation 
ihrer vermeintlichen Forderungen ein, die ſich auf nicht mehr und nicht 
minder ald 53639 I. 40 Kreuzer Rh. belief und aus folgenden Poften 
beftand: 

1) Wegen der 2 Güter Johnsdorf und Nieder-Rudelsdorf, welche Graf 


Auguftus abgetreten, .  . .. 23s00 Fl. 
2) Schulden auf Prieborn, welche Graf Auguſtus bezahlt, 8229 Fl. 
3) Der Frauen Gerade, Morgengabe, Mußtbeil, . j 3000 Fl. 
4) Getreide, . i : 700 Fl. 


5) Die Hälfte vom Zug: * Nutzoieh, * Abfonde: 
rung deſſen, was zur Gerade und Morgengabe gehört, 1500 Fl. 


6) Die Hälfte deffen, was die Egge befiridhen bat, . 1800 Fl. 
7) Die Fische in den beſetzten Teichen, 400 Fl. 
8) Meliorationen laut fpecificirter Rechnung, . j 7254 SI. 
9) Der erkaufte und ganz neu gebaute Kretiham zu 

Prieborn, . A 1500 &1. 
10) Ein erfauftes Banetgnt zu Driehorn, geſchatzt Ze 216 Fl. 
11) Ein zweited erfaufted Bauergut zu Tihammendorf, 240 Fl. 


Aber grade die bedeutendften diefer Poften entbehrten jeden rechtlichen 
Grundes. Hätte Graf Auguftud eine Tochter aud zweiter Che hinter: 
laffen, fo hätte allerdings die leßtre aus dem Prieborner-Lehn eine Ab: 
ftattung Bid zum fünften Theil ded wahren-Werths zu fordern gehabt; 
anderd aber lag die Sache mit der Wittwe, deren Keibgedinge, Gerade 
und Morgengabe in den Ehepacten auf den Erbgütern ihred Gemabid 
volftändig gefihert war; und hatte Herzog Chriftian aus Rückſicht 
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auf feinen Bruder ihr den Genuß der Prieborner Güter unter der Boraud: 
fegung, daß fie Wittwe blieb, auf Lebenszeit gefichert, jo fchloß ihre 
Mieververmählung folgerecht den unbedingten Verzicht auf diefe, wenn 
ich jo fagen darf, Wittwenpenfion ein, und die Güter fielen ebenfo, wie 
wenn fie gejtorben wäre, ohne weitred an den Lehnsherrn zurüd, Auch 
gewährte der Donationöbrief der Herrihaft Prieborn nirgends einen 
Anhalt zur Rechtfertigung der Anforderungen der Fürftin. Die Ab: 
tretung der beiden Güter Johnsdorf und Nieder-Rudelsdorf war eine der 
Bedingungen gewelen, unter denen Graf Auguftud die Belehnung mit 
Prieborn empfangen hatte. Die Annahme der Donation war zugleich 
der Verzicht auf die genannten Güter, weldye überdieß ald Lehngüter dad 
Schickſal der Herrichaft Prieborn getheilt haben würden. Und welden 
Preis ftellt die Fürftin für fie in Rechnung! Beide Güter waren dem 
Freiberrn Sigismund 1657 mit etwa 12000 Thlr. angerechnet worden; 
fie fcheut fih nicht dad Doppelte für fie anzujeßen, Rechtlich 
ebenſowenig begründet war die Forderung auf Nüderftattung der von 
Graf Auguftud bezahlten Prieborner Schulden. Sie waren vom 
Donatar ald Beſchwerung des Lehns mit übernommen worden, aber 
dad Lehn war ja nicht bloß ihm für jeine Perjon auf Lebenszeit, fondern 
ihm und feinen männlichen Dejcendenten übertragen und Graf Auguftus 
batte 1665 einen Sohn. Bei den Meliorationen greift derſelbe 
Fall Plag. Pächtern oder Nutznießern werden ſie billig vergütet, aber 
Lehne waren wirkliched Eigenthum und der Lehnöträger beflerte für fich 
und jeine Kinder; höchſtens war für die neu angefauften Stüde billige 
Entihädigung zu beanipruchen, doch es iſt einmal alter Brauh, um 
Etwas zu erlangen möglichft viel zu fordern und jo möchte diefe Liquida— 
tion paffiren, wenn die Anfprüche der Fürſtin wenigitend damit erfchöpft 
gewejen wären; allein fie begehrte noch mehr; ihre Wünfche gingen auf 
den Fortbezug der Penfion ihred verewigten Gemahld, und daß fie feinen 
Namen bereitö abgelegt hat, hält fie durchaus nicht ab, den Kaiſer anzu: 
flebhn, die ihrem Gemahl ausgelegt geweiene Penfion ihr auf Lebenözeit 
oder wenigftend noch auf einige Sahre fortzugewähren, „Da faum fo viel 
vorhanden ſei, ald die Abtragung des aeris alieni erfordern werde.‘ 
Diele Anſprüche der Fürftin überftiegen in ver That alle Grenzen. Im 
Vergleich mit dem, was fie prätendirt, würde dad Verlangen, ihr die 
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Prieborner Güter zu fhenken, beinahe beſcheiden genannt werden dürfen. 

So hat man aud) die Sache in Wien angeſehn. Obne in eine Discuffion 
ihrer vermeintlichen Anſprüche einzutreten wurden der Fürftin am 
10. Mai 1681 ein für allemal 10,000 Fl. Rheiniſch ald Abfindung ges 
boten, und rücfihtlich ded von ihr erbetnen Fortbezugd der Penfion ihred 
erſten Gemahls ihr zu erkennen gegeben, „dab Graf Auguftus von ber 
Lehnöfolge nicht durd den Kaijer fondern durch feined eignen Vaters 
Verfügung audgefchloffen worden ſei und bloß illo intuitu die Penfton, 
die eine lautre Perfonalgnade gewefen, erhalten habe.” Das der Frau 
Fürftin gemachte Gebot von 10000 Fl. auf die von ihr liquidirten 
53640 FI. 40 Kr. war allerdingd jehr, fehr niedrig, in Anbetracht der 
Berhältniffe aber immer nod) anftändig, und da, wie die Dinge einmal 
lagen, ſchwerlich auf ein beffered zu rechnen war, fo ift es ſchließlich 
beftend acceptirt worden. Natürlich verblieben jet die vom Grafen 
Auguftud angefauften Erbftüde, der Kretiham uud die beiden Bauer: 
güter, Eigentum der Fürftin; fie find nad) Ausweis ded Prieborner 
Schöppenbuchs fpäter für ihre Rechnung verkauft worden. 

Mit ven Schulden ded Grafen Auguftud hatte ed übrigens feine 
Nichtigkeit und wahrſcheinlich find fie durch die Verfuche, wenigftend einen 
Theil der Erbſchaft Georg Wilhelmö ſich zu retten, nch vermehrt worden. 
Der Aufenthalt am Hofe war für die, welche dort etwas ſuchten, ein jehr 
koftipieliger und ohne vollen Beutel durfte id) Niemand nad) Wien wagen, 
geſchweige dort etwas auszurichten hoffen. Geſchenke zu geben und zu 
nehmen galt nicht für unehrenhaft und aud die höchſten Würdenträger 
waren für derlei Aufmerkjamfeiten nicht unempfindlih. Dieſe Erfahrung 
wird aud Graf Auguftud gemacht haben und vielleicht ift eine Anleihe 
von 1000 Thlr., welche er am 4. Januar 1677 bei dem Nathe der Stadt 
Brieg aufgenommen hat, auf diejed Conto zu fchreiben. Für diefed in 
3 Jahren zurüczuzahlende Kapital mußte Graf Auguftus den Gläubigern 
fein ganzed Vermögen und infonderheit unter Einwilligung feiner Ge— 
mahlin, welche diefer Schuld die Priorität vor ihrer habenden Gerechtig— 
feit einräumt, feine Erb: und eignen Güter Ganterddorf und Neudorf 
verpfänden. Aus diefen Bedingungen zu fehließen ift fein Credit nicht 
groß geweſen; übrigens fcheinen diefe Kleinen Schulden zahlreich gewefen zu 
fein, denn am 2. Oft. 1673 bekennt Graf Auguftus, „von Herrn Ehriftoph 
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Zollikoffer von und zu Altenklingen, Fürftl. Liegnitz-Brieg-Wohlau'ſchem 
Kammerrath aus 3. 5. ©. der vermählten Herzogin zu Naffau geb. 
Herzogin in Schleſten (Georgd III. Tochter Dorothea Elifabeth) hier ſich 
befindendem Zuftande 1000 Thlr. in Treuen vorgeliehen erhalten zu 
haben’ und verfpricht einen Conſens auf Kurtwig. Endlich wiflen wir 
von 11000 Thlr., welche Graf Auguftud der Ruppaſchen Pupillenmaſſe 
ſchuldete. Dad Gefagte reiht hin, und zu überzeugen, daß die Erb: 
Ichaft der Wittwe unmöglich jehr bedeutend gewefen jein ann. 

Bei dem Mangel aller Baarmittel mußte, um die Schulden des 
Grafen zu bezahlen, mit den Gütern loögefchlagen werden, und die ver: 
wittwete Fürftin befann fi damit aud nicht lange. Mit Kurtwiß 
wurde der Anfaug gemacht. Das Gut war 1678 aud dem Lehn in’ 
Erbe trandferirt worden und dadurch der Werth defjelben gegen früher 
um etwa ein Fünftel geftiegen. Der dafür erzielte Kaufpreis reichte zur 
Befriedigung ded Hauptgläubigerd bin und ergab noch einen Ueberſchuß 
von 2000 Thlr. Käufer von Kurtwiß war ded Grafen Auguftus 
Schwager Wilhelm Freiherr von Ruppa!). „Bor das erkaufte Gut 
giebt Herr von Ruppa zu einem gewiſſen Kaufpretio 13000 Zhlr. ſchleſ. 
jeden zu 36 wgl. nebft 500 Thlr. Schlüffelgeld und verjpricht folgender 
Geftalt zu bezahlen: nämlich er foll wegen der von dem feligen Herrn 
Grafen fhuldig verbliebnen Ruppa'ſchen Yupillarpoft nach nunmehr ber 
ſchehener richtigen Berehnung und gethanem Nachlaß zu feiner Solution 
11000 Zhlr. ihm zu behalten und an dem Kaufpretio zu decurtiren be: 
fugt fein, die übrigen 2000 Thlr. aber ſammt dem Schlüffelgelde binnen 
3 Monaten a die traditionis baar entrichten. Siebenhufen den 
23. Mai 1679. 

Diefe 2000 Thlr. haben nicht lange vorgehalten; Begräbnik und 
Hochzeit Eofteten Geld. Bereitd am 23. Februar 1680 nimmt die Gräfin 
von Reckheim durd ihred Gemahld Rath und Hofmeilter Hartwig 


1) Kurtwiß war dem Freiherrn Sigismund von feinen Brüdern 1657 für 3342 Thlr. 
angerechnet worden. Den Mehrwerth durch die Verfegung in’d Erbe auf 2000 Thlr. 
angenommen, ergiebt binnen 22 Jahren eine Preiöfteigerung von 3000 Thaler. 
Freiherr von Ruppa verkaufte Kurtwig 1682 für 15000 Thlr. an einen Verwandten, 
Johann Georg von Dombrowfe und Zalhin (Gaſchin?) und diefer 1634 an Friedrich 
von Kindler für 14000 Thlr. und 200 Thlr. Schlüfjelgeld. 
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Dobrzykowsky von Malegow von Siegfried Erdmann von Zierotin, 
Herrn der Herrihaft Falkenberg und Xillowiß ein Darlehn von 
5000 Thlr. auf unter Verpfändung ihrer Erb: und eigenen Güter 
Ganterödorf und Neudorf und ausdrüdliher Einräumung eined Vor: 
fauförechtd auf diefelben. Im Anjehung der jonderbaren ihr und ihrem 
Gemahl mit diefem Darlehn erwielenen Freundſchaft joll der Freiherr, 
wie ed in der Schuldurfunde heißt, im Fall fie Raths werden Ganterd: 
dorf und Neudorf zu verkaufen, ‚wenn er und unfern Willen darum 
madıt und ebenfo viel, ald wir die Güter aufs Höchſte auöbringen können, 
dafür giebt und bezahlet, vor einem andern zum Kaufe abmittirt werden.‘ 
Die ganze Faflung der Urkunde läßt ſchließen, daß die Geldnoth ſehr groß 
gewefen fein muß. Der Freiherr hat deßwegen auch nicht lange warten 
dürfen; bereitd am 20. September 1680 ſchließt Graf Redheim in 
Vollmacht feiner Gemahlin den Kaufcontract mit ihm ab, und ald im 
Mai 1681 die vom Kaiſer bewilligte Abfindung aus der Herrichaft 
Prieborn für die Fürftin flüffig geworden war, jah ſich dad junge Ehe: 
paar durd) michtö mehr in Schlefien zurüdgebalten. Sehr groß wird 
dad Vermögen nicht geweſen fein, welches die Fürftin Charlotte ihrem 
Gemahl, dem Kaiferlihen General Ferdinand Gobert Graf von Aspremont 
und Redheim zugebradpt hat. Nach Sinapius ift fie 1686 in Ungarn 
geftorben. 
(Zortfegung im nächſten Hefte.) 


VII. 


Die Siegel Boleslaw des II. von Schleſien. 
Ein Beitrag zur Urkundenkritik von H. Grotefend, Dr. phil. 


Schon in der Vorrede zu dem erſten Bande der ſchleſ. Regeſten iſt die 
Wichtigkeit der Siegel für die Urkundenkritik anerkannt und die Hoffnung 
audgefprodhen worden, durch die Beigabe eined Hefte Siegelab— 
bildungen derſelben neued Material zuführen zu können. Die Ab: 
bildungen liegen jeßt in der jüngften Publikation ded Vereind: „die 
Schleſiſchen Siegel bid 1250 vor und und, wenn wir aud im Einzelnen 
bie und da Audfeßungen zu machen haben, fo müflen wir doch aner: 
fennen, daß unfere Provinzialgefchichte um ein neued Material bereichert 
worden ift, wie fi) eined ähnlichen feine deutſche Territorialgeſchichte 
zu rühmen bat. 

Dad Siegel ift in hohem Grade ein Maßſtab der Urfundenkritif. 
Mäbhrend bei der Urkunde jelbft nur gewiffe mehr oder weniger allge 
meine Regeln der Kritit zu Gebote ftehen, die aud der Lehre von der 
Schrift oder dem Schriftwejen entnommen, mandyed Mal nod gar nicht 
die Sicherheit verdienen, mit der man ſich ihrer bei Beurtheilung ber 
Urkunden bedient, jo kommen bei den Siegeln — von den etwaigen aud der 
Farbe oder der Befeftigungdart hergeleiteten Regeln abgejehen — wejent: 
lich concrete, meßbare Unterjchiede zur Geltung. 

Die Form, dad Ausiehen ded Siegeld hängt bei weiten nicht fo jehr 
wie die der Urkunde von Zufälligfeiten ab, die durd den Verfertiger, den 
Stoff oder die Hülfdmittel zur Herftellung bedingt werden. Der Siegel: 


* 


172 Die Siegel Boleslaw des II. von Schleſien. 


ftempel drüdt ein Siegel fo aud wie dad andere, wenn nicht etwa ab: 
norme, unſchwer zu erfennende VBerhältniffe eine Abweichung bedingen. 
Es ift aljo bier nicht allein eine fubjective, jondern eine objective Kritik 
möglich, eine Kritif nad) den Reſultaten einer Meſſung mit Zirkel und 
Lineal. Allerdingd gehört zum Erkennen der manchmal feinen Unter: 
ſchiede faljher und echter Siegel ein in der Abſchätzung Heiner Ent: 
fernungen, in der Beobachtung winziger Detaild geübted Auge, allein bier 
heißt's wie überall: Uebung macht den Meifter. 

In bedeutend höherem Maße ald es biö jeßt in anderen Gegenden 
Deutichlandd beobachtet worden ift, finden ſich in den fchlefiichen Klofter: 
arhiven Siegelfälihungen vor, die theild auf den erften Blick erfennbar 
find (Boledlam der Lange, Heinricd) der dritte und die Biſchöfe Sirodlam 
und Laurentius), theild erft durch eine genaue Bergleichung erfannt werden 
fönnen (Heinrich der erfte und Boledlam der zweite). Weber die Siegel 
beider leßtgenannten Fürften ftellt Alwin Schul in der erwähnten 
Publikation nähere Unterfuhungen meinerfeitd in Ausſicht. Wor der 
Hand aber kann ich diefed Verſprechen nur in Betreff ded Siegeld von 
Boleslaw löfen, dad ich gewählt habe, da ed mich aud in andrer Be: 
ziehung intereffirte. 

Wir befiten nämlich in dem Siegel Boleslaws eined der nicht grade 
häufigen Beifpiele der Siegelveränderung durch Ausichnitt und Wieder: 
einfeßen eined Stüced der Umſchrift. Schulg führt für Schlefien 
nod ein zweited Beifpiel einer ſolchen Stempelveränderung an, dad 
Siegel ded Egidiud, der vom Arhidiafonus zum Domſcholaſter befördert, 
fein Siegel in entiprechender Weile durch Einjeßen eined Stückes der 
Umſchrift verändern ließ. 

So ift aud) bei Boleslaws Siegeln eine —— des Stempeld 
mittels Ausſchneidens durch unzweifelhaft echte Exemplare nachzu— 
weiſen, wenn es auch nicht fo deutlich iſt, weshalb dieſe Stempelver— 
änderung vorgenommen wurde. 

Wir finden alſo unter den Siegeln Boleslaws zwei durch die Umſchrift 
verſchiedene Stempel vertreten, deren einer BOESL — AI: der andere 
BOLEZLA — I: führt '). Der legtere Stempel, welche der Zeit nach 


— — en nn 


i) Beide haben übrigend SLEZIE niit SLESIE wie Schul im Tert angiebt. 


Ein Beitrag zur Urkundenkritik von Dr. H. Grotefend. 173 


als der jpätere bezeichnet werden kann, ift, wie man deutlich aus den 
Schnittlinien erfennen kann, in der angegebenen Weile, durch Ausſchnei— 
den und Wiedereinſetzen ded betreffenden Stüdes der Umſchrift ange: 
fertigt. Es ift diefed um fo evidenter, ald wir aus der leßten Zeit der 
Regierung Boledlamd nur nody Siegel haben, die ftatt des legten I einen 
Budel zeigen, bei deren Stempel — den wir fortan der Einfach: 
beit halber ald den dritten bezeichnen wollen — aljo dad betreffende 
eingefeßte Stück auf der rechten Seite des Herzogs herausgefallen 
war. 

Außer der angegebenen Veränderung der Umſchrift ift zwiſchen dem 
erften und zweiten Stempel nur nody ein Unterjchied zu bemerken, der 
zwar geringfügig und zufällig iſt, Der aber ein fihered Kriterium für die 
Echtheit der Gremplare des erften Stempeld abgiebt. Dad Siegelbild 
ift nämlich von einem Kreije, einer Linie umgeben, die auf dem erften 
Stempel aud) da, wo die Fubenden der Thürme die Linie berühren, 
deutlich abgegrenzt fortgeführt ift, was Schulß leider nicht deutlich genug 
hervorgehoben hat. Bei dem Einjeßen der neuen Umſchrift, oder viel: 
mehr wohl bei dem Ausſchneiden ded alten Stüded bat nun der 
Stempelfchneider, vielleicht durd Abgleiten des Inſtruments, diefe Linie 
unter dem zur Linken des Herzogd — rechts vom Beſchauer — ftehenden 
Thurme verleßt, jo daß fie abjeßt und fih etwa I bis 1'|, Millimeter 
in den für die Umſchrift beitimmten Raum bineindrängt. Der erite 
Stempel fann naturgemäß diejed Abjegen der Linie nicht zeigen, und 
finden wir ed audy nicht auf den echten Eremplaren ded Staatsarchivs, 
deren Urkunden auch fonft feinen Zweifel auffommen laflen '). 

Andere Urkunden ded Staatdardivd Dagegen, die die Umſchrift ded 
erften Stempeld, BOESL-— AI: tragen, zeigen an der bezeichneten 
Stelle unter dem Thurme entweder directe Spuren der abjeßenden . 
Linie, oder wenigftend Spuren des Verſuchs dieſen Fehler zu verbeflern. 

Den Fälichern ftand aljo wohl fein Stempel des erften Siegeld von 
Boleslaw zu Gebote, fie mußten durch Wiedereinjegen der veränderten 





rt) Die Urkunden Boleslaws auf dem Domardive haben mir zu kurze Zeit vorge- 
legen, um fichere Urtheile über alle fällen zu können, daher ich fie bier gänzlich übergebe, 
in ber Hoffnung dieſe Lücke einmel fpäter ausfüllen zu können. 
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Stüde der Umſchrift fich erft au einem Stempel zweiter Art einen erfter 
Art Herftellen. Einen Stempel zweiter Art ſich durch Abformen herzu— 
ftellen, war bei der größeren Anzahl echter Siegel wohl leichter zu be— 
werfitelligen. 

Der Fälihung kam dabei allerdingd der mir unerflärliche Umftand 
zu ftatten, daß das erfte Siegel, aud) auf den entſchieden echten Exempla— 
ren ungweifelhafte Spuren davon zeigt, daß Die Buchitaben BOESL -- AI: 
auf einem eingejeßten Stüce ſtehen. Der Character der Schrift ift 
bei dieſen Buchftaben noch in höherem Maße, ald die Schulg’ihe Zeich- 
nung ed wiedergiebt, ein von dem der übrigen Schrift verichiedener. 
Die Schrift ift weniger folbig, im Körper ſchwächer und gerablinigter. 
Auch erſcheint der Boden, auf dem die Buchſtaben ftehen, erhabener 
ald die übrige Bildfläche ded Siegels. 

Kam diefer Umftand nun auch den Fälfchern zu ftatten, fo hatten fie 
wiederum den Nachtheil, die betreffende Stelle graviren zu müffen. Sie 
hatten zwar, wie es fcheint, eine Vorlage, die ihnen ermöglichte die Eigen: 
thümlichfeiten der Buchitaben ded eriten Stempeld biö zu einem gewiſſen 
Grade nachzuahmen, allein die erwähnte abfeßende Linie, fo wie auch 
einige geringe, nur durch Zirfelmeffungen zu beftimmende Unterſchiede in 
ber Stellung der Buchſtaben verrathen doch die Fälſcherhand. 

Entihieden echt find von den Siegeln ded Staatdardivd nur 
2 Sremplare zu nennen, Leubus 72 und 73, Reg. 607, 1243 Oct. 16, 
Alle zeigen fie deutlich die unverfehrte Linie unter dem Thurme, während 
gleichzeitig die Urkunden, an denen fie hängen, unverdädtig find. 

Ihnen ſchließt ſich noch Trebn. 56, Reg. 591%, 1242 Det. 18, eine 
ganz unverdächtige Schöne Urkunde mit einem Siegel, dad id) unbedingt 
ald echt bezeichnen würde, wenn nicht die Befeſtigung eine Unregelmäßig: 
feit zeigte. Dad Siegel hängt an Hanffäden, die nach der üblichen Art 
in zwei Strängen rechts und links durd einen Schnitt ind Pergament 
hindurdigezogen find. Allein zwijchen diejen beiden Schnitten find noch 
zwei andere übereinander befindliche Schnitte bemerflich, wie fie zur An— 
bängung ded Siegeld an Pergamentftreifen gemacht zu werden pflegen. 
Vielleicht daß man zuerit die Abficht hatte, dad Siegel an ſolchen zu be: 
feftigen. Den Anforderungen, weldhe man in fpäteren Zeiten bei Trand: 
jumpten und Beglaubigungen an Urkunden jtellte, daß fie non vitiata 
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non cancellata :c, fein jollten, genügte diefe Urkunde entichieden nicht. 
Die Verlegung ließ ſich doch nicht abftreiten. Noch ein weitered Exemplar, 
an Erebnik 60, Reg. 622, 1244 Mai 23, trägt jo weit es die etwas 
verwitterte Oberfläche erfennen läßt, den Typus der Echtheit. Jedoch 
macht die Schrift die Urkunde jelbit ſehr verdächtig. Der Schreiber 
erlaubt fich die größefte Inconfequenz in der Schreibung ded Schluß-s, 
des d, des ct und st, ded a, Das er entgegen dem Minuskelgebrauche der 
Zeit — und die Schrift ift entichteden nod) der Minuskel zuzurechnen — auch 
wenn feine obere Verbindung ed verlangte, geſchloſſen einjtöcig fchrieb, 
io daß die Vermuthung ſich aufdrängt, Schreiber habe die ältere Minuskel 
zwar nachahmen wollen, fei aber bier und da in die Züge der ihm ges 
läufigern Schrift feiner Zeit (Anfang ded 14. Jahrhunderts etwa) zurück— 
gefallen. Auch die Seidenfäden des Siegels, blau, gelb, roth und grün 
bieten in ihrer Bielfarbigkeit wenig Garantie für die Echtheit. Jedoch 
ließe die eigenthümliche Miſchung des Siegelwachſes der Rückſeite (aus 
reinem klarem Wachs und weißlichem ſchiefrigem Wachs mit Pechzufaß zu— 
jammengefnetet) eher auf eine geſchickte Verwerthung eined echten Siegeld 
ichließen '). 

Ein derartiged Verfahren iſt bei Leubus 76, Reg. 628, 1245 0. T. 
entichieden anzunehmen. Die Urkunde iſt ſchon in den Regeſten für eine 
grobe Fälſchung des 14. Jahrh. erklärt, ein Urtheil, dem ich vollkommen 
beipflichte. Das Siegel dagegen muß ich dem Typus nach als echt vin— 
diciren. Die auffallende Dicke, die andere Farbe und größere Weichheit 
des Wachſes der Rückſeite, dad auf der Vorderſeite ringgum über den 
Rand der Siegelfläche jedenfalld des fiherern Haftend wegen umgebogen 
ift, beweilt, dab dad Siegel durch Verwerthung eined der echten, durch— 





1) Eine ſolche iftz. B. entichieden bei einer Urk. Heinrich des III. son 1250 Febr. 1. 
(Reg. 715) bei dem Siegel der Anna anzunehmen, dad vermuthlich verlegt und zer- 
jprungen, deutlich die Bruchlinien in der (nunmebrigen) Oberplatte zeigt, während die 
(bintergefügte) Schale unverlegt ift. Das abgefallene Siegel Heinrichs wurde von 
dem Reftaurator durch die Fälſchung Tafel IX. Nr. 65 erießt. Von dem 3. Siegel 
(Biſchof Thomas) find nur noch die Schnitte im Pergament und Spuren vorhanden, 
daß in ihnen ein Siegel gehängt hat. Ich halte dieje Urkunde jo wie die an demjelben 
Tage ausgeftellte Reg. 716 für echt, trogvem auch leßtere in jofern Anftoß erregt, daß 
ihr jede Spur der Anhängung des im Terte angekündigten Siegeld der Anna fehlt. 
Das Siegel Heinrichs iſt bei ihr von unzweifelbafter Echtheit. 
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weg dünneren Siegel Boleslaws entitanden iſt. Wahrſcheinlich Fonnten 
die Fäliher dad Siegel der echten Urkunde benügen, der ihre Inter: 
polation galt. Alle übrigen Siegel erfter Art können wir nicht für echt 
halten, da fie entweder deutliche Spuren ded durch dad Herausſchneiden 
entftandenen Verlegung der Umtfreilinie oder doch Spuren ded Ber- 
ſuches zeigen, diefe Verlegung durch Vertiefen der fie umgebenden Stelle 
ded Siegelgrunded verſchwinden zu machen — ein Verſuch, dem diefe Stelle 
auf den Siegeln felbit ein nod) erhöhtered Anſehn verdanft. 

Gehen wir von den gröbften und evidenteften Fälfhungen aus: 
Trebnitz 54, Reg. 585, 1242 März 10, ſchon in den Regeiten für un: 
echt, jedoch noch dem 13. Jahrh. entftammend erflärt. Die robe ftumpfe 
Schrift (den Zügen nach Eurfive, allein von der Größe der graden unver: 
bundenen Minuöfel des 13. Jahrh.), dad Fehlen der Snitiale, und 
mehrere Nachläffigkeiten. und Schreibfehler werden dort neben der 
auffallenden Siegelbefeftigung ald Verdachtögründe geltend gemadt'). 
Ih möchte fie für eine archaiſirende Fälfhung der fpäteren Jahre des 
14, Zahrh. halten, für welche Zeit auch das unter die Linie reichende j 
(au am Anfange ded Worted in, für dad ja fogar die Abkürzung J ges 
braucht wird) und die fiebenerlei verſchiedenen Abkürzungen für et ſprechen, 
deren eine jogar die im 14. Jahrh. aufkommende 3 ähnliche ift. Außerdem 
find auch die Snvofation: In nomine salvatoris domini nostri Jesu 
Christi amen und die Datirungöformel anno gratie völlig unge: 
wöhnliche. e 

Daß Korn in feinem Urkundenbuche der Stadt Bredlau, troß der 
verdächtigenden Note der Negeften, dieje Urkunde wie eine völlig unbe: 
anftandete, und ohne irgend welde Bezugnahme auf die Regeſten ab: 
druckt, ift bei der Wichtigkeit diefer Urkunde für die Geſchichte der Stadt 
Bredlau geradezu unverantwortlich. 

Die Idee, daß fie aud einem Copialbuche beraudgefchnitten fei, hat 
Grünhagen, der fie zur Erklärung der eigenthümlichen Siegelbefeftigung 
und ded auffallend ſchmalen Randed annahm, ald unhaltbar neuerdingd 
jelbft verworfen. 


Y) Leider hat auch diefed Siegel durch die Öftere Befichtigung fi von der Seiden- 
ſchnur, mit der es nur noch loſe zufammenbing, gelöft. 
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Diefer Urkunde fteht am nächſten Trebnig 112, in den Regeften 
überjeben, weil ohne Datum. Auch ſie ift ein Verſuch, die grade Minus: 
fel des 13. Jahrhunderts nadyzuahmen, der aber, wenn auch im allge: 
meinen Schriftcdyarafter zutreffender, doc) in der Behandlung der einzelnen 
Buchſtaben und der Abfürzungen ebenſo mißlungen ald bei der vorigen 
Urkunde genannt werden muß. 

Hier find ed namentlich außer dem auch bier fehlenden Snitial die 
viererlei Formen ded Schluß s (2 Sorten s und 2 Gorten f) dad Com: 
pendium vmitübergeichriebenem t, dad gleich nach videlicetftehend doch nur 
für ut gebraudt fein kann, und gleichwie bei voriger Urfunde ungewöhn: 
lic) gefchriebene Worte und Schreibfehler: Boleslaw9, condä, aucxi- 
lio povozs und narazs und vorzüglidy collate, bei dem dad t auf 
ganz unerhörte MWeife mit dem a verbunden if. Ein datum oder 
actum fehlt gänzlid). 

Auch die Siegelbefeftigung iſt eine völlig gleiche, alfo ebenſo tadelnd: 
werthe, wie bei der vorigen Urkunde. Daß die Schnüre, wie bei der 
vorigen weiße Seidenfchnüre, zerriflen und von jüngerer Hand aufd man: 
gelhafteſte befeftigt und zufammengenäbht ift, fpielt bei der Abſchaͤtung der 
Echtheit keine Rolle. 

Trebn. 58, Reg. 608, 1243 Oct. 18, die bis auf die geographiſche 
Begrenzung des geſchenkten Walddiſtricts wörtlich mit der ſchon behan— 
delten Urkunde Trebn. 56 übereinſtimmt, iſt ſchon in den Regeſten für 
eine Fälſchung, aber noch des 13. Jahrhunderts erklärt. Außer den dort 
angeführten für die Unechtheit erſtgenannter Urkunde ſprechenden Grün— 
den und dem falſchen Siegel iſt noch das bei echten Herzogsurkunden bei— 
ſpielloſe Schafpergament zu nennen. 

Trebn. 55, Reg. 590, 1242 Aug. 24. in den Regeſten unbeanſtandet 
gelafien. Dr. Schulg erklärt wohl mit Recht dad an der Urkunde mit 
anhängende Siegel des Biſchofs Thomas ded rothen Wachſes halber für un: 
echt. Auch die SiegelderAnna, der. Hedwig und des Biſchofs von Leubus von 
Ihwarzem Wachfe find verdächtig, da diefe Farbe im Dften in diefer Zeit 
nur bei pofenfchen Geiſtlichen ald einigermaßen unzweifelhaft nachgewieſen 
it. Noch dazu find die bier angehängten ſchwarzen Siegel fonderbar 
ſcheckig. Dad Siegel Boleslaws aber ift eine Fälſchung von demfelben 


Stempel wie die vorgenannten. 
Bd. XI Heft. 12 
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Für die Unechtheit der Urkunde ſelbſt fprechen mancherlei paläogra= 
philche Verdachtsgründe. | 

Die Schrift, die zwiichen verdächtigen Zintelinien läuft, tritt beider: 
ſeits bis an den Rand heran, die Initialen, deren ſich aud) zwei im Eon: 
terte finden, und die Züge der übrigen Schrift find roh. Die Invocationd- 

und Datirungdformel lauten wie bei Trebn. 54. In nomine salvatoris 
_ domini nostri Jesu Christi amen und anno gracie, 

Außerdem aber erregt die Form einzelner Buchftaben einen ftarfen 
Verdacht. Dad m, dad Zeichen für us (9), dad allgemeine fonft ftridy: 
artige Abfürzungdzeichen (meift für m und n) find bier mit eigenthüm: 
lichen Zeichen gefchrieben, die fi) von allen mir befannten Urkunden nur 
nod) in der bereitd ald falſch verurtheilten Urfunde Trebn. 54. vorfindet. 
Auch dad j wird hier angewandt und zwar nod) in weiterem Umfange ald 
in Trebn. 54, nämlicdy auch bei vi in der Mitte der Worte. Dad x, dad 
beinah jededmal etwas anderd gejchrieben ſich zeigt, hat im Ganzen die 
Form des 14. Jahrhunderts, dem ich aud) nad) allem diefe Fälfehung zu: 
weilen möchte. Die große Verwandtſchaft mit Trebn. 54 erkläre ich mir 
dadurd) entftanden, daß der Fälicher von Trebn. 54 die Urkunde Trebn. 55 
als Vorlage benutzt bat. Ihr entſtammt nämlich auch das j für in ſowie 
dad pelce für prediete (pdee), weldyed hier, wo dad d ftetd dem el äbn: 
lich gefchrieben wird, einigermaßen entſchuldbar ift. 

Zrebn. 61, Reg. 629, 1245.0.%. Der Schrift nad) könnte dieſe 
Urkunde wohl echt fein, und muß fie, gerade der Schriftzüge halber, im Falle 
fie falich fei jollte, für-eine ſehr geichickte, vielleicht noch dem 13. Jahrh. 
entftammende Fälihung bezeichnet werden. Gründe für die Unechtheit 
möchte ich außer in dem unechten Siegel in der abweichenden Invocation 
in nomiue domini Jesu Christi amen, der Datirung anno gracie, 
ſowie der direeten Anrede vos und vestrum monasterium der Confir: 
mationdformel, während doch fonft die Urkunde ganz objectiv die Klöfter 
Leubud und Zrebnig namentlich aufführt, finden. 

Endlich nody Trebnig 110 ebenfalld wie Trebn. 112 ohne Sahr und 
darum in den Regeften überjehen. Die Schrift, die im Wefentlichen mit 
der der gefälihten Urkunden Reg. 92, 127 und 193 übereinftimmt, fann 
jehr gut nody dem dreizehnten Sahrhundert angehören. Das Siegel, 
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eine entihiedene Fälihung, hängt an blau, roth und gelben Seiden: 
fäden. 

Diefen Fälfhungen, die ſämmtlich der Trebnitz-Leubuſer Fabrif ent: 
ftammen, ſchließt ih nody eine Urkunde des Klofterd Naumburg am Bober 
an, Sagan 10, Reg. 640b, 1245 0. T. Die Schrift, die der von Treb— 
nitz 60 im allgemeinen Charakter, wie befonderd in der Inconjequenz bei 
Behandlung einzelner Buchſtaben jehr nahe jteht, weift die Entftehung 
diejer Urkunde dem 14. Sahrhundert zu. Das gefäljchte Siegel, ſoweit 
ed die verlegte Umfchrift erfennen läßt, ganz dem Trebnitzer ähnlich hängt 
an einer vieredfigen, von weißen Hanffäden geflöppelten Kordel, ein Be: 
feftigungdmittel, dad, wenn auch echt jchlefiich, doc) für diefe Zeit an und 
für ſich verdachterregend tft. 

Mir fommen nunmehr zu dem zweiten Stempel, der durdy Verände: 
rung ded Namens in BOLEZEA—I: entftanden ift. Entſchieden echt 
find von den imBefiße des Staatsarchivs befindl. Urkunden die Siegel von 

Leub. 75, Reg. 616, 1244 o. T. Schultz giebt fälſchlich Reg. 617, 
die Regeften Leub. 74. 

Leub. 80a, Reg. 698, 1249. Juni l. Schulg giebt durch Verwech— 
felung mit Leub. 80b, 702 ald Regeftennummer an. 

Leub. 80b, Reg. 702, 1249. Juni 15. Schultz giebt fälfhlic 689 
ald Regeitennummer an. 

Leub. 78, Reg. 662, 1247. Det. 18. Allerdings ift bei der leßteren 
Urkunde die Befeftigung in dem jeßigen Zuftande nicht echt. Es find zwei 
vieredige Löcher in den unteren Rand geichnitten, aber nur durch da eine 
derjelben find die rothen Schnüre des Siegeld einfady durchgezogen und 
nachher durch einen Knoten verfnüpft. Die Regeften vermuthen deöhalb 
wohl nicht mit Unrecht, daß der eine Schnürenftrang ſich durchgeſcheuert 
babe, was bei den jehr loder geiponnenen Seidenfäden nicht zu verwun— 
dern wäre. | 

Undatirt ift die Urkunde Trebn. 125, die in der ſchönen Minuskel— 
ichrift der echten Urkunden Boleslaws geichrieben, dad zweite Siegel an 
ſchwarz-⸗weiß-rothen Seidenfäden führt. 

Grünhagen glaubt (Zeitichrift VI, 160) in Webereinftimmung mit 
Meitzen (Cod. dipl. Sil. IV, 247), diefe Urkunde in dad Jahr 1253 ſetzen 

12* 
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zu müſſen!). Die fpätefte Urkunde, die ein Siegel diefer Art führt, ift 
Grüffau 5 von 1254. Febr. 6. Dieſe Urkunde jedoch wie die ihr fehr 
ähnliche Grüſſau4von 1249, Reg. 687, deren Siegeldefect und daher nicht 
zu claffifieiren ift, zeigt in Format und Schrift ein von den fonftigen echten 
Boleslaw-Urkunden weſentlich verfchiedened Aeußere. Auc) zeichnet fie 
fi) durd) die Audfertigungdformel datum per manum domini Valen- 
tini notarii aus, die in feiner der bisher beiprochenen echten Urkunden 
vorfommt, ſowie durch die ungewöhnliche Invocation: in nomine sancte 
et individue trinitatis. Jedoch würden dieſe Gründe nicht binreichen, 
um einen Verdacht gegen die beiden Urkunden wachzurufen. Auffallender 
aber ift, daß beide Urkunden, die doch 5 Fahre auseinander liegen, wörtlich 
befielben Introitus ſich bedienen, der aud nicht einmal annähernd in 
irgend einer anderen Urkunde Boleslaw's fi) wiederfindet. Dad Siegel 
von Grüffau 5 ift jehr dick und kann recht wohl durch eine geſchickte Be: 
nußung eined echten Eremplared entitanden fein. Weber die Echtheit ded Sie: 
geld von Grüffau 4 läßt ſich beftimmted nicht fagen, da man wegen der Defecte 
ed nicht einmal einer beſtimmten Art zutheilen kann. Jedoch ift die Wachs— 
mifhung dieſes Siegeld, ſowie des mitanhangenden — auch ſehr zerftör: 
ten — Siegels Conrads (von Paſſau) nicht nur von dem der Siegel bei— 
der Herzöge aus dem Jahre 1249, ſondern von dem aller andern Siegel 
derſelben völlig verſchieden. Eine abſolute Glaubwürdigkeit kann ich bei— 
den Urkunden nicht vindiciren. 

Ebenfalls wegen der Defecte nicht zu claſſificiren iſt das Siegel von 
Heinr. 3, Reg. 654, 1247. Apr. 29. Da jedody weder Urkunde noch 
Stegelbefeftigung irgend einen Zweifel erwecken, fo ftehe ich nicht im min- 
deften an, dad Siegel den echten dieſes Stempeld zuzufchreiben. 

Auch dad an Trebn. 111 (ohne Fahr) hängende Siegel fann man 
wegen der Defecte nicht claffifieiren, doc} kann man jehen, daß ed dem 2. oder 
3. Stempel angehören muß. Es iſt ein Fleiner, etwa 14 Zoll breiter und 
6 Zoll langer Pergamentftreifen mit 6 Linien feiner Curſivſchrift beſchrie— 
ben ohne Invocation und Promulgation einfach beginnend: Nos Boles- 


1) Ich möchte fie in dad Jahr 1249 oder 1250 verweifen. Mit erfterem Jahre hört 
bie ſchöne große Minuskeljchrift in den Urkunden Boleslaws auf, und 1250 in den Ur- 
kunden ſeines Bruders Heinrich ILL, die entichieden derfelben Hand entftammen. 
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laus d. g. dux Slesie presentibus profitemur quod etc. Nod) dazu 
wird in der Siegelanfündigung diefed Schriftitüd litera genannt, während 
doch dad in der Form ähnliche Leub. Y5b (fiehe ſpäter) wenigftend nur 
von cedula fpridt. Der Abichnitt der Urkunde zeigt, daß dad Siegel ein 
abhängended geweſen, augenblicklich hängt mit Zwirndfäden an den unten. 
aus dem Siegel berauöftehenden Pergamentenden angenäht Dad oben bes 
ſprochene Siegelfragment. Ob ed dad uriprüngliche Siegel ift? 

Nur ein Siegel der 2. Art muß man entjchieden in dad Neid) der 
Fälihungen verweilen: 

Mattb.: Stift Bredlau2, 1253, Febr. 26. Das Siegel Boledlams 
ift entichieden erft fpäter angehängt. Schon bei der oberflädylichiten Be: 
trachtung zeigen ſich die rothen Seidenfäden in Farbe und Feinheit weſent— 
lich von denen der übrigen anhängenden Siegel verjchieden. Die Anhän: 
gung geihah dadurch, daß man den einen Fadencompler loöjchnitt, dad 
eine Ende durch die Urkunde hindurdygog und wiederum mit dem andern 
verknüpfte (der Kuoten — entſchieden ein alter — ift noch fihtbar). Man 
war dabei, wie bei Leub. 78, wegen der durd) dad Verfnoten entftehenden 
Verkürzung der Fadenftränge gendthigt, die Anhängung abweichend von 
der der anderen Siegel und möglichſt einfady zu machen. Der Grund der 
fpäteren Anhängung war wohl der frühzeitige Verluft diefed Siegel. 
‚Denn daß, wie Korn, Breöl. Urkb. S. 15, behauptet, außer diefem 
Boledlawfiegel nur noch die Siegel ded Wladislaw und der Anna (deren 
Bruchſtücke nod anhängen), die andern (3) jedody nie-angehängt geweſen 
wären, iſt entihieden ein doppelter Srrthbum '). Eritend find die ſämmt— 
lich nody erhaltenen Eeidenfäden auf den entiprechenden Stellen durch 
das Aufgießen ded heißen Wachjed anderd gefärbt und zweitens ftammt 
dad Bruchſtück des herzoglichen Siegeld entichieden von dem zweiten Sie: 
gel Herzog Heinrichs IIL?). 

Daß übrigend der Abdrud ded Siegeld ein echter durch Hinterkfeben 


ı) Korn behandelt auch die Urkunden Matth. 2 und 3 fäljchlich wie zwei Ausferti« 
gungen einer Urkunde, während dod; leßtere auf die erftere Bezug nimmt. 

2) Einen Ähnlihen Irrthum begeht auch Stenzel, indem er (Heinr. Gründbch. 
©. 39) das Bruchſtück des Siegeld Konrads von Slogau für dem Boleslawfiegel an- 
gehörig erklärt. 


r 
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von anderem Wache bewerfitelligter ift, kann ich troß der auffallenden 
Die faum annehmen. Zur Annahme einer felbitftändigen Fälſchung 
zwingt mid) vielmehr der Umftand, daß dad I des Namend zwar deutlich 
ſichtbar ift, aber auf einer dem Buckel des dritten Stempeld gleihenden 
Erhöhung fteht, ald fei ed erft in einen Stempel diefer Art hineingravirt, 
oder vielleicht dur Abjchaben des durd die audgefallenen Buchſtaben 
entitandenen Buckels auf dem fertigen Siegel bergeftellt. 

Die dritte Sorte unterfcheidet ſich ja von der zweiten, wie oben ſchon 
gejagt, nur durch den Buckel, welcher durch dad Audfallen des für dad I 
ded Namend zur Rechten ded Herzogd eingeſetzte Stück entftanden ift. 

Unverdädhtige Siegel diefer Sorte find mit Sicherheit nur wenig 
anzuführen. Zunähft Grüffau 6, 1256 ohne Tag und Grüffau 7. 
1263 April 14. Beide per manum magistri Ludewici auögeftellt, 
der 1256 Phyſicus und Gapellan, 1263 aber Notar genannt wird, da 
wahricheinlich der in Grüffau 6 bereits berüclichtigte Tod ded Notard 
Balentin') inzwifchen eingetreten war. 

Alle übrigen Urkunden müflen ald mehr oder weniger verbächtig be= 
zeichnet werben. 

Der Stempel, dem die ihnen anhängenden Siegel entitammen, ift 
nad) einem echten Siegelabdrucke gefertigt, jedoch ift durch die Abformung 
von dem Siegel bei der in jener Zeit mangelhafteren Technik der Ab: 
formung und bei den vielleicht fchon etwad verwilchten Zügen ded Origi— 
nald, dad Relief bei dem Siegelbilde ſowohl ald befonderd bei der Um: 
ſchriſt ein weit [hwächered geworden, fo daß beſonders letztere einen ganz 
anderen Eharafter erhalten hat: fie ift fpiger und dünner, d. h. weniger 
folbig geworden. Bei dem Siegelbilde hat bejonderd die ein fehr 
ſchwaches Relief zeigende Schwerticheide fehr gelitten, jo daß fie faft nicht 
mehr fihtbar erfcheint. Auch ericheint die untere Fenfterhöhle ded Thurmd 
rechtd vom Herzoge breiter ald auf den echten Siegeln aller Arten. 
Außerdem ift der Buckel, der fih wohl auf dem Driginalfiegel etwas 
platt und breit gedrückt hatte, bei ven falſchen Siegeln breiter ald auf den 


1) Der ‚Herzog ſchenkt dem Klofter Grüffau unter andern 30 Hufen, von denen der 
Notar Valentin bis zu feinem Tode die Nutznießung haben folle. 
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echten und wad ein bedeutended Moment für die Unterfuchung abgiebt, 
die äußere Umfafjungölinie, die auf den echten Siegeln aller Stempel 
deutlich zu ſehen it, ift anf keiner der Fälſchungen diefed dritten Stempeld 
zu entdecken. Entweder hat der Former dieje Kinie beim Abformen nicht 
mit gefaßt, oder der Stempelichneider hat fie — etwa weil fie nicht rings— 
um gleicy gut erhalten war — mit weggeſchnitten. 

Als entichieden falih find nun zu bezeichnen Yeubud 83, 1251. 
27. Dec., der Schrift nach eine Fälihung des 15. Jahrhunderts, durch die 
Dice ded Siegeld an die gleihaltrige Fälſchung des Leubufer Stiftungd- 
briefed erinnernd. 

Ebenfo ift aub Grüffau 8, 1265. 6. Janr. eine Fälſchung des 
14. Jahrhunderts wie aud der Schrift mit dem zweiftöcigen geſchlofſſe— 
nen a klar hervorgeht. Auch die Faflung der Urkunde ift eine ganz un: 
gewöhnliche, befonderd ift der Schluß ganz eigenthümlich formulirt: 
Facta est autem hee empeio in Richenow anno domini 1265 in 
die sancto Epiphanie domini, confirmata vero a nobis in 
Haynow testibus empecionis et confirmacionissubseri ptis videlicet 
... folgen ganz unmwahriheinlihe Zeugen ... Super quo facto, ut 
firmius roboretur sepe dieto domino abbati et conventui presen- 
tem litteram nostri majoris sigilli appensione contulimus 
roboratam. Was joll dad majus sigillum, da Boleslam nie mit 
einem minus gefiegelt? | 

Drei andere Urkunden, deren Siegel jämmtlihe oben angegebenen 
Eigenthümlicyfeiten der falfchen Siegel diefer Art an ſich tragen, find 
Leub. 95, 1274. 29. Juni; Vinc. 99, 1278.22, Zuli und Trebn. 330, 
1278. 26. Dez. (in extremo tempore vite nostre constituti). 

Alle drei zeigen die Curſive ded 13. Zahrh., die aber, troßdem bei 
allen dreien der Magifter Nicolaud der Auöfertiger gewefen zu fein 
fcheint '), bei allen dreien einen ganz verſchiedenen Charafter trägt. Alle 
drei haben fein Prodmium fondern nur die Promulgation: Noverint 
universi presentes ac posteri hunc literam (Keub. 95%; hujus 


— 


2) Bei Leub. 95° und Trebn. 130 iſt dieſes auedrücklich durch per manum ıc. ge- 
ſagt, bei Vinc. 99 erſcheint er unter ben Zeugen. 
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scripti seriem Vine. 99; hanc paginam Trebn. 130) inspecturi, 
wobei allerdingd noch Leub. 95° die Invocation: In nomine domini 
amen fehlt. ine definitive Entiheidung über ihre Echtheit wage ic) 
nicht zu fällen. 

Ebenfomwenig ift diefed der Fall bei Leub. 94, 1268 0.8. Es ift diefed 
die bei Steinbeck, Geſchichte des fchlefiihen Bergbaus I, 72 und Cod. 
dipl. Morav. IV, 16 gedruckte Sonfirmation ded Iglauer Bergrechtsſpruchs, 
der ebenfalld im Originale (Keub. 130) erhalten it. Was gegen die 
Echtheit ded Siegeld ſprechen könnte, wäre, daß der Budel jo breit wie 
auf den unechten Siegeln ift, und daß man auch hier den äußern Rand 
nicht ſehen kann. Indeß machen die dickeren fernigen Züge der Um: 
ſchrift etwas mehr den Eindruck der Echtheit. 

Dad mit anhangende Siegel feined Sohnes Heinrich (ded Ipäteren 
Heinrich V) kommt allerdingd noc einmal an einer unverdäcdhtigen Ur: 
funde vom 3. Mai 1278 vor, wo Heinrich ſich nach dem 1277 an ihn 
und feinen Vater temporär abgetretenen Sauer dominus de Jawor 
nennt, allein dad Vorkommen dieſes Siegeld mit dem Titel dux im 
Jahre 1268 ift verdächtig, weil nody 1267 Heinridy mit einem Fleineren 
Siegel mit der Umfchrift + S. HERICI DOMICELLT fiegelt, alfo da: 
mald nod) nicht zur Volljährigkeit gelangt zu fein jcheint. | 

Auch ift die Befeftigung der Siegel, fo oft fir aud) in den Archiven der 
Klöfter Leubus und Trebnik vorkommt, für Herzogdurfunden diefer Zeit 
eine fehr verdaͤchtige. in Pergamentitreifen, etwa 2 Finger breit, ift 
in der Mitte faft ganz gefpalten, fo daß die beiden neu entftandenen 
fingerbreiten Streifen nur nod am oberften Ende zufammenhängen. 
Diefe Streifen find nun analog der jonftigen Befeftigungdart mit Per: 
gamentjtreifen jo durch die Urkunde gezogen, daB beiderfeitd ein Streifen 
berabhängt, wobei dad Kopfende, in der Verlängerung ded Schnitts 
gefnickt, auf der Rückſeite der Urkunde hervorfteht. 

Der bier trandfumirte Iglauer Sprudy enthält übrigend mehrere 
Abweichungen von dem Originale, darunter eine welentlihe: ftatt de 
septima parte ded Originald lieft die Gonfirmation de septem partibus. 
Was aud auffallend erfcheint, ift, daß Boleslaw jagt, er habe ven 
Iglauer Sprud) erhalten, jura que in montibus inventis habentur 
... de Jgla ipse recepimus in hec verba, während doch nicht er der 
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Empfänger war, jondern dad Klofter Leubud, dad ihn nur nachträglich 
zur Confirmation veranlaßt hat oder dody haben fol. Was die Schrift 
anbetrifft, fo kann jie nody ſehr wohl der zweiten Hälfte ded 13. Zahrh. 
angehören. 

Es bleiben und nod drei Urkunden ded Magdalenerinnenklofterd zu 
Naumburg übrig, die alle drei nur mit einem näher nicht zu beftimmen: 
den Siegelfragment Boledlamd verjehen find. Nurvon Magd.Naumb.1. 
Reg. 661, 1247. Det. 9. können wir wenigftend fagen, daß ed dem erften 
Stempel niht angehört. Wie diefe in den Regeſten für echt hat paffiren 
fönnen, ift mir unbegreiflih. Priorin und Gonvent trandfumiren 
eine Urkunde zweier Herzoge, deren einer — die Urkunde redet auffallen: 
derweife nur von eigillum nostrum — ſo freundlich ift, fein Siegel 
daran zu hängen! Noch dazu fehlt dem Vidimus jegliched Datum. 
Die hier zur Anwendung gebradhten verbächtigen Zintelinien finden fid) 
auch in der ebenjo verbädhtigen Urkunde Magd. Naumb. 5, Reg. 689, 
1249 o. Tag., deren Schrift der der oben beſprochenen Urkunde fehr 
aͤhnlich ift, wenn ich fie auch nicht gerade einer Hand zufchreiben mödhte. 
In dem Gebraudye der zweierlei d. in der Seßung von v und u am 
Anfang der Wörter befinden fih die Schreiber durchaus in Ueber: 
einftimmung. Dad Protokoll der leßtgenannten Urkunde bietet aud) noch 
einige verbädhtigende Momente: anno gracie, excepimus...ab omni 
servicio et subdieione nostrorum, und der Schlußſatz wo ed 
von den Zeugen ') heißt resignantibus prefatam villam domui me- 
morate. Entweder fie hatten dem Herzöge refignirt und diefer ſchenkte 
oder fie refignirten und fehenkten dem Klofter und der Herzog beftätigte. 
Nicht aber konnte der Herzog ein Dorf zum Andenken feiner Familie 
ſchenken, auf dad gleichzeitig und durch eine gelegentliche Anmerkung 
Untertbanen refignirten.. Noch dazu ift nit einmal zu eriehen, 


1) Auch diefe möchte ich ald verbächtig bezeichnen. Zum wenigſten muß ed auf- 
fallen bei der fonftigen Gleihförmigkeit der Zeugenregifter Boleolaws, daß wir bier 
Männern gegenüberftchen von denen wir mehrere nie, einzelne nur noch zweimal, 
allerdings in demfelben Jahre und in völlig unverdächtigen Urkunden ald Zeugen 
Boleslaw’fher Urkunden finden. Sollte nicht jene Urkunde aus diefen Leub. 80? und 
80* geſchöpft haben? Dann möchte ich die Wahl des Ausftellungsorts Grofjen bei 
jener dem Auftreten des Otto filius Conradi de Crossen in dieſen zufhreiben. 


186 Die Siegel Boleslaw des II. von Schleſien. 


wer denn überhaupt refignirte, die beiden feßtgenannten oder fämmt: 
liche Zeugen? Wohl ift ed möglih, daß die Verleßung der Ur: 
Funde die Schweitern zu einer jpäteren Nachahmung gezwungen bat, wie 
fie die Regeiten 1. e. in Magd. Naumb. 4 erfennen wollen, indeß be= 
nimmt dieſe Fäljchung den für die Unechtheit ihrer Vorlage aufgeftellten 
Gründen nidtd von ihrer Stärke, im Gegentheil fie vermehrt diefe nur, 
da fie und dad große Intereſſe zeigt, dab die Schweitern an dem Beſitze 
diejer Urfunde nahmen. Beide Urkunden übrigens, Nr. 4 und 5, führen 
zur Befeftigung des Siegeld geflöppelte Ligen, deren Verdächtigkeit ic) 
ſchon oben hervorhob, Nr. 5 ſchwarz und weiße platte Kite, Nr. 4 grün 
und weiße mit rothen Fäden fünftlich verflocdhtene rundliche Kordeln. 

Zum Schluffe will ich bier nod) zwei Fälfchungen erwähnen, deren 
eine Leub. 15 allerdingd mit dem bier beſprochenen Siegel Boleslaw's 
des II. verjehen ift, die jedoch ſo gut wie die gleichlautende, aber mit dem 
bet Schul Tafel II. Nr. 4 abgebildeten Siegel verfehene Urkunde 
Leub. 16* eigentlich nicht auf Boledlam den II. jondern auf feinen 
gleichnamigen Urgroßvater gemünzt zu fein ſcheint. Gewißheit hierüber 
fann man nicht erhalten, da dad vorgegebene Jahr 1213 nad) dem Tode 
des einen und vor der Geburt des andern fällt, Mit ven Regeſten 733 bin 
ic) darin völlig einverftanden, daß beides Fälihungen jpäterer Zeit find, 
aud) daß dad Eremplar Leub. 16° das jüngere fei, wofür fi) gerade die 
Anhängung eined paflenderen Siegeld und die Verbeflerung ded auf: 
fallenden Domans in Meleh geltend machen läßt. Die Schriftzüge (be: 
fonderd der zweiten Ausfertigung) deuten — was fi) allerdingd bei der 
ſichtlich archaiſirenden Schreibart kaum mit Sicherheit beurtheilen läßt, 
auf dad Ende des 14. Jahrh. hin. Gleicher Zeit könnten auch etwa die 
Siegelihnüre beider Siegel entftammen. Das Stegel dagegen, (d. h. die 
Siegelplatte) der Urkunde Leub. 15, ift echt. Wir ftehen bier einer 
Faͤlſchungsmanier gegenüber, die mir anderweitig noch nicht vorgekommen 
ft. Man hat nämlich aud der glatten Hinterwand ded echten Siegeld 
vorſichtig und’ ohne die Vorderſeite zu verlegen einen fingerbreiten Streifen 
Wachſes von oben nad) unten, wahrſcheinlich mit einem erwärmten Mefler 
herausgeſchnitten und fo die alte Verknüpfung mit der Urkunde gelöft. 
Mit den Reiten ded Wachſes — aber augenjcheinlih noch unter 
Zufaß von etwas frifhem, da der Streifen durch etwas dunflere Farbe 
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fi verräth. — hat gan nun nad Einfnüpfung neuer Schnüre in die 
gefälichte Urkunde, dad von der echten Urkunde loögetrennte Siegel mit 
jener verbunden und durch — noch fihtbared — Glätten und Schaben die 
Spuren der Einfügung zu verwilhen geſucht. Das falihe Siegel von 
Leub. 16° zeigt in feiner Weife etwad Auffallendes, 

Ich habe in obigem Aufſatze verfuchen wollen, die Siegelfunde ald 
einen wejentlichen Factor der Urfundenfritif zu erweilen, und ich hoffe 
im Intereſſe der Sache, daß diejer Verſuch mir gelungen fei. Vielleicht 
daß ich hier und da etwad ſcharf in meinem Urtheile geweſen bin, aber 
man möge bevenfen, daß der Gärtner. wenn er ernftlih Unfraut aud: 
rotten will, ftetd auch dieſes oder jened Pflänzchen wird entfernen müflen, 
dad erhalten zu können anderen, vielleicht fogar ihm jelbit, angenehmer 
gewejen wäre. 


VIII. 


Zur Geſchichte des Breslauer Aufſtands von 1418 
nebſt urkundlichen Beilagen. 
Von Profeſſor Dr. Grünhagen. 


Für unſre ſchleſiſchen Geſchichtsquellen gilt nicht die ſonſt ſo natürliche 
Vorausſetzung, daß dieſelben mit der fortſchreitenden Zeit immer reich— 
licher fließen, vielmehr haben wir für dad XIII. und die erſte Hälfte ded 
XIV. Jahrh. in der Chroniea Polonorum (oder wie fie in den Mon. 
Germ, heißt Chronicon Polono-Silesiacum) und in der Chronica 
prineipum Poloniae viel reihhaltigere Nadyrichten als wir fie für dad 
Ende ded XIV. und dad XV. Zahrh. aufweilen können. Hier find wir 
eigentlich ganz allein auf die immer noch dürftigen Annalen des Roficz 
angewiefen, der noch Dazu nur in fehr fehlerhaftem Abdrucke bei Sommers: 
berg und erhalten ift, während das filtere Manuffript verloren gegangen 
ift. Die wichtige Zeit der Bredlauer Verfaſſungskämpfe 1389 — 1420 
fennen wir eigentlich allein aud den Urkunden und jelbft für die Revolu- 
tion von 1418, den größten und blutigften Aufftand, der je in den Mauern 
Breslaus gefpielt hat '), haben wir abgejehen von einigen bürftigen Zei: 
len bei Roficz und Dfugosz *) aud) wieder nur Urkundliched, nämlidy eine 


1) Bezüglich des thatſächl. Hergangd kann ich nur auf die älteren Darftellungenz. 2. 
in Menzeld topogr. Chronif — und meinen Auffag über die Bresl. Berfaffungstämpfe 
(Grenzboten 1859, Nr. 2) verweilen, dad Strafgericht von 1420 behandelt dann noch 
eingehender ein Aufiag von mir: Abhandlungen der vaterl. Geſellſchaft 1868, ‚Heft 2. 

2) Minded, der Augenzeuge geweien zu fein behauptet, (Reben Sigismunds bei Menden 
Ss. I, 1135) giebt nur das Datum und die Zahl der Enthaupteten an, 
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Notiz im liber proseriptionum und dad Straf-Urtheil, welhed König 
Sigidömund 1420 über die Empörer füllte. Was wir von Einzelnheiten 
des wichtigen Greigniffed kennen, ift einer Duelle entnommen, auf die, wo 
ältere Zeiten in Frage fommen, ein gewiffenhafter Hiftorifer fehr ungern 
fi) beruft, nämlich Pold Bresl. Jahrbüchern, und wenn Füldner in feiner 
ſchleſ. Bibl. ähnliche Einzelheiten einem „alten Manuffripte” entnommen 
zu haben verfichert, jo beruhigt und aud) died jehr wenig. Wir wiffen in 
der That nicht, woher der Bericht bei Pol, der dann mit geringen Verän: 
derungen in den meiften der zahlreichen bandichriftlihen Chroniken ſpä⸗— 
terer Zeiten wiederfehrt, entnommen fein mag. Allerdingd finden fi) 
einerfjeitd viele der darin erzählten Umftände in Faberd handſchriftlichen 
aber viel verbreiteten Origines Wratislavienses wieder, wodurd) dad 
Alter um ein halbed Jahrhundert weiter hinaufrückt, andrerjeitd gewinnt 
die Autorität ded Berichted durd die Wahrnehmung, daß er die Namen 
der Berurtheilten wenn audy nicht ohne Abweichungen jo doch im Wefent: 
lichen übereinftimmend mit der Straffentenz von 1420 wiedergiebt, aber 
freilich für alle die verfchiedenen Einzelheiten, die er anführt, entbehren 
wir doch der Bürgichaften, die ein kritiſcher Hiftorifer verlangen muß, und 
wir haben daher alle Veranlaffung und weiter umzufehn, ob wir nicht 
vielleicht in der Ferne gleichzeitige und authentifche Berichte finden, wie 
wir fie bet und vergebend juchen. 

Eine ſolche Bemühung würde unter anderen Umftänden wenig Erfolg 
verfpredhen, denn draußen im Reiche kümmerte man fid) um dad, was in 
dem entlegenen Breslau vorging, jehr wenig, doch walteten damals ganz 
bejonderd günftige Umftände ob, infofern bei dem Strafgerichte, welches 
im 3. 1420 König Sigiömund über die Empörer von 1418 bier abbielt, 
Gefandte aud allen deutihen Landen hierher zu einem Reichötage in 
Sachen der Huffiten berufen anweſend waren und fo dad ganze Ereigniß 
näher in den Gefichtöfreid aud) von Fremden gerückt wurde. 

" Sn der That ift ed gelungen aus z. Th. fehr entlegenen Orten einige 
Duellen über jened Ereigniß zu fammeln, von denen icy bier nun Nach— 
riht geben und die daraus zu gewinnenden Refultate kurz angeben möchte. 
Es handelt fid) dabei vornaͤmlich um folgende Stücke: 

1) den in niederdeuticher Sprache geichriebenen Bericht ded Franzis: 
fanerd Rufus in den Lübeckiſchen Chroniken, beraudg. von Grautoff, 
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Th. II. 489, und damit dem Sinne nad) volllommen übereinftimmend 
den lateinifhen Bericht ded niederdeutihen Ehroniften Hermann Corner 
bei Eccard corp. histor. II. col. 1232, 

2) eine Stelle aud ded Abts Ludolf von Sagan (Mitte ded XV. Jahrh.) 
größerer Schrift de longevo schismate. Diefelbe ift nur handſchrift— 
lich vorhanden und zwar in der Markus-Bibliothek zu Venedig. Palady 
theilt in feiner italien. Reife Einzelned daraud mit, und was von Silesiacis 
in jenem Manuffripte neben der gedachten Schrift fidy noch befindet, hat 
Wattenbach in den monum. Lubensia zum Abdrude gebraht. Die 
Stelle über den Bredlauer Aufitand hat mir vor einer Reihe von Jahren 
Herr Prof. Dr. Roepell die Güte gehabt zu verihaffen. (Vgl. unten 
Deilage 1.) | 

3) Einen Brief des Bredlauer Bürgerd Peter Rafter, genannt Mol: 
fchriber, an den. Rath zu Görlik vom 19. Febr. 1420, den id) vor 2 Zah: 
ren in der großen Briefſammlungs-Handſchrift der Görliger Stadt:Bibl. 
(212) gefunden. (Vgl. unten Beil. 2.) 

4) Die Nahfchrift zu einem Berichte der Straßburger Geſandten bei 
dem Breölauer Reihötage vom 5. März 1420 aud dem ftädtifchen Archive 
zu Straßburg mir freundlidhft mitgetheilt durch Profeflor Dr. Weizſäcker 
in Tübingen, den Heraudgeber der Reichsakten. (Vergl. unten Beil. 3.) 

Es wird nun möglich fein dad Neue, wad und jede diefer Quellen 
bietet, furz und beitimmt hervorzuheben. 

1) Die erwähnten niederdeutichen Chroniken haben den Vorzug und 
über die Entftehung ded Aufitandes einen ſehr glaubhaften Umftand nach— 
zutragen, indem fie andeuten, daß der damalige Rath einen Plan zur all: 
mählichen Tilgung der bedeutenden ftädtiihen Schuldenlaft ausgedacht und 
deßwegen eben jene neue Steuer eingeführt habe, die dann fo große Er: 
bitterung hevorgerufen. 

2) Aus dem etwad ſchwülſtigen Berichte Ludolfd von Sagan dürfte 
ald das MWichtigfte die Auffafjung hervorzuheben fein, ald habe König 
Menzel die Breölauer Revolution von 1418 ald fait accompli hinge: 
nommen und gewiflermaßen anerkannt. Bekanntlich haben die Huffiten 
fpäter dad ftrenge Auftreten Sigiömundd in Bredlau mit für die gegen 
den Letzteren aufgelegte Klagepunfte verwerthet und behauptet, König 
Sigidmund habe eine Anzahl Breölauer Bürger hinrichten laffen um Ber: 
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geben willen, für welche diefelben bereitd von Jenes Vorgänger Wenzel 
Amneftie erlangt hätten. Diefer Vorwurf wird und erklärlicher, wenn 
wir nun aud) von anderer Seite einer ähnlichen Auffaffung ded Sachver— 
balted begegnen, ja der Abt drückt ſogar einen Zweifel daran aus, ob wirf: 
lich alle die 1420 Hingerichteten der ihnen zur Laft gelegten Verbrechen 

überführt worden feien. 

3) In dem Görliger Brief vom 19. Febr. 1420 berichtet Peter Raſter, 
genannt Mühlichreiber, er vermöge den einen der ihm vom Görliger 
Rathe überfandten Briefe nicht zu beitellen, da Adreffat von des Königs 
wegen verhaftet fei und er nicht zu demfelben gelangen könne. Es wird 
bieraud vielleicht der Schluß erlaubt fein, daß auch in den höheren Schich— 
ten der Bevölkerung ſich Gompromittirte befunden haben. Ferner bericd: 
tet P. Rafter, der König habe viele Keute aus der Gemeine gefänglich ein: 
gezogen, „was er Damit meine, fönne man noch nicht wiflen.‘ Auf welde 
Anklage hin jene Leute verhaftet worden, darüber kann unjer Gewährd: 
mann wohl faum im Zweifel geweſen fein, wohl aber ſcheint ed nach jener 
Aeußerung, ald hätte man auch in Bredlau noch gezweifelt, ob der König 
die ganze Strenge des Gefeßed werde walten laffen. Endlich erzählt 
unfer Briefiteller no, von den Verhafteten jeien Einige gegen Bürgichaft 
wieder freigelaffen worden, bei Anderen aber von dem Könige feine Bürg- 
haft angenommen worden. 

4) Der Straßburger Geſandtſchaftsbericht giebt und dann troß feiner 
Kürze eine Reihe höchſt ihägbarer Notizen. Unfer Gewährömann be: 
richtet, der König habe bei Gelegenheit des Prozefled bei andern jchlei. 
Städten anfragen lafjen, was er zu tbun habe. In diefem Punkte find 
wir nun durd die Strafjentenz jelbft noch genauer unterrichtet, wir wiflen, 
daß der König Rathmänner aud den Städten der beiden unmittelbaren 
Fürftenthümer Breölau und Schweidniß-Sauer zur Fällung der Straf: 
jentenz direct zugezogen hat. 

Bon hervorragender Wichtigkeit ift dann aber die Nadyricht, daß bie 
Hinrichtung der 23 Aufrührer auf dem Plabe vor dem Rathhaufe erfolgt 
jei; im Gegenfaße zu der fonftigen, wejentlich auf dem erwähnten Bericht 
bei Pol beruhenden Tradition, welche nur die Verkündigung ded Toded: 
urtheild rejp. die Geremonie des Stabbredyend auf dem Ringe und zwar 
an der Ede des Eliſabetkirchhofs, dagegen die Exekution felbft auf dem 
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Hofe der kaiſerl. Burg (an der Stelle der heutigen Univerfität) vorgenom: 
men werden läßt. Allerdingd war die Meinung über die Lokalität nidt 
ungetheilt. Krato von Kraftheim in feinem Abriß der Geſchichte Bred- 
laud in Briefform ') läßt den König Sigismund aus dem Haufe der 
Kath. Wolf am Ringe dem graufen Schaufpiele zufehen und Leonh. Affig, 
Syndikus in Bredlau am Ende des XVII. Jahrhunderts, der dieſe Stelle 
kennt ?), läßt die Sache unentichieden; nun jedody werden wir nad) dem 
Berichte ded Straßburger Gejandten, in dem wir einen Augenzeugen ver: 
mutben dürfen, daran fefthalten, daß die Erefution wirklih auf dem 
Ringe ftattgefunden. 

Ferner erfahren wir erft aud dem Berichte, daß der König zwar bei 
den Geflüchteten dad gefammte Gut confideirt, dagegen nicht bei den Hin: 
gerichteten, fondern deren Gut ihren Erben gelaflen habe. 

Der legte Paſſus unfered Gejandtichaftöberichted ſetzt dem Verſtänd— 
niß einige Schwierigkeiten entgegen; derfelbe lautet: ouch wissent von 
den also gerichtet ist, das do unser herre der kunig het tun be- 
stellen, das nieman horte den sinen weder schrigen noch klagen, 
denn reht ein stille swigen, als ob nit do geschehen were. Id 
möchte zunächſt fonjiciren für den sinen der einen oder vielleicht auch 
deheinen, und bezüglich der erften Worte müßte man entweder hinter 
von den ein Relativum wie z. B. abe den ergänzen oder wie Dr. Grote: 
fend vorſchlägt, ftatt von den vor dem Iefen. Dann würde der Sinn 
fein: auch wifjet, daß bevor die Hinrichtung erfolgt ift, der König hat Bor: 
fehrungen treffen laflen, daß Niemand hörte deren Einen jchreien und Klagen, 
vielmehr herrfchte ein rechted Stillichweigen, ald ob da Nichtö geichehen wäre. 

Mit diefer Deutung würde dad, wad in zahlreichen handichriftlichen 
Chroniken?) und aud) bei Kloſe II 372 erzählt wird, ver Kaifer fei erftaunt 
über die Standhaftigfeit der Berurtheilten, deren Keiner geklagt oder um 
Gnade gefleht habe, alerdingd nur dem Fleineren Theile nad) zufammen: 
ftimmen. 





%) Briefan A. Jenkwitz in Henels handſchriftl. Breslographia renovata, Bibl. 
des Geſch.Vereins. 

2) Chronicon f. 157 auf dem Stadtarchive. 

») 3.8, indem Bericht über die Bresl, Bürger Rebellionen v. 1333 — 1418 ange- 
bängt der Handſchr. der Breslogr. renovata des Henel. Eigenth. des Gejhichtövereins, 
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Uebrigens dürfen wir in Erinnerung daran, daß damald auf dem 
Breslauer Reichdtage neben einer größeren Anzahl von Fürſten, Geſandte 
aud nicht weniger ald 32 Reichöftädten verſammelt waren, für die doch die 
Hinrihtung von 23 Bürgern auf Öffentlihem Marftplag ein bemerfend: 
werthed Schaufpiel jein mußte, die Hoffnung hegen, daß noch ähnliche 
Berichte wie jener Straßburger aus andern reihöftäptiihen Archiven 
an’d Licht fommen werden. Es iſt meine Abficht demnächſt im Anzeiger 
des germ. Mujeumd die Sache anzuregen. | 


Beilagen. 
I. 


Aus Abt Ludolfd von Sagan tractatus de longevo schismate. 
Bei Erwähnung ded Reichötagd, den K. Sigismund 1420 hier gebalten, 
heißt ed: 

A Acivibus et Wratislaviensibus cum tripudio aliarum eivita- 
tum Slesie scilicet recepit homagium sui regni nomine Bohemo- 
rum. Multos tamen Wratisiaviensium incolarum ultra viginti 
capiiali fecit plecti sententia, qui prius vivente adhuc Wentzes- 
lao fratre suo impetum et seditionem dicebantur fecisse Wratis- 
lavie et aliquos de consulatu ibidem ignominiose et contume- 
liose morti contra sancte rationis!) jura et equitum ordinem 
tradidisse. Aꝰ siquidem incarn. domin. 1418 in die S. Arnolphi 
confess. atque pontif. consulibus et unionibus civitatis illius in 
pretorio congregatis populus et turba eivitatis ejusdem in 
effrenata multitudine cum gladiis armis et fustibus in ıpsum 
pretorium violenter irruunt, consules aliquos cepit et non con- 
fessos nee convictos nec sententia condemnatos in ipso foro 
civitatis gladio per spiculatorem truncari fecit. Quod Wentzes- 
laus, dum viveret, impuniter non sine causa forte dimittens ipsi 
Sigismundo etsi non verbo tamen opere vel quasi si non 


1) religionis? 
Bd. XI Heft l. 13 
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committendo tamen obmutescendo comprobaverat. Sane etsi 
justa fuit contra seditionarios ad mortem lata sententia, tamen 
si istorum morte punitorum aliqui, ut quidam volunt, in prima 
nece consulum fueruntinoxii, non mereturquoad hoslata sententia 
collaudari, nisi forte coram judice, qui secundum allegata et 
probata judicare tenetur, de ipsa fuerunt per testimonia legitimo 
modo producta et exaininata convicti, etsi testimonia ista non 
fuerunt civitati subnixa. tum quippe etsi quoad hos sententia 
prefata meretur') injusta, quoad causam tamen ipsam ad cives 
ordinem eam (sic) redarguere non audemus etc. 


Do. 
1420. Februar 19. 
(Görliker Stabtbl. Briefſammlg. 212.) 
An ben Rath zu Görlik. 


Meinen fruntlichen grus mit allir behegelichkeit zuvor. Be- 
sundern lieben herren u. gunner, euwir liebe tue ich zu wissin, 
als ir mir geschreben hat mit eyner ezedil in euwerm briffe 
euwern dyner ezu undirwiesin, wo her die funde, den die brife 
sprechen, zo wissit, der briff, der do spricht Jentsch, und der selbe 
man ist iczunt nicht eynhemisch noch wae in der stat ezu der 
selben ezeit, sundir wenn her kommit und in der stad sein wirt, 
so wil ich en ym gerne antwortten von ewertwegen; adir der 
andir briff, er do spricht Bomgarthen, zo wissit, das her gefangen 
ist u. die stad helt en ynne von des koniges wegen und czu ym 
nicht kommen mochte, adir so ym Got aus gehilfft, zo wil ich en 
ym gerne antworten. Auch lieben herren, welde ich euch gerne 
icht vorschriben von ezitungen, wie is czu Breslaw stunde adir 
bliben worde, ich kun sein nicht gewissin. Noch kan euch nicht 
geschriben von worer czitunge, sundir wissit das unser gnediger 


*) ‚Hier jheint ein Wort wie appellari zu fehlen. 
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herre der konig hot lossen voben vil lewte aus der gemeyne, 
und was her domit menit, das kan man noch nicht gewissin, 
sundir eyn teil synt auskommen und hot sie lossin ausburgen, 
adir die andern wil man nicht ausgeben zu burgen, u. wa“ her 
mit en machen wil, das weis unsers herren gnode wol; nicht me 
kan ich euch geschriben zur desir czeit, sundir wenne ich icht 
hore adir dirfare von worhaftigen sachen und wie is bliben 
wirt, so wil ichs euwer liebe gerne zu wissin thuen. Gegebin 
am Montage noch esto mihi, 


Peter Raster genant Molschriber, 
mitburger zu Bresslaw. 


III. 
1420. März 5. 


Nahihrift zu einem Bericht der Straßburger Geſandten, Peter von Dunczenheim, 
Cunrat Pfaffenlapp zum Ruste und Hans Armbroster, an Meifter und Rat zu 
Straßburg [aud Breslau] feria tereia post dominicam reminiscere anno etc. 20, 
[1420 März 5.] 
Aus Straßburg St.-U, Act. corresp. polit. or. ch. lit. el. e. sig. in verso impr, 
integro, 
Die Nachſchrift auf einem befondern in den Brief eingelegten Blatt. 

Öuch lont wir uwere wisheit wissen, daz unser herre der 
künig vil grosser sachen zu Presselo understot. und besunder 
so ist iD zweien joren ein grosser uflouf geschehen von der 
menige doselbs, das si über den rat liefent und slugent sübenen 
der rete den erbersten die kopfe abe mit irme eigenen gewalte 
und one gerihte und mahtent andere rete von in selbs. das ist 
also dohar gestanden unz das der künig von Behem dot ist und 
unser berre der künig Presselo ingenonimen het und ime ge- 
sworn hant. so het er noch den sachen erfaren, wie sich die 
verloufen hant und wer die sint, die die sache angefangen hant 
zum ersten. und het noch den gestalt und tun vohen die ime 
werden mohtent. der andern vil enweg komen sint. und hat 
do geschicket noch andern stetten in dem lande und het die tun 


frogen. was ime dozu ze tunde sie. die habent ime erkant libe 
13* 
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und gut. als het er uf gester datum etc. 23 personen die kopfe 
lossen abeslahen uf dem placz vor dem rathuse, und den die 
enweg kummen sint, tun ir gut nemen und alles sament uf das 
rothuß tun tragen. aber abe den gerihtet ist, den nimmet er 
kein gut und lot es bi den erben bliben. wie er aber mit dem 
gute tun welle, das er uf daz rothuß het geheissen antwurten, 
weiß man noch nit. Ouch wissent von den ') also gerihtet ist, das 
do unser herre der künig het tun bestellen, das nieman horte 
den sinen?) weder schrigen noch klagen, denn reht ein stille 
swigen als ob nit do geschen were. 


ı) vor dem? vgl. ©. 192. 
2) der einen oder deheinen, vgl. oben ©. 192. 


IX. 


Gegenüberftellung der Zuftände in Myslowitz 
kurz vor und nach Eintritt der preußifchen Herrichaft. 
Bon Dr, Luftig in Myslowip. 


Bei Bearbeitung der Geſchichte von Myslowitz und dem damit verbunde: 
nen Duellenftudium hat ſich mir die Ueberzeugung recht lebhaft aufgedrängt, 
daß ed nicht dad Genie und dad Glüd Friedrich des Gr. allein geweſen, welched 
ihn einen Angrifföfrieg gegen dad weit mächtigere Deftreidy wiederholt 
führen und jchließlidy das ſchwer eroberte Schlefien bleibend behaupten 
ließ, fondern daß zum großem Theil die uralten foliden Inftitutionen des 
brandenburger, urfprünglic doch nur ſehr Heinen, aber meiftentheild ſehr 
gut regierten Ländchens, die Mittel zu fo bedeutenden Erfolgen boten. 
Eine Gegenüberftellung der biefigen Zuftände furz vor und nad Eintritt 
der preuß. Herrihaft wird ed klar machen, wie jehr Oeſtreich in diefer Bes 
ziehung ſchon damald gegen Preußen im Rückſtande war, und wie fehr 
dasjenige Wirken der Staatögewalt, dad man Regierung nennt, fi in 
Oeſtreich fozufagen noch in der Kindheit befand, ald eö in Preußen fchon 
zu männlicher SReife gelangt war. 

Erwiefenermaßen war Myslowitz 3379 jhon Stadt und hat, foweit 
die Nachrichten zurücreichen, ftetd eine, demofratifche Verfaffung gehabt. 
An der Spitze der Verwaltung befand fi) (1576) ein Rath, unter deſſen 
4 Mitgliedern dad Bürgermeifteramt vierteljährlich wechlelte. Neben ihm 
fungirte ald zweite Behörde in der Stadt der Erboogt mit feiner „Bank“ 
(tawica), d. i. mit feinen Beifigern (kawniki Schöffen, scabini), die ge: 
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wöhnlicy Gejchworene genannt werden, und deren Zahl in älterer Zeit 
(1590) 2 — 3 gewefen zu fein ſcheint. Die Thätigkeit des Erbvogtd, an 
deffen Stelle in der 1. Hälfte ded 17. Zahrhundertd — in Bendzin jchon 
in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts — der Yandvogt bemerkbar wird, 
erftreckte fi) über den Kreis derjenigen Gegenftände, die heutzutage. der 
Polizei zufallen. Unter feiner Aufſicht ftand das Gefängnißwelen, auch 
hatte er einen wejentlichen, wo nicht den hauptjädhlichiten Antheil an der 
GSriminaljuftiz '). Die Gejhworenen waren ihm untergeordnet. Sie 
hatten eine doppelte Beftimmung, indem fie, wie erwähnt, Beifißer des 
Erboogted, fpäter ded Landvogted waren, dem Rathe aber ald Sachver— 
fändige nad) allen möglichen Richtungen hin dienten. Sie wurden von 
demfelben mit Ausführung von Bauten, Vermefjungen, Schäßungen, 
Leichenbefihtigungen, Beurtheilung von Verletzungen u. ſ. f. beauftragt. 
Die Amtödauer war bei den Rathömitgliedern jedenfalld 1 Jahr, beim 
Landvogt unbeitimmt, denn die Landoögte fungiren meiltentheild mehrere 
Jahre. Das Gleiche fheint auch bei den Geſchworenen der Fall geweſen 
zu ſein. Die Wahl erfolgte durch die Gemeinde, die Beſtätigung — 
wenigſtens war ed in der 2. Hälfte des 17. Jahrh. der Fall — durch die 
Grundherrſchaft. Meiftend finden die Sigungen beider Behörden gemein: 
ſchaftlich ftatt; in der 2. Hälfte ded 17. Jahrh. nehmen die Gejchworenen, 
auch ohne den Landvogt, immer an den Sitzungen Theil. 

Die Bevölkerung wie ihre Sprache war durchaus polnisch. 

Die Beftimmung der genannten Behörden war die Regierung der 
Stadt im mweiteften Sinne ded Wortes, denn fie übten die Geridhtöbarfeit 
in ihrer höchſten Potenz, d. h. über Leben und Tod, aus, verwalteten die 
Polizei im Drte, forgten für Schule, Kirche, Armenweſen, für Schuß der 
Stadt, Gefangenenweſen, kurz ed gab faft feinerlei Verwaltungszweig, 
der nicht in den Händen der ftädtiihen Behörden lag. Die Stadt bildete 
einen Fleinen Freiftaat (rzecez pospolita), wie fie fi) oft nennt. Es 
fehlen zwar Nachrichten darüber, ob dieſes heutzutage den Städten, wie: 
wohl in engeren Grenzen, durch die Städteordnung wieder verliehene, ſich 
fehr bewährende selfgovernement, auch hier gute Früchte getragen, doch 
ift nicht zu zweifeln, daß dies jo lange der Fall war, ald nicht die Eifer: 
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jucht des geieglicher Ordnung vielfach abgeneigten Adeld dadurch ge: 
wect wurde und er ed für vortbeilhaft eradhtete, den Städten ihre Pri— 
vilegier nach Möglichkeit zu ſchmälern und für ſich auszunußen. 

Durch den Einfluß der Grundherrſchaft, die eine Art Aufſichtsrecht 
führte, deſſen urfprüngliched, jedenfalld nur geringes Maß nicht befannt 
ift, namentlidy der Mieroszowski's, unter denen Chriſtoph während einer 
vieljährigen Beſitzzeit einen großen Theil ver 1617 getheilten, jpäter fehr 
zerjplitterten, ehemaligen großen Herrihaft M. an ſich brachte und 1678 
ein Majorat daraud bildete, fank die Selbftändigfeit der Stadtbehörden 
ungemein, und unter Sohann Chriſtoph, dem Beſitzer ded Majorats, zur 
Zeit der Beſitzergreifung Scyefiend durch Fr. d. Gr., waren die Stadt: 
behörven zu reinen Werkzeugen ded Grundherrn herabgewürdigt, was den 
gänzlichen Verfall des wehrlofen Städtchens zur Folge hatte. 

Wenn nun folder Weife die Stadt für alle ihre Bedürfniffe vom 
geringften bis zum größten felbft Sorge trug, was hatte dann die Regie: 
rung nod) zu thun? Die Antwort ift einfach): fie zog ihre Steuern, Pro: 
viantlieferungen ein, nahm die ihr geftellten Recruten oder ſchon ausge— 
rüfteten Mannſchaften in Empfang und kümmerte fid) um die Stadt nur 
joweit, ald fie dieſe Angelegenheiten intereffirten, in der Stadt befand fi 
daher audy nur ein einziger Faiferliher Beamter, der Einnehmer des 
Grenzzollamtd, deflen die Nachrichten 1642 dad 1. Maf erwähnen. In 
den Patenten, fo hießen die von Zeit zu Zeit hierher gelangenden, in böh— 
mijcher Spradye abgefaßten amtliben Bekanntmachungen, find die dad 
Ubgabenwejen betreffenden Verordnungen ftereotyp, andere dagegen fehr 
iparfam. Am bäufigiten wiederholen fih noch die Verordnungen wegen 
abzuhaltenden Dankgebetes bei der Geburt eined Erzherzugd oder einer 
Erzberzogin, jowie dad Verbot von Luftbarkeiten und Tanzmufifen bei 
einem Zodedfall in der Eaiferlichen Familie. Ein Patent vom 5. Novbr. 
1678 enthält 4 Punkte, deren erfter die Proviantlieferungen beipricht, der 
2. eine Mahnung bezüglic) der abzuführenden verſchiedenen Steuern ent: 
hält, ver 3. vor der in Polen herrſchenden Peft und deren Einjchleppung 
warnt, der 4. den Beitrag zu den Privataudgaben des pleſſer Ländchens 
feſtſetzt. Myslowitz ftand nämlich unter der freiltandeöherrlichen Regie: 
rung in Pleß, welche die Patente nach Anweilung ded Königl. böhmifchen 
Dberamted in Bredlau erließ, da Schlefien zu Böhmen und mit diefem 
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(feit 1526) zu Deftreich gehörte. Pleß bildete auch eine Inſtanz in Strei- 
tigfeiten zwifchen der Bürgerfchaft und dem Gutöherrn. . Daß eine Appel: 
lation an dad Oberamt in Bredlau oder gar an den Kaifer felbit vorge: 
fommen wäre, eined folhen Falles thun die hiefigen Schriften nie Er: 
wähnung. 

Um zu zeigen, wie dad öſtreichiſche Regierungsweſen fid) kurz vor Ein: 
tritt der preuß. Herrſchaft noch auf der ebenbezeichneten Stufe befand, 
wird folgended Patent mitgetheilt: (And dem Böhmiſchen.) 

„Patent, präfentirt am 23. (Sanuar) im $. 1732. 

Wir entbieten den Landesftänden Unferer freien Herrichaft Pleß Unferen 
Gnädigen Gruß und alles Gute. 

MWohlgeborene, Ehrfame, Achtbare, Unfere Geliebte. 

Weil pro termino der heil. Agnes des laufenden Jahres 1732 150 ul: 
den auf Militärbedarf auf Grund der Eurrende sub A audgejchrieben find, aus 
Unferer diesfeitigen Herrichaft dad Gontingent, nämlidy 2267 Guld. 55 Kr. 
beträgt und diefer bezeichnete Termin ſich nähert, daher legen wir die Sub: 
repartition sub B zu dem Zwecke bei, damit jeder feine Schuldigfeit wahr: 
nehmen und in der zugemeljenen Zeit zur Vermeidung der Crecution aus— 
führen kann. 

Zum 2. machen wir auch befannt, bezügl. einer andern Gurrende sub C, 
in welcher Weife die in's biefige Land zur Einquartierung beſtimmten Regi— 
menter audeinandergelegt werden follen. 

Zum 3. auf Antrag des [chlef. Fiscals tit. Anton Ignaz Felbiger wird die 
Herftellung der Wege und Landftraßen, ebenio der Brücken unaufihiebbar 
unter Verfall in die ausgeſetzte Strafe firengitend anempfohlen und wie in 
diefem Maße in Hinfunft vierteljährlich von den Behörden und Regierungen 
an dad Hochlöbliche Königl, Dberamt Berichte abgefandt werden follen, das 
Alles werdet Ihr des Weiteren aud der Eurrende sub D. entnehmen, daß aud) 
in die befannte Strafe von 100 Ducaten feiner verfallen möchte, daber 
empfehlen wir gnädig, fo auch nachdrücklich, ihr möget alle Wege, Landſtraßen 
und Brücken auf euren Gütern ohne jeglichen Verzug gehörig herftellen laſſen. 

Zum 4. geben wir euch zu wiffen, was für gedruckte Patente das Hochlöbl. 
Königl. Oberamt sub E rüdfichtlih der im türfifchen Reiche und dem vene: 
tianifchen Dalmatien graffirenden Seuche unter Beifügung eined Receptes, 
welches bei der im Reiche graffirenden Viehkrankheit bewährt gefunden worden, 
befannt zu machen nöthig befunden, weshalb wir nämlich ferner befehlen, ihr 
möget, vorzüglich aus Polen, auf euren Grund Feine Zigeuner und verdädjtige 
Zuden und ſolche Wuaren, durch weldhe dad contagium in’d Land einge: 
fchleppt werden könnte, nicht vurchlaffen, insbefondere forgfame Achtung darauf 
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haben, und in diefem Maße alle Vorſicht anwenden, wie ihr auch fragliches 
Medicament, fo lange noch irgendwo Hornvieh fallen follte, anwenden möchtet. 

Zulegt legen wir diefem Patent bei einen Auszug der Abgabenrefte sub F, 
wie viel ein jeder (Gutöbefiger) mit feinen Unterthanen zur Landeskaſſe (in Pleß) 
bis Ende des verfloffenen Jahres 1731 reftirt mit der binzufünftigen Weiſung, 
ihr möget die Refte, welche den in das diesfeitige Land einmarfchirten Regi— 
mentern angewiefen find und unaufichiebbar bezahlt werben müflen, ohne jede 
Zögerung zu Händen des angefegten Einnehmers abfenden und die militäriiche 
Erefution und meinen ſcharfen Befehl nicht abwarten. 

Dies alled zur Sache. — 

Gegeben auf dem Pleſſer Schloffe am 16. Jan. 1732.” 

Wie ganz anderd geftalteten fi diefe Verhältniffe nach Eintritt der 
preuß. Herrſchaft. An die Stelle der freiftandeöherrlihen Regierung 
trat ald Bevollmädtigter der Staatöregierung der Landrath, damald 
Graf Solms, ded neu gebildeten Pleffer Kreifes, zu dem auch M. gehörte 
und der ungefähr dad Gebiet der damaligen Herrihaft Pleß, lateiniſch 
immer „dowminium Plessnense‘ ') genannt, umfaßte. Der Landrath 
war von jeßt ab dad vermittelnde Organ zwiſchen Staatöregierung, da: 
mals die Kriegd= und Domainen-Kammer in Breölau, und der Kommune. 
Er hatte für richtige Auöführung der Königlihen Verordnungen zu 
forgen und war der nächſte Vorgejeßte des biefigen Magiftratd. Don 
ihm fonnte die Stadt den bid dahin vergeblich gefuhten Schuß gegen die 
Hebergriffe ded Grundherrn, ‘wie überhaupt jeden möglihen Beiſtand 
erwarten. Zur Veranſchaulichung ded Unterſchiedes zwiſchen den 
öfterreihifchen Patenten und den preuß. Verordnungen die mit Beginn 
ded 3. 1743 in deutiher Sprache bierber gelangten, bier aber nur in 
pelnifher Sprache auszugsweiſe vorhanden find, werden die erften preuß. 
Patente — melde Benennung bier noch gebraucht wird — obgleich 
wahrſcheinlich ſchon jet, wie ed fpäter der Fall war, die amtlichen Be: 
kanntmachungen Gurrenden hießen — nachſtehend mitgetheilt. 

„Patent, präfentirt den 23. Febr. im $. 1743, 

A. Wem Unrecht geicheben, der möge fi an's Oberamt (jedenfalls ift die 
an feine Stelle getretene Kriegs: und Domainen: Kammer gemeint) oder an 
das Bredlauer Sonfiftorium (2?) wenden. 


1) Vereindzeitfchrift IX. 77. 
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B. Man verlangt von der Herrfhaft Pleß 60 Rekruten, gefunde Leute 
im Alter von 17—35 3. nad) beigegebenem Maß. 

3. Wer an Se. Majeftät den König in irgend einer Angelegenbeit eine 
Bittſchrift einreihen will, foll Datum und Jahr, feinen Wohnort und 
Eharacter, Beinamen und Vornamen angeben. 

4. Der auögefchriebene Beitrag pro re fortificatoria foll nach Abzug 
deifen, was ſchon darauf bezahlt worden, binnen 8 Tagen bei Vermeidung der 
Execution gezahlt werden. 

5. Zu Ddiefem Zwecke wird eine Aufitellung aller Abgabenrefte und der 
domesticalia (?) bekannt gemadt, damit jeder, der.fid) darin (in der Auf: 
ftellung) überbürdet glaubt, in der Pfeffer Landeskaſſe rerlamirt. 

Auf dem Pleffer Schloſſe.“ 

„Patent, präfentirt in Most. den 20. April 1743. 

Auf Befehl Sr. Majeftät des Königd von Preußen ıc. 

1. betrifft 2 neuverliehene Jahrmärkte ver Hauptftadt Schlefiend, Breslau. 

2. Gejpinftordnung in Preußiſch-Schleſien. 

3. enthält die, fremden Handwerkern und Fabrifanten ertheilten Freiheiten, 
die fich in Schlefien niederlaffen wollen. 

4. Scharfes Verbot ded Scießend bei Hochzeiten oder andern Luſtbar— 
feiten auf Dörfern, wo die Dächer gewöhnlich mit Stroh gedeckt find. 

5. Kartell oder Mebereinfommen zwilhen Sr. Majeltät dem König von 
Preußen, unferem allgeliebteiten Heren, und dem Kurfürften von Baiern, be 
treffend die gegenfeitige Auslieferung der Deferteure. 

6. die den Schwenffeldianern ertheilte Freiheit, fi in Preußen nieder: 
zulaſſen.“ 

„Sm’S. 1743 d. 13. Juni präſentirtes deutſches Patent Sr. Maj. des 
Königs, aus welchem die einzelnen Punkte polniſch ausgeſchrieben worden.“ 

1. Niemand ſoll mit Galmei handeln, bei Strafe von 2000 Ducaten. 

2. Es foll fein Getreide nach Polen verkauft werden, auch nicht auf die 
Seite (Rand) der Königin (von Ungarn, Maria Therefia). 

3. Daß erfranfted Vieh weit von der Straße vergraben werde. 

4. Keinem Offizier foll Vorſpann gegeben werden, der nicht einen Bres- 
lauer Paß hat.’ 

„patent, präf. den 24. Juni 1743. 

I. Dad Salz foll bei Strafe nur in den füniglidyen Niederlagen ge: 
nommen werden. 

2. Wer von Handwerkern oder jonftigen Arbeitern nah Glogau gehen 
will, kann fi) an einem gewiffen Orte anbauen und wird 10 Jahre Freiheit 
genießen. Der Ort ſoll Neuftadt heißen. 
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3. Wer einen Dejerteur erblicdt, foll ihn gefangen nehmen. Alte 
4 Wochen joll hierüber berichtet werben. 

4. Tuchmacher, welde anitatt des Handwerks Kaufmannfchaft treiben, 
jollen vollfommen auslernen. | Ä 

5. Wer in der Wiener Lotterie ein Kapital bat, ſoll fih binnen 8 Tagen 
beim Grafen Solms melden. i 

6. Wer nad Polen auswandern will, foll fi beim Grafen Solms melden. 

7. Zeder ſoll, foweit feine Grundſtücke reichen, die Wege befiern. 

8. Wer wahrnimmt, daß Leute in das Land der Königin (Maria Thereita) 
auswandern, joll Died zur Anzeige bringen.‘ 

Die angeführten Patente reichen hin, um deren große Verſchiedeuheit 
von den Öfterreichifchen darzuthun. Während dort dad Abgabenwejen 
die Hauptrolle jpielt, andere Verordnungen, für deren richtige Ausführung 
Niemand verantwortlich ift, nebenhergehen, jpricht hier nur das erfte 
Patent von Abgaben:Reften, in den folgenden, bier angeführten fommt 
diefer Gegenftand gar nicht, fonft aber nur felten vor, weil die richtige 
Abführung der Steuern ald felbftverftändlich betrachtet wird. Dagegen 
laffen fi) die andern Punkte ſehr fpeciell auf die Verwaltung ein und 
bierin liegt der große Unterſchied zwilchen ven früheren öfterreich. und dem 
jeßigen preuß. Verwaltungsweſen, oder der Regierung. Zunaächſt ift der 
Landrath dazu beftimmt, für die pünftliche Ausführung Sorge zu tragen, 
und daß dies wirklich geſchah, werden wir weiter unten mehrfach wahrzu: 
nehmen Gelegenheit haben. 

Wenn die preuß. Herrſchaft, die am biefigen Orte, wahrſcheinlich in 
ganz Schleſien, erſt mit Anfange des 3. 1745 recht in Kraft tritt, fich mit 
der Verordnung einführt: Wem Unrecht geſchehen u. f. f., wie fie Died an 
der Spike ihred erften Patents in dem neu erworbenen ande thut, fo 
wird wahrſcheinlich jeder Eroberer gleiche oder ähnlidye Mittel anwenden, 
um die Sympathieen der neuen Unterthanen zu gewinnen, man läßt ed 
jedod) in der Regel bei ver Aufforderung bewenden und giebt fi jelten 
die Mühe etwaige Klagen wirklich, wie died hier geſchah, zu befeitigen. 
In Folge eingereichter 15 Beihwerdepunfte gegen den Grundherrn ift 
vom Landratb Solmd „mit vieler Mühe‘ am 2. Febr. 1744 ein Ber: 
gleich zu Stande gebracht, und am 17. März von der Bredl. Kriegö- 
und Domainen-Kammer betätigt worden, der noch bid in die 50er Jahre 
diejed Zahrhundertö Geltung hatte und erft durch die in den Aler und 
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50er Jahren erfolgte Ablöfung der Holzferpitut feine Wirkfamteit verlor, 
man jieht alfo, daß die Arbeit feine oberflädyliche war, die fid) nur vorüber: 
gehender Wirkung erfreut hätte. Fiel jener Vergleih, der bier unter 
dem Namen „Somplanation” ald ein Palladium betrachtet wurde, für 
die Stadt aud) lange nicht fo günftig aus, ald man ed gewünfcht hatte, 
fo bildete er doch eine Grundlage für die Gerechtſamen der Bürger, an 
welcher ed bis dahin gemangelt hat, weil über fein einziged Recht mehr 
eine Urkunde vorhanden war. 

Am 14. November hat die Regierung eine Nachweiſung der ftädtifchen 
Behörden verlangt und ed wird der Bürgermeifter, der Landvogt, 
2 Rathmänner, 3 Geſchworene, noch eine Perlon, wahrjheinlid der 
Inftigator (öffentliher Ankläger, Staatsanwalt) '), und der Stadt: 
fhreiber genannt. Wie troftlod aber fieht es mit dem biefigen Hand: 
werferitande aus, der nad) einer ebenfalld für die Behörde beitimmten 
Nachweiſung vom 14. März 1744 nur befteht aus: 2 Tuchmachern, 
2 Schuhmadyern, 1 Schneider und I Kürfchner. Unter dem 10. Juli 1744 
wird eine Nachweiſung der bier eriftirenden Zuden gegeben. Bon den 
bier wohnenden 5 Familien repräjentiren 3 den hiefigen, aber jo fümmer: 
lichen Kaufmannsſtand, daß man verfucht tft an der Richtigkeit der über 
denjelben gemachten Angaben zu zweifeln. In einem Patent vom 
17. Dezember 1743 wird der Vertreter ded neugegründeten Phyſicats, 
Dr. Hauödleutner in Pleß, den Kreidinfaflen empfohlen, „wer ihn 
brauchen möchte.” Es folgen außerdem noch medicinifch = polizeiliche 
Anordnungen — alled Einzelheiten, um welche ſich die frühere Regierung 
nie gefümmert hat. 

Zur Hebung des jehr gejunfenen Städtchend werden demfelben 
verliehen: | Ä 

1) dur Kammerrejeript vom 10. Zuli 1744 ein Viehmarkt, deögl. 
durch Rammerrefeript vom 10. October 1746 3 Viehmärkte, nachdem 
die Stadt zu den feit älteſten Zeiten bier beftandenen 3 Jahrmärkten 
4 neue erhalten hatte. 

Die Regelung der Beziehungen zur Grundherrichaft, die Unterftüßung, 
weldye durch die allgemeinen Verordnungen auch dem biefigen Gewerbe 


— — 
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zu gute fam, die Befferung der Erwerböquellen durch Verleihung der 
Jahrmärkte und dergl. mußten eine Hebung ded Wohlſtandes zur Folge 
haben, wenn nicht der auf dem Fuße folgende 2. ſchleſiſche Krieg eine 
Unterbrechung ihrer wohlthätigen Wirkungen verurſacht hätte Schon 
am 28, Oftober 1744 erſcheint wieder ein Patent der Königin Maria 
Therefia, in welchem ſich, nebenbei bemerft, ein unverkennbar warmed 
Intereſſe für dad frühere Herrſcherhaus kundgiebt; ed lautet: 

„Gedrucktes Patent Shrer Majeftät der Frau Maria Therefia, der 
Königin, unferer, unfer Aller von Gotted Gnaden, allergnädigiten 
Herrin, in welchem fie ihren Schuß veripricht und Allen, Ihren Unter: 
thanen, doch konnte fie unter dem Einfluß verfchiedener Drangjale und 
mit ihrer unerfhöpften Gnade nicht beihüßen, aber jeßt ſollen wir unter 
Gottes Beiitand die Hoffnung auf ihre Gnade feithalten ꝛc.“ Sehr 
troden dagegen heißt ed in einem Patentaudzug vom 21. Auli 1744, 
die Steuern möchten jo mie zu Zeiten des preußiſchen Königd ge: 
zahlt werden und die Accife „iak zaprusa, wie unter dem Preußen,‘ 
beftehen bleiben. Das, wie man ed heut zu Tage zu nennen pflegt, 
„ſtramme preußiſche Regiment‘ mag, obſchon feine Tüchtigfeit anerfannt 
wurde, nicht gefallen haben, nächſtdem daß eine Anhänglichkeit an dad 
frühere Herrſcherhaus in neu eroberten Rändern in höherem oder ges 
ringerem Grade überall angetroffen wird. 

Trotz diefer durch den 2. ſchleſiſchen Krieg eingetretenen Störung 
bemerfen wir dod) in der Zunahme ded biefigen Handwerferitanded, der 
1747 ſchon 11, 1749 außer den Bädern 15 Meiſter zählt, eine lediglich) 
auf Rechnung der preußiihen Regierung zu lebende Hebung bed 
Städthend. 

Aus der Zeit ded Tjährigen Krieged find nur ſparſame Nachrichten 
vorhanden, denen zufolge noch 1762 Steuern an den Freind gezahlt 
wurden, der Drud der feindlichen Decupation alfo nod auf dem Städt: 
chen laftete. 

In die Zeit ded 7jährigen Krieges fällt auch ver fehr wichtige Wald: 
prozeß, den M. 9 Jahre lang gegen die Grundherrihaft mit ungünftigem 
Erfolge geführt hat; endlich wurde ed am 31. Mai 1758 von einer ver: 
beerenden Feueröbrunft heimgeſucht — Galamitäten, die feinen völligen 
Ruin herbeiführen mußten. Nichtödeftoweniger finden fih im Abgaben: 
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regifter von 1761 80 Gontribuenten, jedenfalld weit mehr ald bei Ein: 
tritt der preußiichen Deeupation, den Propft mit eingeichloflen, unter der 
81. Nummer ſtehen die propfteilichen Unterthanen, ihre Zahl jedoch nicht 
angegeben, neu hinzugefommen find 9. Es waren alfo die ungünftigften 
äußeren Verhältnifie nicht im Stande, die Wirkungen der guten Regie: 
rung ganz zu entfräften und den Zuwachs der Einwohnerichaft zu 
verhindern. 

Man würde irren, wollte man glauben, daß Friedrich d. Gr., nad: 
dem er durch dreimaligen Krieg ſich im Befib von Schlefien hiulänglid) 
befeftigt hatte, nichtd weiter that, um dad Land feiner Monarchie zu 
affimiliren, im Gegentheil entwidelten die Behörden jetzt wenn möglich 
eine nod größere Thätigfeit. Alle Berwaltungszweige wurden einer 
weiteren Berbeflerung unterworfen, wie namentlid die ftädtifche Ber: 
waltung, Juftize und Unterrihtömwefen. Alle 3 Jahre mußte ein Etat 
aufgeftellt und der Kriegd: und Domainenfammer zur Beftätigung ein— 
gereicht werden. Die Jahresrechnungen wurden durch einen königlichen 
Galculator fehr eingehend im Beijein der Deputirten geprüft. Leßtere 
bildeten eine den Stadtverordneten ähnliche, früher bier nicht gefannte 
Vertretung, die jedenfalld durd die neue Regierung geihaffen, in den 
60er Zahren zum Vorſchein kömmt. Dad Handwerk, auf's Nachdrück— 
fichfte unterftüßt, nahm einen außerordentlihen Aufihwung, und wenn 
bei Beginn der preuß. Herrſchaft deffen gänzlicher Verfall conftatirt 
worden, jo haben wir, jest Gelegenheit, jein Aufblühen zu bewundern. 
1775 befinden fidy hier nicht weniger ald 59 Handwerker, darunter allein 
12 Weber, weil die Regierung vorzugsweiſe bemüht war, die Leinwand— 
fabrifationzubeben. Da Friedrich d. Gr. auch die Seideninduftrie in Schle: 
fien einführen wollte, jo mußten Maulbeerbäume angepflanzt und jährlid) 
über deren Beftand berichtet werden. 1776 eriftirten bier 33 Stüd. 
Außerdem wurde eine Baumichule angelegt und zur Beaufſichtigung ein 
Dlantagenaufjeher angeftellt. Unter dem 31. Mai 1764 ſchreibt Land: 
rath von Sfrbenöft an den Magiftrat: „ver Bericht wegen der Baum: 
Ihule und wegen der gepflanzten Bäume ift vollfommen gutt, ed ift nur 
dahin zu jeben, daß alled ordentlich gemadt wird. Nur muß id) nod) 
Nachricht haben, welche Nummern und wie viel der Herr Probft und 
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ieder feiner Häußler, jo nahmentlic aufzuführen, von denen 200 Stangen 
an der Nicolaier Straße übernimmt.‘ 

Es würde zu weit führen, ſich über alle getroffenen Berbeflerungen 
zu verbreiten, an den bier erwähnten joll nur gezeigt werden, wie ber 
Regierung der unbedeutendfte Gegenftand nicht entging und fie jede Ge: 
legenheit wahrnahm, um Ordnung herzuftellen ind des Landes Gedeiben 
zu fördern. Unfterbliched Verdienſt bat fih Landrath von Sfrbensfi, 
erweiölich von 1749—86 im Amte, um dad biefige Städtchen erworben, 
dem er ftetd mit Rath und That väterlich beiftand. 

Friedrih dem Großen wird zwar’ feine Vorliebe für die deutiche 
Sprache nachgerühmt, indeffen fag und liegt nod) dad Germanifiren im 
Spitem der preuß. Regierung, fie muß ed, will fie anders in den ihr 
untergebenen Ländern die zum Regieren erforderliche Einheit heritellen. 
Schon oben haben wir gefehen, daß die Patente, anftatt wie früher in 
böhmijcher, jeßt in deutſcher Sprache erihienen; der brieflihe Verkehr 
der Behörden mit der Stadt, der unter der öfterreich. Negierung zu den 
Seltenheiten gehörte, da alled durd) die Patente vermittelt wurde, fand 
ebenfalld in deutſcher Sprade ftatt. Landrath Graf Solms ſchreibt 
unter dem 22. Dezember 1743, indem er dem Magiſtrat für die abzu: 
Ihließende obenerwähnte „Somplanation” den Termin anzeigt: „ALS 
babe ſolches bierdurdy dem Magiftrat befannt machen wollen, womit 
derjelbe durch Deputirte vor der Commiſſion erjheine und zugleih einen 
unter ſich ausmache, der die Beſchwerden deutſch proponiren könne.“ 
Unter dem 5. Juni 1764 reſcribirt die Kriegd: und Domainen-Kammer 
in einer Myslowitz betreffenden Angelegenheit an den Landrath 
v. Skrbenski: „Uebrigend habt Ihr zukünftig denen in Pohlnifcher ' 
Sprache gefaßten Beylagen Euerer Berichte fofort eine deutſche Weber: 
jegung beizufügen.” Am 28. Juni 1766 ift von dem hiefigen „deutichen 
Schulmeiſter“ die Rede und am 10, Oktober 1779 wird mit dem neu: 
angeftellten Schullehrer ein Vertrag abgeſchloſſen, laut welchem er in der 
neuerbauten Schule „in der Religion, Leſen, Schreiben und Rechnen, 
und abfonderlid in der deutſchen Spradye,” unterrichten fol. Auch 
wurden ſtockdeutſche Beamte hierhergejeßt, wie ſich namentlid) ſolche unter 
den Grenzbeamten, damald gardes à pied und a cheval genannt, 
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finden. Denn daß z. B. einer derfelben ftatt Protokoll „Brodokoll“ 
ichreibt, wird ihn ald Sachſen hinlänglidy characterifiren, auch verrathen 
die Namen Möller, Dietrih, Semper, Morretig, Haniſch, Lindner 
u. ſ. f. feine polniſche Abftammung. 

Trotz diejer Umftände ift M. überwiegend polniſch geblieben, bis 
1844 der hier begonnene Eifenbahnbau eine Menge Deuticher nad) dem 
Orte brachte, und wie mit einem Schlage die deutſche Sprache, felbit bei 
der hiefigen polniihen Bevölkerung, wenigftend dem jüngern Theil der: 
felben, allgemein in Gebraud) fam. 

Die angeführten Thatjahen werden genügen, um den Unterſchied 
zwifchen der Öfterreichifhen und preußifchen Regierung darzulegen, fie 
werden ed aber auch erflärlidh machen, wie die unbedeutende Markgraf: 
ſchaft Brandenburg ſich nad und nad) zu einer Monarchie erften Ranges 
erheben und erweitern fonnte. 

Noch einmal follte mir bei meinen Sorfhungen Gelegenheit werden, 
von der außerordentlihen Organijationdtüchtigkeit Preußend in einem 
neu erworbenen Rande, Ueberzeugung zu gewinnen. Ald ih nämlich, 
nicht ohne Mühe, die Erlaubniß erhielt, dad Bendziner Archiv — wenn 
man einen auf dem Boden über dem Magiftratöbureau liegenden Haufen 
alter Papiere jo nennen darf — behufd Erlangung von Nachrichten über 
Myslowig zu durchſuchen, lief mir ein preußiſches Currendenbuch aud den 
eriten Fahren dieſes Jahrh. in die Hände, welches in dem feit der lebten 
Theilung Polens (1795) preußifh gewordnen Bendzin, in gleicher Weife 
wie wir ed oben gejehen haben, die eingehendften Verordnungen für 
die mannigfadhften Verwaltungdzweige enthält. Iſt mir aud) der Zu: 
ftand der Bendziner Verwaltung vor Eintritt der preußifhen Herrſchaft 
nicht befannt, fo darf doch vermuthet werden, daß in einem Lande, 
weldyed nicht ohne Mitichuld der Nation fowie ihrer Regierung jeine 
Selbftändigkeit eingebüßt, jene Verwaltung kaum fehr mufterhaft ge: 
weſen fein wird, und ohne den Vorwurf der Ruhmredigkeit könnte die 
preußifche Regierung behaupten, daß die Phyſiognomie diejed Landes, 
wenn ed der Zilfiter Friede (1807) nicht bald wieder von Preußen ge: 
trennt hätte, eine andere geworden wäre, ald fie heute ift. 


X. 


Archivaliſche Miscellen. 
Herausgegeben von Grünbagen, Kraffert, Schul. 





1. Kurze Annalen der Sranziskaner zu Löwenberg. 
Mitgetheilt von Grünhagen. 


Unter den Handſchriften der Fürftenfteiner Bibliothek befindet ſich 
unter fol. 371 eine cronica Boemorum aus dem XV. Zahrh. ') 

Auf dem innern Umfchlage fteht von einer Hand des XVI. Jahrh.: 
Ex liberali donacione Martini Girlachs Boleslaviensis ad me 
devolutum ipsa dominica post Francisci que erat 8 Octobris 1559. 

- Dann fteht auf dem erſten zur Hälfte herausgeſchnittenen Pergament: 
blatte (die Handfchrift it fonft auf Papier) von derjelben Hand wie dad 
Dbige 

fui Boleslavie 19 Octobris 1550. 

Auf dem lebten Blatte ftehen von einer Hand, die dem Ende des 
XV. Sahrh. angehört, folgende Aufzeichnungen: 

Conventus-Lewenbergensis fundatus est per ducem Henricum 
juniorem Slesie filium S. Hedwigis. A” dom. 2148 et nobiles dieti 
Langen dederunt aream in suburbio castri, et Henricus Lange 
dedit allodium pro area cum terra?). 


1) Diefe leßtere dürfte aud eine nähere Unterfuhung verdienen. Da in ber 
Fürftenfteiner Bibl. die Monum. Germ, nicht vorhanden, habe ich die Handſchrift mit 
dem Cosmas noch nicht verglichen, doch kann ich fonftatiren, daß 2 von mir ausge— 
fchriebene Stellen 3. d. 3. 1252 u. 1260 mit der in den M. G. abgedrudten Fortſetzung 
des Cosmas nicht übereinftimmen. 

2) Vol. hierzu meine ſchleſ. Regeften S. 259. 

Bd. XI. Heft l. 14 
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A® 1382 ist der wyrdige herr Conradus von Queynfurt 
pfarrherr zur Stenkyrchen zu Lewenbergh in Got verscheyden, 
welcher den lentz gemacht, item Gotes namen woln wyr ruffen 
an, von der kyrmeß, unius panis etc. gesenge mer, unnde leyt 
in der capelle des Klosters doselbst gen dem ringe begraben. 

A° 1453 kam gen Lewenbergk Johannes Capistranus der 
wyrdige vatter genant, brachte mit sich ettliche bruder des ordens 
von der observantz undt predigte doselbst, ließ alle brettspil 
verburnen, wirt geredt, daß er eynen blynden edelman sehende 
gemacht aber wie, derselbe ist widder uber die bruck kommen 
ist widder blindt worden. 

A” 1454 am tage Barbare kam konigk Ladislaus konigk zu 
Behem gen Lewenbergk. 

A° 1455 hath daß wetter den Kirchthurm zu a 
angetzundet unnd ausgebrant. 

A’ 1430 am 9. Juli hath daß wetter den bruder thurm zur 
Zittaw unnd dem celoster schaden gethan am selben tage auch 
schaden gethan dem celoster zu Lewenbergk. 

A’ 1479 umb weynachten waß bischoff Johannes von 
Waradyn zu Lewenbergk unnd fordert des konigs gelt geschoß; 
welche do byrr brewthen, haben von eynem byre mussen geben 
eyne halbe margk, also auch zum Buntzlaw. Hy auff den 
dorffen hath man von jder huben mussen geben sechtzehn gr. 

A° 1508 hath zu Gorlitz, Legnitz, Lewenbergk '). Hirschpergk 
pestis aber gnedigklich regiert, 


2. Annahme eines Bücjfenmeifters in Schweidnit 1434. 
Mitgetheilt von Gränhagen. 
Schweidniger Stadtbuch II. f. 12. 
a. 1434 am fritage vor dem sontage Invoc. gescheen ist, daz 
wir rotmanne durch bete unserer eldisten und gesworn hant- 


I) Dieje legte Aufzeichnung Icheint von andrer Hand ald das Vebrige, 
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werkmeister Otezen dez predigers thorme, dem got gnade in der 
buttnergasse gelegen, geligen haben ') mit einer solchen undir- 
scheide, daz er der stat alles pulfer machen und vornewin sal, alz 
ofte und dicke daz not wirt sein an alles gelt gebunge und also 
lange, alz is den hern gut duncket, die iezunde sein und her- 
nochmals sein werden; und sein wochengelt sol sein XV gr., 
u. sol wol zuseen zu allirley bochsen, u. sunderlichen sol 
er der stat kleyne bochsen gissen alz pisczallen u. der geleich 
an alles gelt, und daz alles alles sol sten czu des herren willen. 


3. Ein Schreiben des Cardinals Grafen Sinzendorf an den — 


von Münchow?). 
Mitgetheilt von Dr. Kraffert in Liegnitz. 
(Liegnitzer oberes Archiv 122a. Original.) 


Hochwohlgebohrner Ritter! 
Hochgeehrter Herr! 

Nachdeme ich all dadjenige, jo zu bezeugung meiner unterthänigſten 
Zreu und Devotion gegen Ihro zu Preußen Königl. Maytt. gehöret, ver: 
anftaltet; alß verfehe ich mid) billichermaßen zu Dero höchſten Clemenz 
alled Königl. Schußed und gnade vor meine Perfon, und dad mir anver: 
traute Bißthum. Da aber zu geniefung deren Effecten dieſer Königlichen 
Höhften gnade Ewer Excell. nachdruckſame Officia, vorftellungen und 
beyftand bey Sr. Königlichen Maytt. ungemein Vieles beytragen fönnen, 
alß lebe der getroften Hoffnung: daß Sie mir foldye Ihres orths belieben 
werden angebeihen laßen, Bor welche Willfährigfeit ic) Derofelben allſtets 
mit äußerften Dand verbunden ſeyn, aud) feine gelegenheit außer acht 
laßen werde, meine vollfonmenfte Ergebenheit und Verehrung zu bezeu- 


gen, mit welcher allftetö verharre Em. Ercellenz 
Ergebenfter Diener 
Ollmüß den 2dten Sardinal von Sinzendorf 
8bris 1741. mpp. 


An den Herrn v. Mündow. 


1) Sch verftehe das fo, daß dem Dicze der von dem verftorbenen Prediger bewohnte 
Thurm in der Büttnergaffe gleihfam als Amtswohnung überwieſen wird. 
2) Der im Tert mitgetheilte Brief zeigt, daß die Verftändigung des Bresl, Biichofs 
mit dem König früher erfolgte, als man bisher angenommen hat, vgl. Zeitſchr 1V 224 u.226 
14* 
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4. Anfzeichunngen des Georg Dresden nnd eine Notiz 
über Herrn Hans v. Sagan. 


Mitgetheilt von Dr, Alwin Schul. 


Sn der Handfchrift der K. und Univerfitätd:Bibliothet IV. D.81 (Re- 
gulae grammaticae) hat der Schreiber Georg Dresden verfchiedene 
intereffante Notizen über fid) und feine Genoffen eingetragen. 

fol. 123a fohließt er die Abfchrift eined Tractated mit den Worten: 
„Anno domini M®cece"Ixij", 


1462. 


1464, 


1468. 


Ffinitus est liber, sit seriptor erimine liber, 

Per me Georgium Naustadt cognomine dietum 

De Dresden opido et loco satis ameno. 
fol. 124b. Item Anno M®eceelxij” venerabilis baccalaureus 
Caspar Socker de Czalnig filius sculteti suscepit me 
Jeorgium Naustadt de Dresden in succentorem in civitate 
Lobenensi (Lüben) super quartale cinerum. 

Item possessor libri Georgius Naustat de Dresden 

Pater eius Mathias Naustat 

Mater Margaretha Kepchenynne. 

Item Anno M’ceeclxxiij feria tercia post dominicam qua 
canitur protector noster vel feria 3° ante nativitatem Marie 
obiit honorabilis dominus Johannes Corscho de Frei- 
stat, capellanus’ in Lobin. 

Sed in vigilia natiuitatis marie uel profesto-obiit honora- 
bilis vir dominus Johannes Quosaw plebanus eiusdem 
eiuitatis, qui eciam fuit cancellarius domini ducis Henrici 
de Freistat antiqui. 

Anno Mecccelxiiij” feria 2° post dominicam, qua canitur 
in voluntate tua, obiit honorabilis cidis Hans Hoffeman. 
Item Anno Meccelxviijꝰ circa festum assumpeionis celerus 
in provincia ducis Henrici dedit eidem contribucionem, 
Item eodem anno super festum Martini episcopus et lega- 
tus recepit eciam contribucionem a elero pertotam Slesiaın. 


1469. 


1470. 


1467, 


1421. 
1425. 
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Item Anno Meeccelxix® super festum Hedwigis iterum re- 
cepit vnam contribucionem, sed anno Ixx"” subintrante 
super festum natiuitatis Christi iterum recepit vnam con- 
tribucionem,. Item Anno Ixx® In die sancti Quintini in 
feria 3° decimam ex parte altaris trium marcarum domino 
legato et episcopo Wratislauiensi summa illius xij gr. et 
xxx hellenses(!). Collector, cui dedi, fuit Steffanus 
Swarczschuster de Sagano et dedi sibi hane summam 
in sacristia in posteriori altari sub prima ia summo Glo- 
gouiensi. Item in qualibet contribucione ego de meo 
altari dedi vj gr. et vj hl.“ 

fol. 56b. 
Anno Ixvij feria sexta post natiuitatis marie obiit honora- 
bilis dominus Mathias Weigant de Lobin, vicarius ec- 
clesie collegiate Glogouie maioris, specialis fautor meus 
et promotor, cuius anime misereatur cunctipotens deus, 
Joannes Kawitcz campanator in Lobin, Joannes 
Torwarter de Steinauia subcampanator. 

fol. 573b. 
Anno domini M°cccc’xxj pugna in Brugis. 
Anno domini MPecce’xxv in augusto facta est pugna in 
Auligk. 


Snnenfeite ded legten Einbanddeckels: 


1467. 


Anno Ixvij obierunt bij Glogonie: 

Joannes Kyke tempore yemali. 

Joannes Camentez bursalis in profesto Bartholomei, 

Joannes patruus Martini Engilman feria v'* post 
natiuitatis Marie. 

Mathias Weigant de Lobin vicarius feria vj post 
natiuitatis Marie. 

DominusNicolausWeichbrothdeFrawenstad vica- 
rius sabbato ante Mathei. 

Dominus Nicolaus doctor medieine. In die Mathei 
apostoli et ewangeliste tercia . barbitonsoris de Garlitez et 
fillus ipsius Berohardinus. 
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1469. Item Auno Ixix” feria 3° dominice xviij° et in profesto 
sancti Francisci confessoris obiit honorabilis dominus 
Caspar Man de Glogouia circa horam xvij“" in domo 
honorabilis domini Augustini Ortlip vicarii. 

Snnenjeite des vorderen Dedeld: 
Poma, pira, nuces miseri sunt Slesie duces, 
Attentant hurum et nolunt defendere murum, 
Sunt socii furum et semper spoliant geburum, 
Auf der Innenſeite des Vorſatzblattes: 
Joannes Thorwartir de Steynauia campanator in 
Lobin, quod distat tribus miliarijs a Legnitez vel alias 
Cleynglacke, illigator huius libri requiescat in pace. 


Aud der Handſchrift der Univerfitätd:Bibliothef tit. decret. II. Q. 14 
aud Slogan. 

Anno domini mceccelxxvij dux Slesie Johannes occasione ha- 
bita veniens cum comitatu scilicet sexcentis equitibus et septua- 
gentis peditibus ferit Franckford et exeuntes de ciuitate armatos 
de optimatibus quibusdam marggravij et ciuibus eiusdem ciuitatis 
ibidem strauit et cepit et se pecunia redimentes videlicet quatuor- 
decim milibus aureis liberos in ciuitatem redire permisit. Extune 
marggrauio per muros respiciente pontem incendit, qui in magna 
parte concrematus est et totum distrietum cum (?) nominata ciui- 
tate usque ad Slesie confinia vbique spolians cum pas magna 
nemine contradicente reuersus est. 


Xl. 


Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
zu meneren Schriften auf dem Gebiete der ſchleſiſchen Geſchichte 
mit urkumdlichen Beilagen. 


Grünhagen, Gefhihtöquellen der Huffitenfriege. Seript. 
rer. Siles. t. VI, 1871. 

Zu Nr. 107. In der Ueberſchrift fteht Albr. v. Kolditz ftatt Hand 
v. Polentz. | 

Nr. II. ©. 82. 3. II. lied nedirsten ft. nedisten und weiter unten 
am Rande San. 16 ft. 12. 

Nr. 124 dürfte richtiger ind 3. 1428 zu feßen fein, wo ed dann vom 
1. April zu datiren wäre. Mid) hatte die Erfundigung nad) Welef, der 
1430 feinen Zug nad) Ungarn machte, irre geführt. 

In Nr. 149 Lied zweimal Kommunion flatt Kommunikation. 
Anm. 2 erledigt ſich dadurch, daß Tiſchein böhmiſch Jiezin heißt. 

Nach Nr. 149 würde im Audzuge wenigftend nachſtehende Urkunde 
gehören, die erft neuerdingd aud dem Lübener Stadtarchive an unfer 
Archiv gefommen tft: 

1431 sonnab. v. Hedw. (Oft. 13) üben. Ludwig in Schlef. 
Herzog, Herr zu Lüben und Ohlau jchenft der Stadt Lüben die Erträge 
der Stadtgerichte merglichin und nemelichen durch des sweren 
und grosens vorterbnis, das se genomen, entphangin und geleden 
haben von fewers noeth ober se hewer ditez jör irgangin und 
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gescheen mit namen in der czeitlı, so se von den heren der vor- 
dampten und snoden ketezer beranth, umblegin und ufl das 
hoeste vorterbith woren ete. 

Nr. 151 gehört ind 3. 1430 nad) unfrer Zeitrehnung. Man be: 
gann damals dad Jahr noch mit Weihnachten. 

Nr. 157 gehört ind 3. 1430, wo ed dann mit Mat 11 zu datiren ift, 
ebenfo muß ed auch am Rande heißen Apr. 15 ftatt Apr. 19. 

Bor Nr. 159 gehört noch die wichtige Urkunde des erften Waffenftill: 
ftandes der ſchleſ. Fürften mit den Huffiten, fie fand ſich in ziemlich gleich— 
zeitiger Gopie in einem Gonvolut von Urkundenabfchriften, die zu den 
aud dem Nachlaſſe ded Juſtizraths Ziekurfh in Glogau an’d Archiv ges 
fommenen Papieren gehören. Sie ift in Beilage I mitgetheilt. Dieje 
Urk. drängt dann doc) auch dazu bei Nr. 161 an eine Verwechfelung mit 
Joh. dem Täufer zu denfen. 

In Nr. 162 3. 2. find hinter dem Doppelpunkte folgende Worte 
weggeblieben: Et marchio Misnensis conelusit treugas nobiscum. 

In Nr. 165 iſt in dem Ausſtellungsorte Nymezoth in Hinblick auf 
©. 118 nit Nimptſch fondern die Burg Nimmerfatt zu fuchen. 

Nr. 170 3.2. In den Worten Segemund rothen dürfte Rothen 
ald Eigenname anzunehmen fein. 

Bei Nr. 184 ift in der Ueberſchrift auf Grund fonftiger Angaben ale 
ungefähre Zeit der Abfaffung der Monat Mat angenommen; dabei ift 
außer Acht gelaffen, dab in dem Beifchluffe ja ein beftimmted Datum 
Freitag vor Invocavit, Dad wäre der 28. Febr., angegeben ift. Aber diejed 
eben ftimmt durchaus nicht mit allen fonftigen Angaben; nad; dem Ber: 
laufe des Feldzuged kann nicht wohl angenommen werden, daß die 
Huffiten fhon vor dem 28. Febr. über Liegnig hinaus vorgedrungen 
waren; und wir jehen und zu der Annahme gedrängt, daß hier in dem 
Datum ein Schreibfehler ſtecke und etwa ftatt Invocavit Zubilate zu 
lefen fei, wo dann dad Datum Mai 1 fein würde. Wollte man um das 
Datum zu retten ein andred Jahr annehmen, fo könnte eigentlicy nur 
nod) dad Vorjahr in Betracht kommen, und da würde der beſtimmt datirte 
Brief der Glogauer unter Nr. 155 entgegenftehen. 

Zu ©. 175 leßter Abſatz. Die bier aud einem Bolfenhainer Stadt: 
buch nad Steige B'ſche Denkwürdigfeiten S. 75 mitgetheilte Nachricht 
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über die Plünderung von Bolfenhain fiel mir, ald ic) die Greigniffe bed 
Jahres 1428 im Zufammenhange überfah, ſchon dedhalb auf, weildie bei 
mir unter Nr. 103 und 104 abgedr. Briefe vom 22, refp. 26. Auguft jened 
Ereigniffed nit Erwähnung thaten. Nun hat fid) mir ald ganz un: 
zweifelhaft herausgeſtellt, daß bier eine arge Entitellung der Jahreszahl 
vorliegt, daß die Begebenheit gar nicht mehr in die eigentlichen Huffiten: 
friege fällt, fondern in's 3. 1444, zu welchem Zahre fie Martin von 
Bolkenhain (Ss. rer. Lusat. I 371) ausführlich und mit demſelben 
Datum Donnerftag vor Barthol. erzählt. Böhmifhe Söldner des 
Johann von Ebersbach überfielen damald in einer Fehde mit Hain von 
Zihirne die Stadt. Als Keber wurden die Böhmen ja aud nad) den 
Huffitenkriegen angefeben. Dazu paßt dann auch die von Steige weiter: 
hin gebrachte Nachricht, es feien im Sabre 1445 die bei der Plünderung 
geraubten Glocken auf's Neue gefchenkt worden. Grünhagen. 


Grünhagen. Ueber die Unechtheit der angeblichen Chronik des Brieger 
Stadtſchreibers Blaſius Gebel. 

Außerdem daß Sommersberg im Anhange zum 3. Bande ſeiner 
Seriptores über Heinrichs VII. von Brieg Gemahlin Helena v. Orla— 
münde eine Notiz von Blafind Gebel mittheilt, die er mit den Worten 
einleitet: quod Blasius Gebel Notarius Annotatis in Annalibus 
Curiae Bregensis A® D 1552 his Verbis perhibuit, hat aud) fein 
Schwiegerfohn (Mar Ludwig Sachs von Löwenheim, oder wie eine 
bandichriftliche Notiz in einem Eremplar ihn nennt E.S.S. v.L.) in 
feinen „Berichtigungen, Ergänzungen und Anmerkungen zu den von 
Sommeröbergifhen Schleſiſchen Hiftorifhen Schriftftellern, neunted 
Stüd, Bredlau 1789 8° S. 26 fih in Betreff derfelben Fürftin auf 
Blaſius Gebel mit folgenden Worten berufen: ‚Ferner veroffenbart ſich 
aud eined gewiflen Blaſius Gebeld Chronico manuscripto rerum 
potissimum Bregensium eine Helena von Orlamünde. ald erfte Ge: 
mahlin Herzog Heinrihd VII. Weiter unter S. 52 fommt er nod) ein: 
mal auf diefe Sache zu fprechen und beruft fi) zum Beweiſe dafür auf 
die von Sommersberg abgedruckte Stelle, feßt aber hinzu, daß bei 
Sommerdöberg binter dem vorleßten Worte noch Folgendes fehle: vnd 


oblemeldtes Chor genannts Closters folgends auch vollend ab- 
5 
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gebrochen und eingeäschert, welches über etliche hundert Jabr, 
wie aus Documentis darinnen befunden, abzunehmen, gestan- 
den.“ Diefen Zufab kann Löwenheim aud dem Manufeript feined 
Schwiegervaterd haben. Was hat ed aber nun für Bewandtniß mit dem 
Chronicon x. und in welchem Berhältniß fteht diefed zu den annales 
_ euriae etc,? Hier nur die Bemerkung, daß ſich Löwenheim öfter deö 
Befißed von Handſchriften rühmt, in diefem Falle aber Feine Andeutung 
über dad Chronicon x. giebt. — Markgraf. 


Dr. 4. H. Kraffert, Gymnafial:Oberlehrer. Chronifv. Piegnib. Zweiter 
Theil, zweite Abtheilung. Vom Zode Friedrichd IL. bis zum Aus: 
fterben ded Piaftenhaufed. 1547 — 1675. Liegnitz, 1871. XVI 
und 330 S. 8. (In Commilfion bei 9. Krumbhaar.) 

Der Unterzeichnete hat ed unternommen, die vor ungefähr anderthalb 
Decennien auf Anregung des Oberbürgermeifterd Boeck begonnene und 
von Dr. Sammter in zwei Bänden bis zum 3. 1547 geführte Chronik 
von Piegnig weiter fortzufeßen. Obgleich fein Schlefier von Geburt und 
erit feit wenigen Fahren der Provinz angehörig, war id) durch die vor 
zwei Jahren von mir geichriebene Gefchichte des hiefigen Gymnaſiums mit 
der fchlef. und fpeziell mit der unjere Stadt betreffenden Kiteratur befannter 
geworden, und meine Meberzeugung von der Verbienftlichkeit des Unter: 
nehmens ift durch die unverkennbar im Abnehmen begriffene Theilnahme 
des hiefigen Publikums nicht erfchüttert worden. 

Gegenüber dem von den Bätern der Stadt auögefprochenen Verlangen, 
den Reſt der Chronik von 1547 an auf 30 Druckbogen befchränft zu fehen, 
zeigte fi) mir dad Material, welches dad rathhäudliche Archiv für die Ge: 
ſchichte der Stadt bietet, ald ein überreichliches, wie ein Blick in dad Archiv 
lehrt, wo die Räumlichkeiten, weldye zugleich für die Zwecke der Sparkaſſe 
in Anſpruch genommen find, für die bequeme Aufftellung der Akten nirgends 
ausreichen, auch Manches bei ver Rückgabe nach erfolgter Benußung nicht an 
den rechten Ort geftellt und zur Zeitnichtzu ermitteln ift. So iſt es mir befon: 
derd mit dem Werke ded ehemaligen Proconfuld Bernhard Ludwig Wittiber 
(+ 1742), Denfwürdigfeiten der Stadt Liegnig, ergangen, das ich erft 
nad) dem Abſchluſſe der vorliegenden Abtheilung ermittelte. Zum Glüd, 
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wie id) bald fand, giebt ed für diefe nichts von Werth, umd ift nur für 
die Zeit, wo der Verfaffer, ein wahrer Anefvotenjäger, ald Augenzeuge 
ſpricht, alfo die legten Decennien der öfterreichifhen Herrichaft, zu beach— 
ten. — Was aber den durchgehendd gemachten Unterfhied zwiſchen obe: 
ren und unteren Archiv betrifft, jo habe ich ihn vorgefunden und nur 
acceptirt; übrigens ift er nicht nur ein fehr Außerlicher, fondern auch nicht 
einmal im Einzelnen confequent durchgeführte. Im unteren Archiv 
follten die einzelnen Urkunden, namentlid) die mit Kapfeln verjehenen, zur 
Aufbewahrung gelangen, im oberen handelt ed ſich um Aftenftüce, Fas— 
cifel und Bücher. Dad Schlimmſte bei der Sache ift nun, daß die ver: 
ſchiedenen Männer, weldye im hiefigen Archiv thätig geweſen find, einzelne 
Gegenftände verfchiedenen Abtheilungen zugewieſen und darnach bezeichnet 
haben, im unteren Archiv wieder für die Zeit, welche dad Schirrmacherſche 
Urfundenbudy umfaßt (— 1455), eine doppelte Numerirung durchgeht. 
Ich habe nicht durch Umbezeichnung die Confuſion mehren wollen, fondern, 
anfnüpfend an dad Gegebene, nur einige in den Büchern und Räumen 
ded oberen Arhivd herumliegenden Driginalurkunden — zugleidy um fie 
vor Berluft zu fihern — in dad Untere, andere zu Fadcifeln gefammelt 
in bad Dbere mit fortlaufender Nummer a, b, e u. ſ. w. eingefügt. 

In Bezug auf einzelne Punkte meined Buches mag hier noch Einiged 
Erwähnung finden, wad in dem für ein gemifchtes Publikum berechneten 
Borworte nicht füglich Plaß fand. Zunächſt gedenke ich des „Jochmann⸗ 
ſchen Skizzenbuches;“ ich habe dieſen von meinem Vorgänger herſtam— 
menden Titel — der vom Verfaſſer herrührende lautet: Beiträge zur 
äußeren und inneren Geſchichte der Stadt Liegnitz, zuſammengetragen 
vom Bürgermeifter Jochmann — wegen feiner Kürze und allgemeinen 
Berbreitung recipirt. Es ift die Frucht eined jahrelangen, mühevollen 
Fleißes, die Anordnung freilich oft nicht jehr zweckmäßig, da nicht einmal 
die Reihenfolge der Jahre durchweg beobadıtet, Mandyed wiederholt ge: 
funden wird. Dad Bud), deſſen Einleitung die benußte gedruckte Literatur 
(23 Werke), Klöfter und Münzen aufzählt, befteht aud zwei Theilen von 
ſehr verſchiedenem Werthe. Zuerft giebt Jochmann eine allgemeine Ge: 
ſchichte jedes Zeitabſchnitts, refp. der Negenten und zwar meift nad) 
Menzel's Schlefiiher Gefhichte, wobei er manche Irrthümer unbedacht— 
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famerweije fopirt '); auffallenderweife nennt er aber diejed Bud) in ver 
Angabe der benugten Literatur nicht. Der bei weitem werthvollere Theil 
it der zweite, weldyer auf Grund umfaffender archivaliſcher Studien die 
Hauptbegebenheiten jeder Periode kurz aufzählt. Dieſe Angaben find 
meift zuverläßig, nur die Zahlen nicht, und einen eigenthümlichen Eindrud 
macht ed, wenn man von dem am 24. November 1663 verftorbenen Her: 
zog Ludwig IV. f. 75 lieft: „Todestag 29. November oder 21. Auguſt.“ 

Bon der Petro-Pauliniſchen Kirchenbibliothek p. IV iſt nod) zu fagen, 
dab außer den dort angeführten Manuferipten einige andere an geeigneter 
Steffe angeführt worden find. 

p. VI ift gefagt, dab von dem Fürftenfteiner Manufeript Fol. 206, 
Annales Lignicenses der Liegnitzer Gottlieb Lippert (+ 1667) der Ber: 
faffer fei (val. S. 297). Hier ift ein Irrthum zu berichtigen, der durch 
Namendgleichheit entftanden ift. Der Berfaffer ver Annales, ald deren 
Abfaffungdzeit an einer Stelle dad Jahr 1708 ſich vermerft findet, ift 
jedenfalld der hier geborene ©. Lippert, welcher Gonrector, dann Rector in 
Jauer war und 1715 dort geftorben ift, hier aber ein Denkmal erhalten 
bat (vgl. Wahrendorff p. 307 — 8). Daß er die Petro-Paulinifche 
Kirchenchronik?) benußt hat (ogl. p. VI Anm. 2) und diefer die Priorität 
gebührt, zeigt unwiderleglich ein Vergleich beider. 

Dad Werk Lippertö verräth überall die Hand des Fürzenden Re— 
dactors. 

Bon den Sammlungen der Kol. Ritter-Akademie verdient noch die 
befannte Bibran’iche Brieflammlung Erwähnung, dod) enthält fie in den 
Briefen von Liegnigern, Herzog Georg Rudolph, Abraham Friefe, Simon 
Grunäus u. f. w. zur Gefchichte der Stadt nichtd von Belang. 

Bon der gedruckten Literatur ift die Geſchichte und Verwaltungsüber: 
ficht der milden Stiftungen p. VIII eine fehr verdienftliche Arbeit Zoch: 


ı) Ein auffallendes Beifpiel betrifft Herzog Georg Rudolph, von dem es f. 63b 
beißt: „Er war mit dem Breölauer Bifhof Martin Gerfimann fehr vertraut und 
Ihafite endlich den Calvinismus ab.” Nun ift aber Biſchof Martin 1585, alfo volle 
10 Zahre vor ded Herzogs Geburt (1595) geftorben, die Verwechſelung mit Georg II. 
liegt auf der Hand. 

?) Der unpaffende Titel: „Vom Urjprung der Schlefier und anderen Geſchichten“ 
(vgl. Geſch. d. Gymn. ©. 10 Anm. 3) verdankt wohl nur dem Buchbinder die Ent: 
ſtehung. Ein Anhang des Werts handelt von Fürftenftein. 
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mannd (1832). Zu bedauern ift nur, daß die neue Auflage (1868) viele 
finnentftellende Drudfehler der eriten erneut. Ein wunderbared Verfehen 
ift der Redaction S. 129 begegnet, wo der Paſſus der eriten Auflage: 
Nur diefed fcheint den ftädtiichen Verwaltungdbehörden zum Vorwurf zu 
gereichen, daß unfere Stadt fid) nody- nicht im Befiß einer Gewerbefchule 
befindet — ruhig ftehen geblieben if, während ©. 141 ff. die Geſchichte 
der inzwijchen (feit 1836) ind Leben getretenen Anftalt erzählt wird. 

Meine Arbeit unterfcheidet fid) von der Sammterſchen zunächft Außer: 
fidy durch die ftreng durdigeführte dhronologiiche Anordnung und die Ein: , 
theilung in Bücher. Ed ift nicht zu leugnen, daß diefe Anordnung ihre 
Uebelftände hat, aber fie find unerheblicher und — namentlich mit Hilfe 
eined guten Regiſters — faft gänzlich zu vermeiden, während die Sad): 
ordnung oft Anlaß giebt aus dem Hundertiten in dad Taufendfte überzus 
ſpringen, und in der That ift Sammter bei jeiner Methode dahin gekom— 
men, Ereigniffe zu anticipiren, weldye ein Jahrhundert und darüber fpäter 
fi) ereignet haben. Die Eulturgefhichtlihen Momente der ganzen Periode 
aber habe ich nicht in mehrere „Rückblicke“ zerfplittert, fondern zufammen: 
bängend am Ende der ganzen Periode behanbelt. 

Die Eigennamen habe id) in der alten, beglaubigten Schreibart der 
Perjonen, welche fie geführt, gegeben: Melanthon, wie deutlid) in dem 
Autograph ded großen Reformatord auf der biefigen Ritter- Akademie zu 
fefen ift '), Thebes, Duwall, Wahrendorff. Was den Thebes betrifft, fo 
fteht es feft, daß der Hiftoriker fich fo gefchrieben hat (vgl. auch feine Briefe 
an den Brieger Rector Thilo in Fürftenftein Ms. Fol. 51), während die 
übrigen Samilienmitgliever der noch jegt üblichen lateinifhen Endung, 
vielleicht ald gelehrter Elingend, den Vorzug gegeben zu haben fcheinen. 
Wenn Wahrendorff p. 90 die Hebwigöftiftung in dad Jahr 1540 legt 
und Friedrich II. zufchreibt, fo ift dad wohl nur eine Vermuthung, für die 
er feine Autorität anzuführen vermochte. 

Unterm Jahr 1565 berichtet Jochmann Skizzenb. f. 50b nad) 
Wittiber’d Denfwürdigfeiten p. 302 ff. von einer „unglüclichen Faftnacht 
der Bäcker;“ da aber in den Aften dieſes Jahres nihtd davon zu finden, 


1) Bol. Dr. Schulge im Programm der Akademie von 1824 p. 53 — 55, wo aber 
ber Name in der üblichen Schreibung ſich findet. 
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die Petro-Pauliniihe Kirchenchronik p. 364 das Greigniß mit mehr Wahr: 
iheinlichfeit in dad Jahr 1365 verlegt, jo habe ich ed unerwähnt gelaffen. 

p- 142. Anm. 4 ift dad Werk von Namsler irrthümlich nach Ehr: 
hardt eitirt, dev Zitel lautet vielmehr: Ausführlicher Bericht von Waffern 
und Waflerfluthen und infonderheit von der zuvor unerhörten Grgiefung 
der Katzbach u. |. w. — p. 289 ift zu den Werfen des Thebes im biefigen 
oberen Archiv nod Nr. 422 und 346 nadyzutragen, Anm. 2 ftatt F. 2 — 
F. 4, 1 zu fefen. — p. 296 ift unter den Bürgermeiftern nody zu nennen 
„ Meldior Jeſchke, der in den Jahren feit 1547 wiederholt diefed Amt be: 
Eleidete. Ebendaſelbſt Anm. 2 ift die Angabe, daß dad Fürftenfteiner 
Manufeript Fol.29 von dem Bürgermeifter Dr. Sohann Friedrich ftamımt, 
ein Irrthum des Katalogd; ed rührt vielmehr von defien Vater Paul 
Friedrich her. Auf derfelben Seite ift Zeile 2 von oben ‚„‚aud der Mar‘ 
zu jtreichen und Zeile 3 ftatt 1619 — 1615 zu feßen. — p. 298 konnte 
bei den. Buchdruckern nody erwähnt werden Wigand Fund und Georg 
Gerhard Nerlich, bei den Aerzten p. 297 Dr. Tobias Kluge, Erbherr auf 
Siegendorf, Stadtphyſikus und Schwiegervater ded Georg Thebeö, ftarb 
1656 an der Peſt. 

Die Inſchrift an der Lindenbuſcher Kapelle (vgl. p. 194) ift, wie id) 
(päter bemerkt habe, offenbar nach Menzel, Schlej. Geſchichte IT, 430—31, 
wo der Kampf von 1634 fait genau mit denjelben Worten berichtet wird, 
fabrieirt. Nur der merkwürdige Schluß der Infchrift wird bei Menzel 
nicht gefunden, der aud) in der Zahl der eingeäfcherten Gebäude differirt. 

Der Srrthum, vor welchem p. 289 (vgl. Anm. 7) gewarnt ift, Georg 
Thebed Vater und Sohn zu verwechſeln, fheint Wahrendorff p. 333 be: 
gegnet zu fein. Unfer Gejhichtihreiber aber war 1650, in weldyem die 
Sylloge verfaßt ift, erft 14 Jahre alt, wohl aber könnten die Worte: 
oculis alienis et puerilibus des Titelblatted auf diefen ſich beziehen, fo 
daß der Vater feine Sammlung mit Hilfe ded Sohned angelegt, der auf 
diefe Weije früh für feinen fünftigen Beruf und unter den Augen Jenes 
fich herangebildet hätte, — eine Erklärung, die außerordentlidy viel Ein: 
ſchmeichelndes hat. Zu den rathhäuslichen Arbeiten unferd Thebes 
p. 288 ift nody fein Protokollbuch im oberen Archiv Nr. 422 und von den 
Miſſiven namentlih Nr. 346 nachzutragen. 

Statt der umftändlihen Bezeichnungen: Kirche zu St. Peter und 
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St. Paul und Kirhe Unfrer Lieben Frauen babe ich die nicht minder 
officiellen, kürzeren: Oberkirche und Niederkirche gebraucht. — Was die 
p- 148 erwähnte Verbindung des Bibliothefaramtes mit dem Oberdia: 
konat bei der erfigenannten Kirche betrifft, fo ift dieſelbe die Regel gewefen, 
dody haben auch Prorectoren der „vereinigten Schulen,” 3. B. 1658 
Theophilud Pitiscus, und um 1775 der Paftor Petro-Paulinus Gottwald 
diefed Amt verwaltet. 


Was die Anmerkungen unter dem Zerte betrifft, fo war ed eine mit 
Vorliebe ind Auge gefaßte Nebenrücficht die gedruckte Literatur zur Ge: 
ſchichte der Stadt möglichſt vollftändig anzuführen. Inwieweit mir Died 
oelungen, werden Andere beurtheilen können, welche eine umfafjendere 
Ueberſicht diefed Literaturzweiged befiben; dad befannte, vor nun faft 
50 Jahren erichienene Handbud von Thomas ift in feinem unfere Stadt 
betreffenden Theile (S. 267 ff.) völlig unzureichend und antiquirt. 

Im Anhange habe ich nur vollftändige Urkunden mitgetheilt (18), 
deren Auswahl bei dem bejchräntten Raum, der dafür audgeworfen wer: 
den konnte, nicht geringe Mühe machte. Es ift natürlich, daß ich zunächſt 
denjenigen Urkunden den Vorzug gab, welche, abgefehen von ihrem 
Werthe, völlig unbekannt (14) oder biöher in nicht genauer Form ver— 
öffentlicht waren. Leßtered gilt von Nr. 1") und 18, Nr. 4 aber, ob: 
ſchon in vie Scriptores rerum Silesiacarum IV aufgenommen und 
dadurd) weiteren Kreifen zugänglich, habe ich Doc) wegen der hervorragen: 
den Bedeutung, die der „Erbvertrag” für unfer Fürftenthum hat, mitzu: 
theilen mir nicht verfagen können: er dürfte in einer Chronik von Liegnitz 
nad meinem Dafürhalten nicht fehlen. Nr. II betrifft die Krentzheim— 
Ihe Sache, alſo eine religiöfe, die aber für die Stadt eine einfchneidende 
Wichtigkeit gehabt hat. Nr. 15 ift eine Reliquie ded berühmten „Fried: 
länderd.‘ 

Der lebte Theil, welcher die Gefchichte der Stadt bid zu Beginn der 
preußifchen Herrihaft auöführlich, die Zeit von 1740—1800 im Abriffe 
liefern foll, wird in nicht zu langer Frift erſcheinen. 

Dort am Schluſſe ded ganzen Werfö gedenfe ich neben einem 


1) Das Original habe ih nachträglich im oberen Arhiv Nr. 135 aufgefunden. 
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vollftändigen Regifter aud) ein WVerzeichniß der Urkunden ded unteren 
und der wichtigften Aktenſtücke des oberen Archivs mitzutheilen. 
Kraffert. 


Anguf Mosbach, die Wahl des elfjährigen polnifhen Prinzen Karl 
Ferdinand zum Biſchof von Bredlau 1625. Breslau 1871. 

Wir vermiffen jede Bezugnahme auf die von Unterzeichnetem feinem 
Aufſatze: die Conföderation der Schlefier mit den Böhmen im Jahre 
1619 (Zeitfchrift Bd. VIII. Heft 2) beigegebene 1, Beilage, eine Urkunde 
des Biſchofs Karl von Bredlau, d. d. Warſchau 20. Decemb. 1619, nach 
welcher diefer den Sohn des Königd Sigismund III von Polen, Karl. 
Ferdinand, ſchon in jenem Sahre zu feinem Coadjutor ernennt. Das 
Actenſtück war biöher unbekannt; ed gehört der biſchöflichen Correſpon— 
denz unferd Staatdarchivs an und tft für Die in der Brochũure behandelte 
Frage von entſchiedener Wichtigkeit. 

Nicht minder erwünſcht wäre eine Erklärung des Verfaſſers geweſen 
über ein in dem oben erwähnten Aufſatz S. 285 beſprochenes Schreiben 
ded Biſchofs Karl an den Erzbiihof von Gneſen vom 14. Auguft 1619, 
worin leßterer aufgefordert wird, Angriffe gegen die evangelifhen Fürften 
und Stände Schlefien zu unterflügen. Mosbach führt S. 39 ein 
Schreiben diefed Biſchofs an denſelben Adreffaten aber vom 31. Dezember 
1619 an, ohne fid) über jened von ihm felbit in den Wiadomosei do 
dziejöw Polskich z archiwum prowincyı Szlaskiej p. XXVIII 
abgedruckte und in jeiner Echtheit allerdingöd bezweifelte Document aud: 
zulaflen. 9. Palm. 


Perlbach, Reinerz und die Burg Landfried EN) bid zum 
Zahre 1471. (IX. 270 ff.) 

Bon der Bd. IX. ©. 275 erwähnten älteiten Urkunde über Neinerz 
baben ſich in der Grafihaft Glatz nod) 2 Abſchriften erhalten, nad) einer 
Copie Balbind angefertigt, die diefer den libris erectionum der Prager 
Kirche entnahm. Da die Urkunde biöher noch nicht in ihrem ganzen 
Mortlaute befannt war, aber einige nicht unintereffante Detaild bietet, 
theifen wir fie als Beilage IL vollitändig mit. 

Erhalten it fie 1. in der Sammlung Köglerd: Gläßer Urkunden: 
Sammlung II, 164 im Pfarrarchive zu Ullersdorf. 2. im Reinerzer 
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Stadtardive in einem Sammelband in fol. betitelt: „Merkwürdigfeiten 
von Reinerz.“ 

Aus diefer Urkunde ergeben ſich mehrere nicht unwichtige Ergänzungen 
und Berichtigungen unferer obigen Darftellung. Da der böhmifche 
Name Dusnie in der Urfunde von 1366 nicht vorfommt, fondern erft 
in der Eintragung von 1403 erſcheint, ſo werden wir jchließen dürfen, 
daß der deutſche Name der urfprüngliche, die Bevölkerung ded Städtchend 
von Anfang an deutſch geweien. Nach der Anficht von Herrn Profeffor 
Mattenbady in Heidelberg, hat eine förmliche Golonifation ftattgefunden. 
Darauf deutet der Name oppidum Reinhardi. Wir jehen ferner, daß 
bereitd in der Mitte des 14. Jahrhunderts die Tuchbereitung betrieben, 
da dem Altariften eine Abgabe vom Tuche zufallen fol. Die Beftimmung, 
daß der Altarift auf der Burg neben dem Burggrafen frühftücen jolle, 
it nicht erft, wie wir IX. 275 n. 6 vermutheten, ein Zufaß aus dem 
15. Jahrhundert: ebenfo ift der Altariſt Mathiad dort unrichlig nad) 
Bachs Vorgang ald Bruder der 5 Herren von Pannewiß bezeichnet. 
Endlich ift die Polemik gegen die bisherige Anficht über die Stiftung 
von 1403 ungegründet (ib. 278). Aud der Notiz Balbind am Schluß 
unferer Urkunde geht hervor, da am 28. Sept. 1403 die Stiftung von 
1366 in die libri erectionum eingetragen und dadurd vom Erzbifchof 
Zbinfo von Prag beftätigt wurde: aud dem kurzen Regeft in Balbins 
Miscell. war dieß freilich nicht erfichtlidh. 

In Betreff der beiden böhmilhen Namen Homole und Dusnice 
machte mich Herr Profefior Wattenbach, nach Jungmanns Wörterbud), 
darauf aufmerfam, daf.erftered von homolaty kegelförmig, letzteres von 
dusno eng (dusnik ein enged Zimmer) abzuleiten ift. 

Perlbach. 


Urkundliche Beilagen. 
J. 
1432. Juni 24. 
Staats-Archiv. Aus dem Fascikel in Ziekurſch 53 Gleichz. Abſchrift. 
Nos Conradus dei gratia episcopus Wratislaviensis cum 


eivitate nostra Nissensi ac cum omnibus terris castris et civitati- 
Bd. XI. Heft l. 15 
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bus nostris militibus clientibus ac omnibus nostris subditis 
hominibus tam spiritualibus quam secularibus, ac nos Bernhardus 
dominus Opuliensis et Falkenbergensis, Conradus dietus Kanthe- 
ner et Conradus dictus albus fratres domini Olsinenses et Kossi- 
lienses, Lodwicus junior dominus Lobinensis et Olaviensis eadem 
gracia duces Slesie cum omnibus et singulis earundem (sic!) 
. ducatuum terrarum et civitatum nostrarum nobilibus, militibus 
elientibus, civibus et incolis uuiversis, Hermannus Ceteras vice- 
capitaneus ducatuum Sweidnicensis et Jevrensis cum nobilibus, 
militibus, clientibus et terrigenis necnon cum magistris civium, 
consulibus et eivibus civitatum et oppidorum omribus ad ducatus 
premissos pertinentes (sic), consules civitatis Wratislaviensis 
capitaneatum ducatus Wratislaviensis tenentes et regentes una 
cum districtu et civitate Noviforensi et ceteris distrietibus et 
territoriis ad nostrum capitaneum pertinentibus cum nobilibus 
militibus clientibus et incolis terrarum et districetuum eorundem 
cum omnibus civitatis nostre Wratislaviensis prediete civibus, 
mercatoribus et incolis ac cum distrietus eivitate Namslaviensi 
cum eorum magistro eivium consulibus etincolis ejusdem districtus 
et civitatis universis, quos nobis adjunximus et adjungimus 
per presentes, et cum omnibus predietorum locorum terrarum 
et distrietuum inhabitatoribus, servitoribus, censualibus et sub- 
ditis tam spiritualibus quam secularibus universis nullis penitus 
demptis seu exclusis presentibus nostris litteris omnibus eas 
visuris lecturis et auditoris (!) publice profitemur, quod nos 
propter commune bonum ac utile et comodum generale dampni- 
ficaciones et devastaciones terrarum et hominum irrecuperabiles 
inantea evitendas cum nobilibus et famosis Ottikone de Loza 
thaboritarum et Janone Uzapka de Saan orphanorum communi- 
tatum capitaneis generalibus omnibusque ipsorum adherentibus 
et ad eos et ipsorum exercitus pertinentibus ubilibet locorum 
constitutis et ipsorum successoribus capitaneis communitatum et 
exereituum predictorum pro tempore existentibus intercepimus, 
suscepimus et liberaliter adivimus et presencium vigore suseipi- 
mus unam veram christianicam intercepcionem et bonam treu- 
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garum stabilitatem, quam quidem treugarum et boni status 
intercepecionem debemus nos et promittimus nominibus, quibus 
supra sub bona christianica fide firmiter et ordinariter observare 
absque omni interrupcione et indicione omnis doli mali a data 
literarum presentium ad integrum byennium sese secutarum (!) et 
die ultima ejusdem biennii decurrente usque ad occasum solis 
sub subscriptorum articulorum et determinacionum specialitate 
primum videlicet, quod nos omnium nostrorum premissorum 
nomine promisimus et promittimus omnia et singula dieta et 
decreta, que per sacrosanctum concilium in Basilia celebrandum 
determinata et inibi conclusa fuerint, absque omni contradiccione 
suscipere servare et absque omni nova altercacione seu adin- 
vencione totaliter adimplere, in casum vero, quodsi forsan cum 
ipsorum nnnciis, quos ad dietum Basiliense coneilium transmise- 
runt, aligua controversia accideret et specialiter articulis, sub 
quibus ipsorum versatur inteneio, ita nuncii ipsorum cum prefato 
concilio absque finali determinacione seu conclusione se segre- 
garent, quod deus omnipotens avertat, tunc inter nos prefatos 
duces terras et distrietus et civitates premissas ab una, dietos 
Thaboritarım et Orphanorum exercituum capitaneos, qui sunt 
vel pro tempore fuerint, sub nomine omnis partis ipsorum supra- 
scripte parte ex altera dietum dispositum et ordinatum existit, 
quod post adventum seu reditum nunciorum ipsorum a con- 
eilio Basiliensi debeamus cum 'capitaneis premissis seu seni- 
oribus exercituum predietorum insimul convenire infra quatuor 
mensium spacium in metis et greniciis nostris et ipsorum, ibidem 
detractaturi et conclusuri, quiequid pro cultu divino seu honore 
omnipotentis dei et pro communi utilitate et honore corone 
regni Bohemie et omnium inhabitancium profectu et commodo 
videbitur expedire. 

Item dietum etreeitatum existit, siforsan aliqui ex dominissub- 
scriptis in hujusmodiintercepcione et pacis stabilitate stare seu in- 
herere nollent videlicet domini Girzik de Weissinburg, Janko 
Cruschin de Hostynniho, Mathias et Johannesdicti Salawi fratres 


de Scall,. Janko Holy de Porostle et de Nachod, Nicolaus Trezca 
15* 
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de Lypa inHomolycommorans et Ottik de Ogitez et de Prziecztan, 
horum quidem contradictionem ipsi Ottik etJano Czapek capitanei 
communitatum et exercituum, quorum supra, intimare debent suis 
scriptislitteralibus versus Sweideniez, quibusetiam dominis supra 
nominatis huic intercepeioni contradicentibus et servare renuenti- 
bus aut eorum alteri nullum favorem nec adjuvamen publice vel 
. occulto per se vel alios aliqua racione facere promiserunt, sed 
nominibus ipsorum exercituum suorum, quibus supra se sub- 
miserunt promittentes huie nostre intercepeioni contradictoribus 
et violatoribus seu hiis, qui dampna et rapinas in prefatorum 
dominorum ducum et nostris terris et districtibus prescriptis 
facerent et ipsorum subditis et adherentibus nullum suffragium 
auxilium seu adjuvamen facere hac intercepcione ad byennium 
durante et quod tales in ipsorum municiones et propugnacula non 
admittere nec colligere debeant, quod eciam econtra facere et 
tales non colligere in prejudieium ipsorum spondemus ad teımpus 
predietum absque dolo. Item promiserunt nullam novam alicujus 
castri civitatis seu opidi possessionem proprie dietum poszatike 
in terris et ducatibus Slesie facere suscipere seu exusta refor- 
ınare dicta intercepcione durante, quod eciam simili modo facere 
promittimus et nullam erga ipsos possessionem novam erigere seu 
construere volumus ad tempustreugarum predietum quovis modo. 

Item notabiliter dietum et recitatum existit in casu quod 
ipsi cum exercitibus ipsorum aliquem, qui cum ipsis nullam 
pacis habeat intercepcionem, sub termino intercepcionis pre- 
scripte pertransire contingeret, quod extunc recepcio alimen- 
torum et necessariorum pro personis et equis ipsorum huic 
intercepeioni non debeat obnocere et simili modo si quem ipsis 
fortassis verbo aut litterarum scripturis ad promissum alicujus 
obligacionis pecunialis seu alicujus fidejussorie caucionis obliga- 
tum pro hujusmodi obligato ipsos pervadere oporteret et continge- 
ret, quod tune ipsorum pertransitus in recipiendo esculentum et 
potulentum pro personis et equis huic eciam intercepcioni 
minime debeat esse nocivus, tali tamen condicione interjecta, 
quod si contingat ipsos cum exercitibus ipsorum per terras 
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nostras pergere, possent convenientem et pasibilem tam alimen- 
torum quam pabulornm recipere necessitatem pertransitum 
humanum faciendo,. Non tamen propter hoc stacionem dierum 
facere aliqualem, sed isti perdurantes in tenutis seu possessioni- 
bus videlicet Nymptsch, Othmachow et Cruczeburg nullas 
necessitates corporum pro personis nec equis recipere nec rapere 
debeant alioquin durante predieta intercepcione quodsi quis a 
possessionibus predictis Nymptsch, Othmachow et Cruczeburg 
et quivis alter in forefacto rapine homicidii seu alterius criminis 
arrestatus seu deprehensus fuerit, suis penis debitis debeat 
moleiri omni contradictione non obstante nec per hoc quod quis 
debita legum pena sub dicto termino delinquens punietur, presens 
intercepcio debeat infringi quovis modo. Etiam quod captivati 
per ipsos sub termino intercepcionis memorate ante omnia sint 
et debeant esse libertati et bona eciam sub eodem termino quo- 
modolibet per ipsos rapta restitui debeant seu pro hiis fieri 
debeat plena et integra satisfaccio, quibus satis fieri debeat 
contradiccione non obstante quacunque, eo eciam salvo, quod 
pars infringens ad penam ad trium milium sexagenarum groösso- 
rum pragensis numeri et pagamenti bohemicalis solvendam 
obligetur. Sed parti premissam intercepcionem in suis punctis 
et clausulis observanti violacio alterius partis in nullo obstare 
debebit. In casu vero, quod deus omnipotens avertat, quod nos 
cum parte nostra predietam intercepeionem in aliquibus ejus 
articulis infringeremus violaremus seu contraveniremus, de hac 
quidem violencia nos arbitramur et damus informandum nobilem 
et validum dominum Bolkonem Kettheliez de Holynsteyn, 
Pelkonem marchalkum domini Bernhardi ducis prenominati et 
Ffranezkonem de Hugviez parte ex nostra necnon nobiles 
dominos Symilonem de Sternberg in Brandis, Alssonem de 
Rysenberg in Wrzessav et famosum Johannem dietum Czyrum 
in Wissoka residentem parte ex altera. Ita quid per ipsos 
jJudices ab utraque parte concorditer decretum et recitatum fuerit 
infra unius mensis spacium, promittimus finaliter satisfacere 
solvere concordare et terminare. Quod si hoc non faceremus, 
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tunc confitemur partis pressum (!) contra (!) nos ipsos fidei et ho- 
noris fractores contra partem cum qua nostram intercepcionem 
subire curavimus, et nichilominus nos in penam predietam trium 
milium sexagenarum grossorum numeri et pagamenti similium 
predietorum ipso facto incidisse confitemur, et extunc promitti- 
mus penam pecuniariam predietam post decretum judieum nostro- 
rum predictorum infra quatuor septimanas tunc inmediate 
sequentes in parata et bona pecunia solvere in loco, quem nobis 
partes adverse pro loco solucionis faciende assignabunt, et si 
forsan quod deus non permittat nos solucionem hujusmodi 
minime adimpleremus, tunc nos damus diectis partibus ex adverso 
nobis confidentibus plenam potestatem, quod ipsi presencium 
litterarum auctoritate possintetdebeant nostros quosvis subditos 
homines captivare et invadere in omni loco et eos dampnificare 
et angariare tam longe quousque pecunie summa et omnia pre- 
dieta loco pene interposita sint integraliter persoluta, cum 
omnibus dampnis ob hujusmodi nostram non solucionem in 
amovendo equitando et transeundo susceptis que, ipsi bono 
testimonio probare possint. Item notabiliter dietum et reeitatum 
est in casu si nos aut partis nostre homines seu familiares 
durante predieta treugarum intercepeione aliquam civitatem 
opidum seu castrum in terris ipsorum invaderent et obtinerent 
aut aliquos de ipsorum hominibus seu familiaribus nobiscum 
hujusmodi treugas tenentes invaderent vel interimerent in campo 
aut alibi, extune nos hujusmodi eivitatem opidum seu castrum 
restituere debemus eum omnibus ablatis et pro interfecto seu 
invaso satisfacere promittimus ad omnem voluntatem partis ad- 
verse predicte sub fide et honore ac pena pecuniarum supra 
descripta, in quam nos absque omni judicum et arbitrorum 
nostrorum predictorum dietamine et recognicione incidisse con- 
fitemur ipso facto juxta inseriptiones et continenciam litterarum 
nostrarum ex utraque parte desuper confectarum. In quorum 
omuium et singulorum fidem et testimonium premissorum sigillum 
civitatis Nysse in absencia prefati domini Conradi episcopi 
Wratislaviensis suo terrarum civitatum ac subditorum suorum 


— 
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omnium nomine una cum sigillis prefatorum dominorum Bern- 
hardi Conradi dieti Canthener, Conradi dietus Albus et Lodwici 
ducum Slesie preinissorum suo ac omnium ducatuum et terrarum 
suarum nomine necnon sigillum Hermani Ceteris vicecapitanei 
predieti una cum sigillo provinciali terrigenarum ducatuum 
Swydnicensis et Jawerensis ac eciam sigillo civitatis Sweidenicz 
vice et loco terrigenarum civitatum et opidorum omnium utrius- 
que ducatus predieti uee non sigillum terrigenarum ducatus 
Wratislaviensis una cum sigillo civitatis Wratislaviensis loco et 
nomine terrigenarum ejusdem ducatus ac civitatum Wratisla- 
viensis, Noviforensis et Namslaviensis presentibus sunt subappen 
sa, Datum Wratislavie die Johannis Baptiste anno domini 1432, 


II 
1366. März 1. | 

Nos Tyezko, Taınon, Wolframus, Otto et Nicolaus fratres de 
Panevicz recognoseimus tenore presentium nniversis presentes 
litteras inspecturis, quod accedens’) ad nostram presentiam 
bonorabilis vir dominus Matthias sacerdos altarista ecclesie 
Reinharcensis nobis flagitavit supplicando, quatenus litteras suas 
super altare suum sibi datas illuminare ac renovare dignaremur, 
quod quidem altare nobilis miles Tyczko de Panevicz quondam 
genitor noster charissimus felicis memorie dominus castri quon- 
dam (!) Landfrede ac oppidi Reinharez in ecelesia parochiali ibi- 
dem ad laudem et gloriam Dei ac beatissime sue genitricis semper- 
que virginis Marie ob remedium anime sue, suorum parentum, 
heredum atque successorum omnium legittimorum fabricavit, 
fundavit atque ad prefatum altare dotavit unam domum habita- 
tionis cum una hereditate medium mansum agri continenti?) cum 
duobus hortis et uno prato circum posito, additis quinque mar- 
cis et quatuor grossis annui veri et perpetui census grossorum 
Pragensium gravis pagamenti, singulis annis mediam partem 


') D. Hdihrft. haben accendens: vielleicht ift au ascendens zu leſen. 
2) continentis d. Handſchr. i 
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super festum beati Michaelis, in et super villa Romum unaın 
‚marcam, item in Harta super villam unam marcam et super judi- 
cio unam sexagenam pro octo sexagenis recomperandam!'), quam 
quidem sexagenam per judicem pro octo sexagenis totaliter prius 
_ persolutis recomperatam pro eisdem octo sexagenis; alter census 
debet recomparari juxta meliorum possibilitatem, scilicet in Ott- 
sehindorf unam marcam, item in antiqua Waltheri villa distrietus 
Habelschwerdensis quatuor solidos grossos super IX virgas bo- 
norum judieum, item in Reinharcz super uno stanno pannum 
quindecim grossos, cum omni jure, utilitatibus, libertatibus et 
fructibus ac proventibus, quod etiam prediceto domino Mathie- 
primo propter deum contulit, tribuit et donavit usus consilio et 
scitu...”) plebani Reinerzensium tunc temporis existentis, sibi 
suisque successoribus libere absque cujuslibet servitutis onere 
talilumque rerum occupatione ad habendum, tenendum et possi- 
dendum, perceipiendum et tollendum perpetuis temporibus perdu- 
randum, ita quod pretactus dominus Mathias aut omnes sui suc- 

cessores super eodem altari perpetuo missarum solemnia debet 
et debent celebrare, Boömos ad ecclesiam spectantes confiteri 
ipsosque corpore Christi communicare et inungere sacra unctione 
sine prejudieio ac damno speciali ipsius ecclesie et plebani, tali 
conditione principaliter advoluta, quod tempore contingenti 
hominem Bo&mum praeparare se potentem sacra communione et 
unctione, tempore opportuno ipse plebanus aut omnes sui suc- 
cessores antedictum dominum Mathiam aut successores suos in 
domo sua querere debet et debent et ante fores ecclesie equum 
valentem et sellatum’) ordinare; insuper sepedietus dominus 
Mathias aut successores nobis videlicet Panoviczen (sibus) aut 
nostro castellano castri Landfrede presenti etfuturo.ex parte nostri 
existenti temporibus perpetuis tribus diebus in hebdomada in 


1) Es ift wohl recomparandam ꝛe. zu lefen. 

2) In der Reinerzer Abfchrift ift bier ein Abſatz gemacht, in der Ullersdorfer gebt 
ber Text ohne Unterbreddung weiter. 

3) vellatum hat die Neinerzer Abſchrift. 
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castro missam legere debet et debent ibique prandere proxime 
juxta latus ipsius castellani, cujus') equus debet sufficienter pa- 
bulari. Sed si castrum ad manus deveniat alienas, videlicet per 
vendicionem aut per quamcungue aliarum rerum alienationem, 
extunc ipse dominus Mathias aut sui successores amplius castro 
nullum servitium teneantur; nam littera sua super ejusdem altaris 
collationem et donationem sibi in combustione civitatis Glaez 
est combusta. Nos igitur fratres prius sceripti de Panevitz — 
predictam fabricationem, fundationem, dotationem — atque colla- 
tionem — confirmamus”). In cujus rei testimonium et robur 
perennis securitatis presentibus sigilla nostra sunt appensa. 
Datum et actum in oppido Reinhardi anno domini MCCCLXVI 
primo die mensis Martii. 

Darunter fteht in beiden Abſchriften: 

Porro quia illud altare initio non erat ab archiepiscopo Pra- 
gensi confirmatum, seu non erat in tabulas erectionum inscriptum, 
nobilis dominus Theodericus de Nachod alias de Janowiez domi- 
nus prescripti castri Landfriede alias Homole illud altare in 
Rynharcz alias in Dusnick Pragensis dioeceseos a nobilibus viris 
de Panevicz dominis castri Landfriede et Rynharez oppidi jam 
olim in honorem S. Catharinae sic fundatum (ut ibi notatur) 
renovavit et supplicando a Sbinkoni archiepiscopo Pragensi con- 
firmari et litteras ipsas Panvitzinas in acta et in libros erectionum 
inseri impetravit quod factum est rite et solemniter per Adamum 
de Nezeticz’) deeretorum doctorem et archiepiscopi Sbinkonis 
vicarium in spiritualibus generalem, Pragae anno 1403 die 28, 
mensis Septembris. 


Bon Balbin abgefhrieben Prag den 15. März 1671. 


1) = ct ejus, d. h. des Altariften. 

2) Die fehr lange, aber inbaltlofe Beftätigungöformel geben wir nur im Auszug 
wieber, 
3) Er wird ald Prager Domherr bei Balbin Misc. Boh. III. 99, 1397, 13. Sept. 
erwähnt: 1419, 18. Zuli wurde fein Teftament verlefen: ib, 221. 
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Geſchichte Schlefiend und befonderd Breslaus 
unter König Ladislaus Poſthumus. 


Bon H. Markgraf. 


Als Kaifen Sigismund den langen Kampf mit feinen buffitifchen 
Unterthanen in Böhmen durd die Vereinbarungen auf dem Iglauer 
Landtage beigelegt hatte, erfreuten fi) die Känder der böhmiſchen Krone 
nur furze Zeit des endlich gewonnenen Friedend. Denn Sigismund 
farb ſchon im December deö folgenden Jahres 1437, und fein Schwieger: 
john und Nachfolger Albrecht lebte nicht lange genug, um ſich die Unter: 
werfung der ihm abholden Huffiten durch Unterhandlung oder durd) 
Gewalt erringen zu können. Da er ſchon im October 1439 ftarb und 
erſt nad) feinem Tode feine Wittwe einen Prinzen Ladiölaud, Poſthumus 
zugenannt, gebar, fo ſchied fi dad Hauptland Böhmen in zwei feind- 
lie Parteien, deren Gegenjaß eine vollftändige Anardie herbeiführte, 
und die Nebenländer Schleſien, Mähren, Lauſitz giengen eigene Wege. 
Da tritt nun mit der Einnahme Pragd durdy Georg von Pobiebrad, 
ald Haupt des fogenannten Podiebrader Bunded, der zunächſt den 
huſſitiſchen Theil ded böhmifhen Herren: und Nitterftanded umfaßte, 
am 3. September 1448, ein Wendepunkt ein. Mit der Eroberung 
der Hauptſtadt gewann der Huffitiömud und mit ihm dad Slawenthum 
in Böhmen wieder die Oberhand. Mährend dad Fatholifhe Domkapitel 


und die deutichen Studenten Prag wieder verließen, 309 Rokycana, 
Zeitſchrift d, Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schleflen®, Bd. XL. Heft 2, 16 
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das geiſtliche Haupt der Huſſiten, nach langem Exil wieder ein und 
ſuchte, wie Podiebrad die weltliche, fo ſeinerſeits die geiſtliche Ober: 
leitung der Nation in feine Hand zu nehmen. Zunähft trat dem 
neuen Gewalthaber freilih der katholiſche Theil des Herrenftandes, 
der ſich unter Mirih von Nofenberg 1449 im Strafonizer Bunde 
einigte und mit Herzog Friedrih von Sachſen und dem Kaifer Friedrich 
ald Vormund ded noch unmündigen Ladislaw Verbindung anfnüpfte, 
mit erneuter Anftrengung entgegen, aber Podiebrad war feinen Gegnern 
niht nur an Macht jondern auch an Geidicklichkeit überlegen. Da 
die Nation feine Fähigkeit ihr einen wirklichen Frieden und eine kräf— 
tige Regierung zu gewähren erkannte, fo wurde er am 27. April 1452 
von den in Prag zahlreich verfammelten Ständen öffentlich ald Landes— 
verwefer anerfannt. Im September darauf unterwarf er fih aud) 
Ulrid) von Rofenberg, und auf dem neuen, am 16. Detober in Prag 
abgehaltenen Landtage feßte er durch, daß die böhmiſchen Stände, 
ohne Befragung der übrigen Kronländer, den Thronerben Ladislaw 
nur ald einen gewählten König, gegen Beftätiging einer eigenen Wahl: 
fapitulation anzuerkennen beichloffen. Zugleih Enüpfte er mit dem 
römischen Stuhle Unterhandlungen an, um die Beftätigung der Com: 
pactaten und die Anerkennung Rokycanas ald Erzbiihof von Prag zu 
erlangen. 

Dad Gelingen aller diefer Unternehmungen Podiebradd war für 
die Nebenländer der Krone, Mähren, Laufig, Schlefien, von größter 
Bedeutung. Zwilhen den Nebenländern und dem Hauptlande hatte 
ih) mit dem Auffommen der hufjitiichen Lehre und dem damit fo 
untrennbar verbundenen Aufihwung ded böhmischen Nationalgefühls, 
daß man faft nicht weiß, ob dad religiöfe oder dad nationale Gefühl das 
färfere in der ganzen Bewegung ift, ein tiefer Gegenfaß gebildet. 
Podiebrad war ed, der 1450 in den Streitigkeiten mit Sachſen den 
Deutihen „ven alten Feind und Verderber der Krone und ded König: 
reihd Böhmen” nannte"), und Rokycana, ein Mann von großer 
Redegewalt und durch langes Eril gefteigertem, leidenſchaftlichen Eifer 
regte den Nationalftolz des entzündlichen Volkes zugleich mit dem 


1) Palacky, Geſchichte von Böhmen IV. 1. 231. 
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Gefühle feined religiöfen Fortſchritts auf, wenn er predigte, „wie allein 
bei den Böhmen der rechte Glaube wäre, allein die Böhmen die rechte 
Form ded Sacramented bielten').” Nur in Mähren bielten die 
Magnaten, der ſlawiſchen Nationalität angehörig, zur Lehre Huffens, 
die größern Städte jedoch ded Landed, Brünn, Olmütz, Znaym, Iglau, 
waren deutſch und Fatholifh, ebenfo wie ſich auch in den wenigen 
deutſch gebliebenen Städten Böhmend Eger, Brür, Kaaden, Pilfen, 
mit der deutihen Nationalität dad katholiſche Bekenntniß erhalten 
hatte. Ein Gleiches gilt von der Laufiger Ritterfhaft und den Städten, 
ebenfo von Schlefien, hier auch von den Fürften mit wenigen Aus— 
nahmen, etwa Herzog Bolfo von Oppeln, der 1460 ftarb, war ein 
Keper, ein Hufle?). Dad Landvolf war in Mähren, Kaufiß, Ober: 
Ihlefien zum großen Thal ſlawiſch und wird deöhalb aud) in religidfer 
Beziehung öfter ald unzuverläffig gegen die römiſche Kirche bezeichnet. 
Daß die Maſſe der Bevölkerung in den deutihen Städten von Haß gegen 
die Huffiten und Böhmen erfüllt war, wird an dem Beilpiel Breslaus 
deutlich hervortreten, & läßt fih aber aud von andern Städten, 
namentlid von den mäjriihen, nachweifen. 

Indeß der Hab, der in den Maffen lebt, will immer erft eine 
zündende Beranlaffung haben um wirkfam zu werben, für gewöhnlich 
halten ihn glüdlicyerweife die materiellen Sntereffen, die Sorge ſich 
möglihft vortheilhaft durchs Leben zu fchlagen, in Scranfen. So 
gieng ed zunähft aud bier in Schlefien und in Bredlau, dad nad) 
der langen Anardyie die Vortheile einer Herftellüng der vollen monarchi— 
{hen Gewalt und der dbaraud folgenden Ruhe im Lande und Sicher— 
beit auf den Straßen nicht verfannte. Der feit 1444 zwifchen den 
Fürftenthümern Bredlau, Schweidniß-Jauer und Liegniß beftehende 
Bund?) hatte den Frieden doch nur wenig zu ſchützen vermodt. Nicht 


1) Eſchenloer, Geld. von Breslau I. 7. Auch ſchon in der hist. Wrat. (Ss. 
rer. Siles. VII.) 4. 

2) Eschenloer hist. Wrat. 39: dux Bulko.... ipse hereticus fuit omni- 
bus diebus suis pejor Georgio. Non credidit vitam futuri seculi; christia- ' 
nissimis regibus Bohemie Sigismundo Alberto et Ladislao nunquam dedisse 
obedieneiam refertur. 

3) Rathsarchiv AA, 19a. 

16* 
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nur an der polnifhen und böhmifchen Grenze, fondern im Lande felbit 
faßen der Räuber genug, gegen die zwar gelegentlich ein kräftiger 
Schlag geführt wurde, die aber wie die Köpfe der Hydra immer 
wieder emporwuchſen. Gründliche Heilung war nur von einer überall 
binreihenden Regierung zu erhoffen, und deshalb mußte man in 
Schleſien dad neue Regiment Podiebradd immerhin mit Freude begrüßen. 
Stimmungdberihte fchrieb man damald nod nicht, Eſchenloers Anz 
deutungen über die vor feiner Zeit liegenden Ereigniffe find nur mager, 
doch harakteriftiich die halb widerwillige Anerkennung, Podiebrad habe 
„unter dem Schleier ded Friedend faft dad ganze Reid) in Unterwerfung 
gehalten!).” Auch befagt eine Earge Notiz, dab er mit den Schlefiern, 
d. h. wohl zunähft mit dem genannten Bunde zu Königgräß getagt 
und am 21. Auguſt 1450 einen Frieden mit ihnen auf fo lange ge— 
ihloffen habe, bid dad Land einen König haben werde?). Sein Ber: 
dienft war ed auch, daß einer der Haupträuber San Kolda auf Nachod 
am 5. September deffelben Jahres einen Frieten ſchloß, in den aufer 
den obigen Bundeögliedern aud der Biſchof und die Herzogin Mar: 
garethe von Ohlau einbegriffen ward ?). 

Mit fchlefifcher und mährifher Hülfe brah er mehrere Schlöffer 
an der Landesgrenze, trieb die Räuber aus und ftellte die Sicherheit 
auf den Straßen her. Auch die Bredlauer ſchickten ihm anfehnliche 
Hülfe und ehrten ihn mit Achtungdbezeugungen und nicht kleinen 
Gefhenfen *). Breölau eroberte im jelben Jahre am 15. Zuni mit 
Schweidniß vereint dad Raubſchloß Röchlitz und brannte ed aud?). 

Menn nun au fo in Bezug auf den Frieden im Rande die Inter: 
effen der Nebenländer mit denen des Hauptlantes ſolidariſch erjchienen, 
fo war ein Gleiches nicht der Fall in Bezug auf die Prätenfion der 
von Pobdiebrad geleiteten böhmischen Stände, den Thronerben Ladislaw 
nur bedingungdweife ald gewählten König anzunehmen. Gerade der 


1) Hist. Wrat. 4. 

2) Yalady IV. 1. 243. Dal. — Arch, desk. II. 269. 

3) Rathsarchiv GGG. 17. 

*) Eschenloer hist. 4. 

5) Nofig bei Sommeröberg I. 33. Nach Knie find beim Dorfe Röchlitz, Kreis 
Goldberg: Hainau, noch Burgruinen vorhanden. 
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erblihe König war dad Band, dad die Nebenländer und zumal 
Shlefien an dad Hauptland fefielte, und ed war feit dem Tode 
Wenzels die natürliche Folge der Ereigniſſe geweien, daß die Verbin: 
dung der Nebenländer mit dem Kronlande falt zur Perlonalunion fid) 
gelodert hatte. Indem ein großer Theil Scylefiend mit Podiebrad 
Frieden fchloß, wurde dadurch dad Verhaͤltniß Schlefiend zu Ladislaw 
in feiner Weife beftimmt. Seine Bormünder, erft der Kaifer Friedrich) III. 
und nad dem Wiener Aufitande vom 27, Auguft 1452 der Graf Ulrich) 
von Cilly, ftanden aud mit den Nebenländern fortwährend in directer 
Berbindung'); bier in Schlefien bot gerade der Liegniger Lehnöftreit, 
der 1449 feinen Anfang nahm und der anderwärtd eine eingehende 
Darftellung gefunden hat?), genug Beranlafjung zum Eingreifen bar. 
Auch lud Ladislaw zu dem Landtag, den er auf den 11. November 
1452 nad) Wien berief, um über die Bedingungen zum Empfang der 
Krone zu verhandeln, die Stände der Nebenländer ebenfalld ein. Die 
mährifhen Abgefandten erklärten im Gegenfaß zu den Böhmen, daß 
fie dem König Gehorfam leiften wollten, fobald er in ihr Land kommen 
und die gewöhnlichen DVerbindlihkeiten eingehen würde?). Aehnlich 
werben die fchlefifchen Gefandten geantwortet haben, obwohl und nichtö 
überliefert if. Ed waren aber drei Herzöge anmwelend *), darunter 
wahrſcheinlich Wlodko yon Tejhen und Groß: Glogau®); ferner ift die 
Anwefenheit einer Namdlauer®), Liegniger’) und Breölauer®) Depu— 
tation verbürgt. Ed Eonnte ihnen nicht verborgen bleiben, wie ungern 
man fid) endlich im Nathe ded Königd zu den Bedingungen verftand, 


1) Bol. 3. B. Palady, Urkundlihe Beiträge ıc. (Fontes rer. Austriac. XX.) 
p. 38 und 39. | 

2) Abhandlungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifhe Gultur, biftorifch- 
philofophiihe Abtheilung 1569 und 1871. 

3) Palacky IV. 1. 319. 

4) Sitzungsberichte der Wiener Akademie 28, 475. 

5) Bei Chmel, Regeften Friedrichs ILL, II. 303 überläßt der Kaiſer am 16. Dee. 
dem Herzog die Steuer der ſchleſiſchen Judenſchaft. 

6) Frobenius annales Namslavienses (Manuftript ded Staatdardivs) F. 30. 

7) Schirrmacher, Liegniger Urkundenbuch n. 767. Bol. meinen Kehnöftreit. 

8, Staatsarchiv k. 13. Wien am 6. Dec. 1452 gebietet Ladislaw den geſchwornen 
Mannen zum Neumarkt, vor ihrem Gericht ſtatt der Angeklagten diejenigen Vertreter 
zuzulaſſen, die in Breslau vor dem ſitzenden Rathe Vollmacht erhalten haben. 
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die die Böhmen ihm zur Annahme vorlegten, aber fie fahen ald Kluge 
Leute aud) ein, dab gegen Podiebradd Willen fih zu flemmen ein 
unnüßer Verſuch fei gegen den Strom zu ſchwimmen. Es bedurfte 
eined anderen die Volksmaſſen erregenden Glementd, um einen folchen 
Entihluß faflen zu laflen, und diefed erjhien denn aud in der Perfon 
ded Minoritenbruderd von der ftricten Objervanz, Johannes Gapiftrano. 
Diefer „Heilige ded 15. Jahrhunderts),“ geboren in Gapiftrano, 
einem Heinen Städtchen der Abruzzen, hatte fih fhon früh den Mino: 
riten von der ftrieten Objervanz, die fi ald befondere Körperichaft 
aud dem Franziöfanerorden loögelöft hatten, angeſchloſſen. Er brachte 
dem Orden außer feiner juriftiihen und theologiſchen Bildung eine 
große Gefhäftögewandtheit und außerordentliched Predigertalent zu und 
erlangte fehr bald eine bedeutende Stellung in demfelben, In ihm 
erhielt die mönchiſche Anſchauung des Lebens, die die Freuden der Welt 
haßt und ganz von dem Grundſatz beherrſcht wird, daß außerhalb der 
alleinſeligmachenden Kirche Fein Heil fei, fondern alle, die fi) von ihr 
abfondern, mit Feuer und Schwert zu vertilgen feien, nod am Ende 
des Mittelalterd einen der thatkräftigften Vertreter. Nachdem er die 
Heiligfprehung feined Mitbruderd nnd Borbilded Bernardino von 
Siena wegen deflen vielfacher Wunderthaten durchgeſetzt und fid) bereits 
in Stalien bei Verfolgung von Keßern und Juden hervorgethan, erhielt 
er im Zubeljahr 1450 den päpftlichen Auftrag, nad Deutſchland und 
den Öftlihen Ländern zu ziehen, um dur fein gewaltiged Prediger: 
talent dad Volk zu ftrengerem religiöjen Xeben und zu eifrigerem Ges 
horſam gegen die Gebote des heiligen Stuhled zu leiten. Auddrücklich 
hoffte Aenead Silvius, der damald ald Legat in Böhmen weilte und 
mit dem Gubernator wegen der Gompactaten verhandelte, durch ihn 
auch die Huffiten wieder mit der allgemeinen Kirche zu vereinigen. 





1) Bon ihm ift 1861 im 10. (57.) Bande der Acta Sanctorum eine ausführ- 
lihe von 3. van Hecke verfaßte Biographie und davon eine ausführliche Recenfion 
von G. Voigt in der hiftorifhen Zeitſchrift 10. p. 19 ff. erfhienen. Ich bemerkte hierzu, 
daß bie Grundlage diejer Lebensbefchreibung, nämlich; die Aufzeichnungen der Begleiter 
Capiſtrans oder faft gleichzeitiger Robredner, deren Drud Pater van Hede nicht hat 
ausfindig machen Können, (er hat fie aus dem Manufeript neu abgebrudt), und die 
Voigt für ungebrudt zu halten icheint, im Wiener Originaldrud von 1523 auf ber 
hieſigen Stabtbibliothef vorhanden und ſchon von Klofe benußt worden find. 
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Als „apoftolifher Commiſſarius und Generalinquifitor ketzeriſcher 
Berderbtheit über den ganzen Erdkreis“ fam er im Sommer 1451 
durch Kärnthen und Steiermark zuerft nad) Wien, dann nah Brünn 
und anderen mähriſchen Städten, wo er überall unter ungeheurem 
Zulauf predigte. Es war ein Eleined auögetrocineted Männchen, mit 
fablem Kopf und grauem Barte, die langen Arme biengen ihm bid 
zum Knie herab. Trotz feiner 65 Jahre hatte er eine rothe gelunde 
Gefihtöfarbe und eine gewaltige Kraft der Stimme. Er predigte nur 
lateinifh, aber obwohl dad Volk feine Worte nicht verftand, ward ed 
doch durd das ſüdliche Feuer feiner Gefliculationen hingerifjen. Bor: 
zeigung von Reliquien, wie er 3. B. den Schädel des heiligen Bernar: 
dino mit fi führte, und zahlreihe Wunder, über die feine Begleiter 
ein jorgfältiged Regiſter führten, trugen dad ihrige dazu bei. Aus 
dem Bolfe führte er im Mähren Biele in den Schooß der römijchen 
Kirche zurüd, unter den Magnaten aud den Bater des nahmaligen 
Biſchofs Protad von Olmütz mit feiner Familie. Da ihm Podiebrad 
einen Geleitöbrief nad) Prag zu einer ſicherlich fruchtlofen aber auf: 
reizenden Diöputation mit Rofycana verweigerte, und er nad) einem 
ihm in Audficht ftehenden Martyrium durch die Prager Bevölkerung 
nit begierig war, fo Eonnte er innerhalb Böhmend nur auf den 
Roſenbergiſchen Befigungen predigen, ohne aber auch da verhindern zu 
können, daß fi) diefed Haud bald darauf mit Podiebrad ausſöhnte. 
Für dieſes Miplingen feiner Hoffnung, daß alle Keperei vor der Gewalt 
feiner Rede fchwinden werde, fand er in den fähfiichen Städten, 
wie bejonderd in Leipzig, dann aud im der Lauſitz und in Schleſien, 
zumal aber in Bredlau vollen Erfaß. Der Biſchof Peter Iud ihn im 
Einverftändniß mit dem Rath zum Beſuche Bredlaud ein‘), doch 
wollte der fromme Mann, dem außer feinen Buß: und Keßerpredigten 
die Auöbreitung feined Drdend ganz befonderd am Herzen lag, nicht 
eher kommen, ald bis er die Zufage zur Gründung einer neuen Kirche 
nebit Klofter erhielt”). Bon den zahlreihen Klöftern, die er an vielen 


1) Die undatierte Einladung des Biſchofs druckt Heyne in feiner Geſchichte des 
Bisthums Breslau III, 568 ab. 

2) Der Biſchof fehreibt darüber an den Rath. Otmachau, 11. Februar 1453. 
Rathsarchiv Roppan 30c. 
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Orten im öÖftlihen Deutihland und in Polen gründete, und die er 
befonderd mit ftudierten Männern zu befegen tradıtete, hoffte er, daß 
fie ald Vorburgen gegen den Huffitiömusd dienen würden. So gehörte 
ed aud zu feiner Prarid überall Gönner und Freunde des Ordens 
in deſſen Bruderfhaft und in den Genuß aller durd ihm vermittelten 
geiftlihen Wohlthaten aufzunehmen, und zwar gleich in großen Mengen. 
In diefer Weile war er am 24. December 1451 von Eger aud mit 
Bredlau in Berbindung getreten '). 

Jetzt zog er, von Görlitz her über Lauban, Löwenberg, Goldberg, 
Liegnig kommend, am 13. Februar 1453 mit mehr ald 30 Möndyen 
perfönlih in Bredlau ein?). Er ward von der Stadtgeiftlichkeit und 
einer zahlreihen Volfömenge an der Nicolaitirhe empfangen, in den 
Dom geleitet und nad) eimer Begrüßung durch den Ardidiaconud Dr. 
Sadpar Weigel im Namen ded abwejenden Biſchofs in feine Wohnung 
bei Johannes Glatz am Salzring, dem jeßigen Blücherplag (Nr. 9) geführt. 
Zu feiner erften Predigt, die er ſchon am folgenden Zage hielt, räumte 
ihm Dr. Nicolaus Zempelfeld, der heftigſte und beredteite Feind des 
Huſſitismus in Bredlau, die Glifabethfirhe ein. Die Hauptwirkfamfeit 
aber hatten feine Predigten unter freiem Himmel, auf dem Salzring 
oder vorm Bincenzklofter, wo er felbit am 22, April die Zahl feiner 
Zuhörer auf 18000 Perfonen ſchätzte. Dad Volk lief nur um feiner 
Perſon willen zufammen; wenn er mit feiner lateinifhen Rede fertig 
war und ein Bruder fie verdeutichte, zerftrenten fi die Zuhörer. 
Ehriftoforo von Barefe, der ihn begleitete und die ausführlichfte Legende 
über ihn verfaßt bat, berichtet aftenmäßig im trodenften Tone die 
zahlreiche Menge feiner Wunder. „Am 3. März‘ heißt ed, „wird eine 
fumme, eine blinde, eine an den Händen gelähmte Frau und ein 
lahmer Mann geheilt, am 6. eine am linken Arm gelähmte Frau, ein 


!) Auszug im biefigen Staatdardiv Rotulus zum liber niger 159a. Eine 
ähnliche Vergünftigung für eine Anzahl Liegniger, undatiert obwohl Driginal im 
Liegniger Urkundenbuch n. 780, 

2) Eine ziemlih genaue Reiferoute findet fi) bei Christophorus de Varisio, 
worauf ich bier für die Daten verweife. Ergänzungen dazu für Bredlau bilden bie 
Angaben des Rofit. Das Uebrige nach Urkunden, 
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auf einem Ohre tauber Mann, ein acdtjähriger blinder Knabe“ 
u. f. w.!). Eſchenloer fchreibt ihm auch die Prophezeiung zu, daß 
die Stadt einen böbmifhen Bifhof und böhmiſchen König befommen 
werde?). Bei dem Fanatidmud, den er erregte, kann ed nicht Wunder 
nehmen, wenn die an Klöftern und Kirchen fchon überreihe Stadt 
ihm auch in der Gründung einer Kirche zu Ehren deö heiligen Bern: 
bardin und eined dazu gehörigen Klofterd willfahrte. Der Rath ftrebte 
allerdings dahin, ihn in dad den Franziöfanern von der laren Objer: 
vanz gehörige Jakobskloſter zu inftallieren, doc, fcheiterte died Bemühen, 
wahriheinlih an dem Widerftande der biöherigen Inhaber, wie denn 
die alten Franzidfaner der Agitation Gapiftranod überall in Deutid: 
land entgegenftrebten und ihn aud in ihren Aufzeichnungen einer febr 
unbeiligen Ehrſucht beiduldigen ?). 

In der Neuftadt zwilhen dem Keber: und Ziegeltbor ward ihm 
ein großer Plaß mit Gärten und Häufern, auf deflen biöher zur 
Mauritiudfirdhe gehörende Einfünfte der Archidiacon und Pleban diefer 
Kirche verzichteten, vom Biſchof und Rath zur neuen Kirche angewiejen. 
Am 18. März, ed war der Sonntag Zudica, hielt er zuerft auf dem 
Salzring eine Predigt, zeigte den Schädel des heiligen Bernhardin, 
ließ alle Gegenftände bed Putzes und Luxus, Brettſpiele, Karten, 
Mürfel, Spiegel, Larven zufammenfordern und die willig und eifrig 
bergegebenen auf einem Scheiterhaufen verbrennen, und zog dann von 
der Geiftlichkeit und zahlloſem Volke begleitet — aud) Herzog Johann 
von Rüben war dabei — nad) der Neuftadt, wo er mit großer Feier: 
lichkeit von der Schenkung Befi nahm. Schon am 24. März ward 
der Chor gerichtet, am 8. April dad Langſchiff oder die eigentliche 
. Kirhe begonnen, und der freilih nur hölzerne Bau in zwei Jahred- 


1) Die Aufzgeihnung aus Köwenberg iu diefem Bande ber Zeitihrift, ©. 210 
drückt fi etwas fpöttiih aus: Wirt geredt, das er eynen blynden edelman 
sehende gemacht, aber wie derselbe ist widder uber die bruck kommen, ist 
widder blindt worden. 

2) hist. Wr. 5. In ber deutihen Bearbeitung (I. 13) fällt ihm ein, dab Breslau 
ja aud einen böhmiſchen Landeshauptmann gehabt hat, und er trägt fein Bedenken 
auch diefen in der Prophezeiung einzufchließen. 

3) ©. Matth. Döring bei Menden Seriptores III 
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friften vollendet, fo daß die Einweihung am 28. September 1455 ftatt- 
finden konnte, Auch mit dem Klofterbau wurde jofort begonnen, und 
Sapiltran fonnte daher während der Krankheit, die ihn bier in Bredlau 
befiel, bereitö in einem Gemache feined Klofterd wohnen. Die erften 
Mönche waren meift Studenten, die er in Leipzig zum intritt in 
den Orden bewogen hatte, nad) einer Angabe über 60. Sie trugen 
graue Kappen, Holzſchuhe und einen Strid ald Gurt!). 

Auh der Bilhof ehrte Capiſtran befonderd. Er ließ ihn mit 
Ausſchluß anderen Publitumd eine eigne Predigt für die Domgeiftlich- 
feit halten und nahm ihn dann am 30. April mit nad) feiner Nefidenz 
in Neiffe. Schon vorher hatte ihn Herzog Heinrid von Groß-Glogau 
nad) feiner Stadt einladen laflen?), doch leiftete er dem nicht Folge, 
fondern kehrte am 19. Mai nad Bredlau zurüd und verweilte bier 
bis zu feiner Abreife nad) Polen, dem 21. Anguft, theild dur Krank: 
beit, theild dur eine für ihn wichtige Angelegenheit zurücfgehalten. 
Denn bier in diefer „ſeiner liebften Stadt auf dem Erdkreiſe“ ſchlug 
der Same feiner Predigt nah allen Seiten bin fräftige Wurzeln. 
Alles was fi) der alleinfeligmahenden Kirhe nit fügte, Juden, 
Türken und Huffiten waren ihm gleich verhaßt, und über die erfteren 
war inzwifchen in Bredlau und anderen Städten Schlefiend eine gräß- 
liche Verfolgung hereingebrochen ?). 

Es ſcheint, der neu entfachte Religiondeifer wollte einfach ein Opfer 
haben. Die Veranlaffung bot eine Befhuldigung, wie fie hundertmal 
bei diefen traurigen Vorfällen vorfommt. Ein Bauer in Langenwiefe bei 
Deld wurde angezeigt, daß er aud einer Kirche geweihte Hoftien geftoh: 
len und diefe durd die Frau eined Stadtfnechted an einen Juden 


1) Ausführlich bei Schmeidler, Geſch. der Bernhardinkirche, auch ſchon bet Klofe. 

2) Stadtarchiv B. C. 165. (17. Apr. 1453.) 

3) Vol. hierzu Delöner, Schleſiſche Urkunden zur Gefchichte der Juden im Mittel⸗ 
alter im Archiv für Kunde öſterreichiſcher Geſchichtsquellen. Bd. 31 (1864). Er hat 
die Urkunden des Stadtarchiv bis auf eine, K. 17b. abgedrudt, Letztere enthält in 
11 Solioheften Schuldbriefe und Bfandverfehreibungen, fowie ein Inventar über bie 
am 4. und 5. Mai in der Zubengaffe mitt Beichlag belegten Gegenflände. Eine 
Notiz bringt die Zeitichrift IV. 378 aus dem GStriegauer Stadtbuch. Efchenloer 
bat im lateinifchen Tert kein Wort über die Subenverfolgung, doch erwähnt er fie im 
beutichen, I. 13. 
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Namend Meier verkauft habe. Darauf wurden die Juden in der 
ganzen Stadt am 2. Mai gefänglid eingezogen, die gefammte Habe, 
welhe fih in der Judengaſſe — der jeßigen Urfulinerftraße — vor: 
fand, durch Notare inventarifiert und auf der königlichen Burg nieder: 
gelegt und auf den Rath Gapiftrand von König Ladislaw weitere 
Befehle eingeholt. Diefer ſandte am 22. Mai zwei Commiſſare nad) 
Dredlau, und da inzwilhen auch in Striegau, Jauer, Schweidnig, 
Löwenberg, nad) einigen Nachrichten auch in Liegnig und Reichenbach!) 
die Zuden gefangen gejegt waren, am 26. Juni noch einen dritten 
mit einer Vollmacht für ganz Schlefien, alle Perfonen und Güter, 
Gelobriefe, Pfandverfcpreibungen 2. der Juden zu feinen Händen zu 
nehmen. Gapiftran wandte ſich an den in Neiffe zurücgebliebenen 
Bilhof mit dem Geſuch, die Juden vor dad geiftlihe Gericht zu ziehen 
und erhielt, da diefer dringende Geſchaͤfte vorſchob um feine Abweſen— 
beit zu entjhuldigen, am 14. Juni die Autorifation mit dem Dom: 
kapitel zufammen den Juden den Proceß zu mahen?). Darauf hielt 
er denn in Gemeinjchaft mit dem Gapitel, den königlichen Commiſſarien 
und dem Rathe über die Suden Gericht, und die Unglüclihen befann: 
ten auf der Folter, in deren Gebraud Gapiftran die Henkeröfnechte 
felbft unterwied, daß fie die Hoftien mit Ruthen gepeitfht und fonft 
mißhandelt hätten, bid Blut daraus gefloffen fei. Ein Weib, dad 
früher Züdin gewefen, gab nod andere jchreclihe Dinge an, wie daß 
die Juden vor mehreren Fahren einen geftohlenen Chriftenfnaben 
längere Zeit gefüttert, Bid er recht dick geworden fei, dann ihn getödtet 
und fein Blut geopfert hätten. Gapiftrand Begleiter und Biograph 
behauptet, mit eignen Augen die wieder auögegrabenen Gebeine bed 
Knaben gefehen zu haben. Die vorgefundenen Güter wurden dem 
König abgeliefert, doch belief fih nad) Abzug aller Koften die baare 


1) Reichenbach wird in den Urkunden bei Delöner einmal erwähnt, Liegnitz gar 
nicht. Roſitzens Angabe zum 4. Zuli oppidum Legnitz exustum in magna parte 
et eo teimpore plures Judaei mortui ceremati sunt ift unflar, Pol, II. 4 jagt: 
viel Zuden verderben durch die Feuerdbrunft in den Gefängniffen. Eſch. I. 13 läßt 
die Juden an der Schändung von Hoftien fi) betheiligen. Thebeflus und Sammter 
haben feine anderen Quellen. 

2) Der Wortlaut diefeds Schreibens nur bei Amandus Capistranus trium- 
phans 435. 
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Einnahme nit hoch, da man meiftend Schuldverfehreibungen und 
Dfandicheine bei den Zuden vorgefunden hatte, aud denen allerdings 
hervorgeht, daß fie fehr ausgedehnte Geldgefchäfte trieben '). Außer 
vielen Bürgern der Stadt figurieren in dem nod erhaltenen Protocofl, 
dad die Schuldverfhhreibungen alle aufzeichnet, die meiften jchlefifchen 
Herzöge; befonderd audgebreitet fcheinen die Geſchäfte des weißen und 
des rothen Meier gewefen zu fein. Ob die Schuldverfchreibungen einfach 
caffiert worden find, oder dem König ein Recht zuftand fie einzutreiben, 
wäre eine intereffante Frage, die Acten enthalten aber nichts darüber, 
auch darüber nicht, wad aud den Häufern und Befigthümern der 
Juden geworden ift; indeffen klagt Eſchenloer darüber, daß der Rath 
Nichtd „zu der Stadt Nutz“ behalten durfte. „Solh Gut wurde 
gegeben Denen, die ed wenig zu ded Königs Nutz brachten ?).“ 

Gefänglich eingezogen wurden in ganz Schlefien 318 Perfonen; 
bad Gericht verurtheilte allein in Breölau 41 Perfonen zum Tode, 
nachdem fid) der Rabbi im Gefängniß erhängt und vergebens feine 
Slaubendbrüder aufgefordert hatte ein Gleiches zu thun. Die übrigen 
wurden aud der Stadt vertrieben, doch behielt man [hmählicherweile 
ihre Kinder unter 7 Zahren zurück um fie im Chriftenthume zu erziehen. 
Als dann fpäter König Ladislaw nad Breölnu zur Huldigung fam, 
gab er am 30. Zanuar 1455 der Stadt dad Privilegium, daß in 
ihren Mauern nie mehr ein Jude wohnen folle, „weil fie wider dad 
heilige Saframent unfered Herrn Sefu Chrifti gehandelt haben, dem 
heiligen chriftlihen Glauben zur Schmachheit.“ 

Wichtiger noch, weil folgenjchwerer für dad ganze nächſtfolgende 
Jahrzehnt war Kapiftrand Auftreten gegen die Keßer. In demfelben 
Sinne, in dem er dem alten Ulrich von Rofenberg die ewigen Höllen: 
ftrafen androbte und ihn zum Widerruf ded Vortraged anfeuerte, da man 
mit den Ungehorfamen der Kirche weder in Einigung treten noch ihnen 
eine Zufage halten dürfe, mögen feine zahlreichen Predigten in Bredlau 


1) Nach den Protocollen bei Delöner p. S5—87 betrug die Summe des baaren 
und ded aud dem Verkauf der Güter gelöften Geldes 17534 fl. + 56 m, + 118 ſchill. hir. 
Die Ausgaben 13854 fl. Die Schulobriefe beliefen fih auf 9568 m. 42 gr. + 
8586 fl. + 567 mt. 

2) 1, 13, 
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gewefen fein. Nicht nur die Maſſe der Bürgerfhaft, vor allen die 
Geiftlihkeit der Stadt und ded Doms gewann er für fih. Man 
möchte faft glauben, daß Die Vorgänge in Böhmen, wo jebt durch 
eine Art Majeftätöbrief vom 1. Mai 1453 der junge König alle in 
Staat und Kirche feit Sigismunds Regierung eingetretenen Aenderun— 
gen anerkannte, bei der ſchleſiſchen Geiftlichkeit die Furcht verbreiteten, 
daß der Huſſitismus nun auch in Schlefien eingeführt werden möchte, 
und daß cd fomit aud auf ihre Güter abgefehen fei. Erregte dod) 
der Böhmen Berfahren vielfachen Anftoß, nicht am wenigiten bei dem 
jungen König und feinen deutfhen Raͤthen. Daß er fi, während er 
allerlei VBorwände fand feine Krönungdreife nad) Prag zu verfchieben, 
im Zuli von den mährifchen Ständen direct huldigen ließ, veizte bie 
Böhmen aufs Aeußerſte. Nach ihrer Auffaffung hatten die Nebenländer, 
ald der Krone Böhmen incorporiert, dem in Prag gewählten und 
gekrönten König in diefer Stadt zu huldigen. In diefem Sinne ward 
auch Ladislaw genöthigt nad) feiner in Prag erfolgten Krönung die 
Aufforderung zur Huldigung zu erlaffen. Die Lauſitzer fügten fich, 
Görlig wenigftend huldigte am 28, November in Prag '). 

Anderd ftand die Sache in Schlefien, wo ſich die Früchte der von 
Gapiftran geftreuten Saat jetzt zeigten. Freilich if, wie immer in 
diefem 15. Sahrhundert von einer gemeinihaftlihen Haltung des 
ganzen Landed nicht die Rede. Zunähft giengen in der Regel Ober: 
und Niederſchleſien befondere Wege. Die deutlich genug in Nieder: 
fchlefien zu Tage tretende Abneigung gegen Böhmen läßt fi in Ober: 
ſchleſien niht wahrnehmen. Aber auch in Niederichlefien war bie 
Haltung der Fürften von der der Städte, zumal in den der Krone 
direct untergebenen Fürtenthümern verſchieden. Machtlos wie Die 
erfteren waren, hatten fie wenig Interefle, fi) den vom bisherigen 
Recht, wonach die Scylefier in Bredlau gehuldigt hatten, abweichenden 
Forderungen der Böhmen zu widerfegen. So ſchnell wie die Lauſitzer 
entſchloſſen fie fich freilich nicht, indeflen, ald fie der König im Januar 
noch einmal nad) Prag lud?), ſcheinen fie fih alle zur Huldigung dort 





1) Seultetus Annales Gorlicenses (Mspt.) III. 18a. 
2) Am 21. Zanuar fordert der König Namslau auf zum 22. Februar Gefandte 
nad Prag zur Huldigung zu jenden. Frobenius annal, Namslav, f. 3la. 
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bequemt zu haben. Ausdrücklich gemeldet wird ed allerdingd nur von 
Heinrih von Glogau, den perjönlihe Intereffen zur Nachgiebigkeit 
veranlaßten, da er eben feine Tochter Anna mit Johann von Rofen: 
berg, dem zweiten Sohne Ulrichs verlobte; er huldigte am 18. Februar). 
Don den Saganer Brüdern erfährt man Nichte. Dad Kiegniger 
Fürftenthbum war gerade wegen des Lehnöftreited in eine Königliche und 
berzogliche Partei gefpalten; erftere, d. h. die Stadt Liegnig allein, die 
unmittelbar unter die Krone zu kommen hoffte, Teiftete am 19. Decem: 
ber, jedod) in Liegniß felbit, die Huldigung, die andere nit. Münfter: 
berg war an einen mährijchen Baron verpfändet, der eben mit Podtebrad 
über den Berfauf in Verbindung fand; ed kam alfo nit eigentlich 
für diefe Frage in Betracht. Unter der Krone unmittelbar ftanden 
Bredlau und Schweidnitz-Jauer; in beiden erklärte fi) die Geiftlich- 
feit entichieden gegen die Huldigung in Prag und feßte die Verweige— 
rung durch. Es find diejelben Gebiete, über die fih dad Jahr zuvor 
die Zudenverfolgung erſteckt hatte. 

Die Bredlauer alfo, Stadt und Fürftenthbum, fammt Neumarkt 
und Namslau erklärten im Einverftändniß mit der ganzen Geiſtlich— 
feit und offenbar unter deren Leitung, daß fie in Prag zu buldigen 
nicht verpflichtet feien, fondern daß alle böhmiſchen Könige biöher die 
Huldigung in Bredlau felbit abgenommen hätten, und forderten den 
König auf, entweder felbit nach Bredlau zu fommen oder eine Gefandt: 
ſchaft zu fhicken, die die Huldigung in feinem Namen empfangen follte. 
Auf dad Letztere gieng der König im April wirklich ein”), vielleicht 
nicht ungern ſehend, daß die Nebenländer fid) nicht der Neuerung der 
böhmifhen Stände unterwerfen fondern dad alte Herkommen, dad fie 
fo zu fagen neben dem Hauptlande direct mit der Krone verband, 
wahren wollten. Gr fandte am 22. April Zdenco von Sternberg, 
Procop von Rabſtein und einige andere Herren mit anjehnlihem 
Gefolge nad) Bredlau. Nun aber gefhah dad Seltfame, daß am 
7. Mai, ald die Gefandten vor dem Rathe erfchienen, fie eine ableh: 
nende Antwort erhielten. Es wurde ihnen erklärt, daß alle früheren 





1) Henel bei Sommeröberg II. 332. 
2) Am 22. Apr. meldet er ed nah Namslau. Frobenius 1. c. 
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Könige von Johann bid auf Ladislaws Vater Albreht in mündigem 
Alter in Bredlau felbit die Huldigung empfangen und dafür die Privi— 
legien beftätigt hätten. Auch fei ed Herfommen, daß dad ganze Rand 
Shlefien in Breölau huldige, die Fürften vor der Stadt. Davon 
könnten fie nicht abgehen aus Furcht bei den Fürften und bei fpäteren 
Königen felbft deöhalb in Ungnade zu fallen. Sie bäten alfo, daß 
der König bis zu feiner Ankunft nad) Breslau die Huldigung anftehen 
laſſe; fie wollten inzwiſchen ald feine getreuen Unterthanen alles thun, 
wad er ihnen befehlen würde, und fobald er perfönlid nad) Breslau 
käme, ihm in alter Weile wie feinen Vätern gegen Beftätigung ihrer 
Privilegien die Huldigung thun. Zugleid verlangten fie noch über 
einen anderen Punft beruhigt zu werden. Sie hätten gehört, daß ded 
Königd Öfterreihiihe und andere Räthe, welde die Ehe zwifchen feiner 
Schweſter Elifabetb und dem König Gafimir zu Stande gebracht, 
diefem 100,000 Fl. binnen etlichen Fahren zugefagt hätten, welche 
Summe, wenn fie der König innerhalb des feitgefeßten Termines nicht 
bezahle, zur Strafe verdoppelt werden folle, und für dieſe Doppelte 
Summe könne ſich der König Gafimir an allen böhmiſchen Kronländern 
ſchadlos halten. Dad hätten fie jetzt erft erfahren, da ed ohne ihr 
Wiſſen abgemacht fei; fie fähen darin aber eine Verlegung ihrer Rechte, 
da ohne ihre Einwilligung ihr Land weder verfegt noch fonft wie ver: 
geben werden könne!). 

Ob diefed letzte Bedenken der Breölauer begründet oder nur vor= 
geihoben war, um ihrer Weigerung einen bejonderen Nachdruck zu 
geben, läßt ſich zur Zeit noch nicht überjehn, in jedem Kalle nahm der 
König oder richtiger der Landesverweſer Podiebrad die Weigerung jehr 
übel. Aber die Stadt kehrte fi) zunähft nicht an feine Drohungen. 
Schon in der Antwort an die böhmiſche Deputation hatte fie ſich 
wiederholt darauf berufen, daß ſich der Klerud anheiſchig made bie 
Rechtmäßigkeit ihred Verfahrend aud der heiligen Schrift und aud dem 
geiftlihen Recht zu beweiſen, jeßt fließen fogar Städte und Land: 
haft, Gapitel, Biſchof und die ganze Geiftlihkeit einen Vertrag, um 
gemeinfhaftlih und in Breslau dem König perfönlid zu huldigen, 


N) Sceriptores rerum Silesiac. VIII, n. 1 und 2, 
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Capiſtrans Rückkehr aud Polen nad) Bredlau, die am 29. Mai wohl 
nicht ohne Abſicht erfolgte, beftärkte diefen Beſchluß, und er mag noch 
befonderd dad Motiv hervorgehoben haben, daß fi die Breölauer 
durh dad Verlangen, der König folle nad ihrer Eatholiihen Stadt 
fommen, ein befondered DVerdienft um die Kirhe und den wahren 
Glauben erwerben würden, fo zu dem politiihen Motiv ein die Maffen 
leichter hinreißended religiöſes binzufügend. Bon zweien der einfluß- 
reichiten Rathmannen, die den angefehenften Breölauer Familien anges 
hörten, iſt ed fiher, daß fie einer fo zu fagen ſtreng Eatholifhen Rich— 
tung huldigten, nämlid) von Anton Hörnig, der kurz zuvor die Hedwigs⸗ 
fegende bat aufzeichnen und überfegen lafien'), und von Balentin 
Haunold, der fpäter eine anfehnlihe Summe zu einer Kapelle beftimmte, 
die genau an dem Drte zu errichten fei, wo der fromme Vater Capi— 
ſtran fo lange Eranf gelegen habe?). Sie beide hatten im Einverftänd: 
niß mit dem Klerud, der in dem Domcantor und Prediger bei St. 
Elifabeth, Dr. Nicolaud Tempelfeld einen Agitator von der gefährlich: 
ften Sorte aufzumweifen hatte, und mit Gapiftran die Leitung der Dinge. 
Lebterer intervenierte am 14. Juni in einem befonderen Schreiben an 
den König und hebt geradezu hervor, daß die Stadt nur aud religiöfen 
Bedenken die Huldigung in Prag verweigere?),. Wenn died nun 
freilich nicht wahr ift, fo bezeichnet ed doch die Richtung, nad) der ſich 
die Mafle jetzt umftimmte, und in der die Tradition, wie 3. B. Efchen: 
loers Darftellung, ſpäter diefe Vorgänge fefthielt. Jetzt follte es gelten 
den König aus den Händen der Keber zu befreien. Der Umftand, 
daß gerade jebt, ſchon am 16. Mai, Podiebrad die Herrſchaften Glatz, 
Münfterberg und Franfenftein durch Kauf an ſich brachte und dadurd) 
in Schlefien, fogar in Breslaus Nähe, feiten Fuß faßte, trug zur 
Beſchwichtigung ded Troßed nicht eben bei. Indeß Podiebrad, von 
dem Gefihtöpunft ausgehend, daß die Geiſtlichkeit an der Oppofition 
ſchuld fei, griff zu dem praftifhen Mittel zuerft die geiftlichen Güter 


1) Luchs, die Bilder der Hedwigdlegende, 1861. 

2) Ss, rer, Siles. III. 253. 

3) Bei Amandus Herman Capistranus triumphans 397. Gapiftran reifte im 
Zuli wieder ab; am 22. Zuli fenden ihm die Breslauer nod ein Schreiben nad), 
1. c, 443. 
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mit Keindfeligkeiten zu bedrohen. Dad brachte zunächſt den Biſchof 
Peter, der überhaupt dem zelotiihen Treiben Sapiftrand, welcher dies: 
mal wieder mehrere Wochen lang in Breölau war, nicht günftig gefinnt 
erfcheint, zum Abfall. Ohne Mittheilung an die Stadt und offenbar 
aud gegen die Meinung des Gapiteld zog er am 11. Zuli zur Huldi— 
gung nad) Prag. Durd ihn ließ der König die Stadt no einmal 
nad) Prag vorfordern. Am 4. Auguft war er wieder zurück und 
brachte die Forderung ded Königd an den Rath, am 9. fand deshalb 
eine große Verfammlung der drei Städte und ganzen Landſchaft des 
Fürftentbumd mit dem Domcapitel und den übrigen Prälaten ftatt, 
worin die Geiftlichkeit auch jeßt noch troß des Bildofd erklärte, daß 
die Bredlauer nur da, wo auch ihre Väter ed den Borfahren und 
befonderd dem Bater Ladislaws gethan, d. h. in Bredlau zu huldigen 
hätten. In diefem Sinne erhielt alfo der Biſchof am 13. eine Ant: 
wort, die ihn fo verftimmte, daß er die Stadt fofort verließ und ſich 
nad Neiffe zurüdzog'). 

Als diefer Beiheid nah Prag kam, war Podiebrad doc nicht 
gewillt die Sache aufd Neußerfte zu treiben, da die Breölauer doc) 
nur ihr bid dahin gültiged Recht vertheidigten. In Schweidnitz zwar 
war ein Umſchlag eingetreten; troß der Geiltlichkeit und der zu ihr 
haltenden Partei leiftete die Stadt und fiherlid auch die Ritterſchaft 
die Huldigung. Da der König erſt am 28. Mai dafür dankt, wobei 
er allen Geiftlihen und Weltlichen, die die Stadt noch ferner zum 
Ungehorfam gegen ihn reizen würden, mit fcharfen Worten droht ?), 
jo dürfte die Huldigung wohl an die erjt genannte Deputation in 
Schweidnitz erfolgt fein. Dad Gegentheil geihah in Liegnitz. Dort 
bewirkte die Haltung Bredlaud, daß fi) die herzogliche Partei in der 
Stadt ermannte, am 24. Zuni den böhmifhen Hauptmann vertrieb, 
die königlihe Partei ftürzte, und die Herzogin Hedwig mit ihrem 
Sohne Friedrih, deſſen Erbreht von der Krone beftritten wurde, 
zurücführte. Wie leicht fonnte der Brand noch weiter um fich greifen, 


1) Die Daten bei Rofiß, die Antwort in Ss. rer, Siles. VIIL,n. 3. Eſchenloer, 
der damald noch nicht in Breölau war, hat eine ſchiefe und chronologiſch entihteden 
falſche Darftellung. 

2) Schmidt, Geld. v. Schweibnig I. 158, 

Zeitjhrift d. Vereins f. Geſchichte u, Altertum Schlefiend, Bd. XL Heft 2. 17 
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da die Geiftlichkeit dech überall im Lande von derſelben Feindjeligkeit 
befeelt war. Zugleich erfchien die Audeinanderfegung der Krone Böhmen 
mit Herzog Wilhelm von Sachſen wegen der von ihm bejegten Grenz= 
fhlöffer dody nody wichtiger, und da derjelbe auf den König Gafimir 
von Polen ald Schiedsrichter zu compromittieren fi erbot, fo be: 
fhloffen Ladidlam und Podiebrad dem Begehr Breölaud in der Form nad)= 
zugeben, daß fie auf den December einen großen Tag nad) Breölau legten, 
auf dem die Könige Ladidlaw und Gafimir und der Herzog Wilhelm 
perjönlidy erfcheinen follten. König Gafimir lehnte nun allerdingd 
wegen der gefährlihen Wendung ded preußiihen Krieges — er hatte 
im Sommer die Schladjt bei Konik verloren — ein perfönlihed Er: 
fheinen ab, und aud Herzog Wilhelm, ald-er erfuhr, daß nur eine 
polnifhe Gefandtihaft nah Breslau kommen werde, erklärte, daß er 
auf einen Spruch einer bloßen Gelandtihaft nicht compromittiert habe, 
und weigerte fih zu dem angefagten Tage zu kommen; troßdem blieb 
ed nun bei der einmal beſchloſſenen Reife. Nah Martini brady der 
König mit 2000 Pferden von Prag auf und fam über Görlitz!), welcher 
Stadt er ſich Sehr gnädig erwied, am 6. December in Bredlau an, 
wo er fi fofort durd die Stadt hindurd nad) dem Sande begab, 
dort beim Herannahen der Geiftlihfeit vom Pferde flieg und zu Fuß 
nad dem Dome gieng, fo demonftrativ den Bredlauern feine fatho: 
Itiche Gefinnung bezeugend?). Seine Wohnung hat er wohl, da nichts 
angegeben wird, in der Faiferlihen Burg genommen, während fein 
Vater 16 Zahre zuvor im goldenen Becher auf dem Ringe refidiert hatte. 
Menn aud) der Polenkönig und der Sachſenherzog auöblieben, fo fand 
fi) doch eine fehr glänzende Berfammlung ein. Ed famen wie ber: 
gebraht feit den Zeiten Sigismunds und Albrechts zunächſt beide 
Markgrafen von Brandenburg, Friedrih und Albrecht, erfterer mit 
feiner Tochter, von der man in Breölau meinte, daß er fie gern dem 
König verlobt hätte, dann die Herzöge Ludwig und Dtto von Baiern, 
von fhhlefiihen Fürften Heinrich von Glogau, Nicolaud von Oppeln, 
Ernft von Troppau, Wlodfo von Zeichen, beide Konrade von Delß, 


N) Urf, Beitr. p. S7 u. Ss. rer. Lusat. (neue) I. 76. 
2) Rofig. Am 4. war er in Löwenberg. Bol. ©. 210. 
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Wenzel und Balthafar von Sagan und Wenzel von Ratibor'). Won 
den böhmiſchen Herren waren die drei einflußreichiten in ded Königs 
Umgebung Georg von Podiebrad, Sdenco von Sternberg und Heinrich 
von Rojenberg, bereits dad Haupt dieſes Haufed, da fein Vater Ulricy 
zwar noch lebte aber ſich von der Politik zurückgezogen hatte. Seine 
drei Söhne hatten fih mit Podiebrad, dem Gegner ded Vaters, ver: 
ftändigt und fuchten ihren Vortheil aus der veränderten Rage ber 
Dinge zu ziehen, 

Natürlich gab ed allerlei Feſte. Da Schnee lag, fo machte ed dem 
jungen fünfzehnjährigen König Vergnügen in der Stadt umher Schlitten 
zu fahren, wobei denn feine Begleitung ed nicht für unfein anfab, ihn 
eined Abends aud in dad Frauenhaus der Stadt zu führen, von defien 
Bewohnerinnen er fih der Sitte gemäß mit einem Geldgeſchenk los— 
faufen mußte, Er jelber war noch zu jung um ſchon an ritterlidhen 
Kämpfen Theil zu nehmen, dody fand ein Zurnier ſtatt, dad beinahe 
einen tragiihen Auögang genommen hätte. Weil die böhmijchen Herren 
nänlid unglücklich Fimpften, wandten fie „in ihrer gewohnten gewaltfamen 
Art” dad Spiel in Ernft und drangen mit gezüdten Schwertern auf 
ihre deutihen Gegner ein. Aber die Breölauer Bürger geriethen 
darüber in Wuth, fliegen zahlreih über die Schranfen und wollten 
die Böhmen erſchlagen, die nur mit Mühe von den bairiſchen Herzögen 
und Markgraf Albrecht gefhügt wurden. Noch neun Zahre fpäter fann 
ih Eſchenloer nit der Bemerkung enthalten, ed wäre zwar löblidy, 
daß die Breölauer aud Rüdfiht auf ded Königd Majeſtät von ver 
Ermordung der Böhmen abgelaflen hätten, aber wenn fie fie damals 
alle erſchlagen hätten, fo wäre ed doch beffer gewelen, denn alle fpäte- 
ren Kriege wären damit eripart worden ?). 

Auch an kirchlichen Feftlichkeiten fehlte ed nit. Vier Tage nad 
der Ankunft ded Königd erſchien der Erzbifhof Johann von Gneſen 
und wurde vom gefammten Klerud mit Ausnahme ded Frank liegenden 
Biihof Peter in großer Proceffion empfangen. Er celebrierte am 
Meihnahtötage vor dem König eine Mefle, worauf wieder eine Proceſſion 


1) Eſchenloer und Rofig 
2) hist, Wrat, 8, 
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ftattfand. Tags darauf fpeilte der König beim Bilhof und empfieng 
dann feine und ded Gapiteld Huldigung für den Befiß von Grottfau. 
Außer dem Erzbifhof von Gnejen, der am 2. Sanuar wieder abreifte, 
waren noch andere hohe Beiftlihe anwefend. Am 12. Januar nämlidy 
wurde der neue Biſchof Johann von Olmüß unter Beiftand der Biſchöfe 
Johann von Großwardein und Wilhelm von Nicopolid in partibus 
von Biſchof Peter confecrirt, welcher Feterlicyfeit der König natürlich) 
au beiwohnte. Auf feinen befonderen Befehl fand endlih nod am 
28. Januar die Aufziehung der neuen Slode in der Dorotheenfirche 
ftatt, die beiläufig ſchon nach zwei Jahren fprang'). Daß es bei diefen 
Feierlichkeiten häufig zu religiöfen Geiprähen und wohl auch zum 
Spott der Katholiken, die fi in der orthodoren Stadt ald die Herren 
fühlten, gegen die Huffiten gefommen ift, liegt ja von vorn herein fehr 
nahe, Auch hat und Aenead Silvius eine hübſche Anecdote auf: 
bewahrt, in der er Podiebrad einen zudringlihen Frager in einer 
Meife abführen läßt, daß man in dem Erzähler Mühe hat den Papft 
wiederzuerfennen, der die Sompactaten für ungültig erklärt und die Appel: 
lation an ein Concil verdammt hat. Ein Parafit von der Sorte, die 
Narrheit heuchelnd andere zum Narren haben wollen, fo erzählt der fpätere 
Papft, trat an Podiebrad heran mit den Worten: Mit welder Miene 
Du unfern Gotteödienft betrachteft, fehe ich wohl, aber Deine Gefin: 
nung fann ich nicht erfehen. Sage mir doc, ſcheint Dir unfere Reli— 
gion nicht glänzend und heilig genug? Siehft Du nicht, wie viele und 
große Fürften und der König felbft einem und demjelben Braud) fol 
gen? Warum flimmft Du nicht lieber mit ihnen ald mit Rofycana 
überein? Meinft Du, dab die wenigen Böhmen mehr verftehen ald die 
übrige Kirche? Laß ab von dem gemeinen Bolfe und verbinde Did 
mit dem edlen. Darauf antwortete ihm Podiebrad: Wenn diefe Worte 
von Dir find, fo bift Du nicht der Narr, für den Du Dich audgibft, 
und ih will Dir wie einem verftändigen Manne antworten; wenn ed 
die Worte eined andern find, fo muß ich denen Genüge thun. Höre 
alſo: Die firhlihen Gebräuche handhabt jeder nad feinem Glauben, 
den Gotteödienft feiern wir in der Weife, wie wir glauben, daß fie 


1) Rofig 
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Gott wohlgefällig fet, und ed fteht und nicht frei zu glauben, was wir 
wollen; von der Macht der Beweife wird der menjchliche Geift be: 
zwungen und gefangen, ob er wolle oder nidht, und je nachdem des 
Einzelnen Natur ift, läßt er fich leicht leiten oder geht feinen eignen 
Weg. Ich glaube an die Religion meiner Priefter; wollte idy Deiner 
folgen, würde ich vielleicht die Menſchen täufchen; Gott, der dad Herz an— 
fieht, kann ich nicht täufchen, und Dir ähnlich zu fein ziemt mir nicht. Für 
einen Edelmann fchict fi anderes ald für einen Gaufler. Dad für Dich, 
wenn Du Verſtand haft, jonft theile ed Denen mit, vie Dich angeltiftet haben). 

Indeß die Anmwefenheit ded Königs, die ſich faft zwei Monate hinzog, 
war nicht nur dem Bergnügen gewidmet, die Natur des mittelalter- 
lihen Staated brachte es mit fi, daß viele Angelegenheiten, die bei der 
Schwerfälligkeit ded VBerkehrd und der Langſamkeit ded Verfahrend oft 
Fahre lang unerledigt blieben, bei folder Gelegenheit ihre Entiheidung 
fanden, freilih aud häufig nur einen Sprud, der nad) der Abreife 
ded Herricherd unaudgeführt blieb. So aud) diesmal. Zunähft fand 
am 11. die Huldigung ded Rathed und der Gemeine ftatt, unter 
freiem Himmel auf dem Ringe, während der König auf einer an der 
Ede ded großen und ded Salzringes errichteten Tribüne faß, die Rath: 
mannen unmittelbar vor ihm, die Gemeine dahinter den Plab er: 
füllend?). Bemerkenswerth ift doch, daß fi) die Oppofition gegen die 
Beihlüffe der böhmiſchen Stände den Sohn Albrechts nur ald gewähl: 
ten König aufzunehmen nody in der Eidedformel befunden durfte; denn 
während Albrecht 1438 ald erwählter und gefrönter König und Erb: 
berr die Huldigung empfangen bat, wird bei font gleichlautendem 
Tert ded Eided diedmal dad Wort erwählt weggelaffen und zu Erb: 
berr noch dad Wort angeboren binzugefügt?).. Auch Namslau 
buldigte am felben Tage*). Als Gegenleiftung erfolgte am 6. Sanuar 
des neuen Jahres 1455 die königliche Beftätigung der Privilegien 
beider Städte’). Die Kanzleitaren waren nicht niedrig, die Nams— 


1) Nach Aen. Silvius hist. Boh. ce. 62, auch bei Eſch. hist. Wrat, 8. 
2) Rofig und Ss. rer. Siles, VIIL., 5. 

8) Ss. rer, Siles. VIIL, 4. 

4) Frobenius f. 35a. 

5) Stabtardiv K. 1. und Frobenius f. 179b. 
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lauer müffen 40° ungariihe Gulden für ihren Brief bezahlen. Alle 
übrigen Angelegenheiten nun, die zur Epradye famen, wurden im 
Laufe der zwei Monate abwechjelnd nebeneinander verhandelt aber erft 
‚in den legten Tagen vor der Abreife des Königd alle zufammen dur) 
fünigliche Briefe entichieden, deren fid) eben noch eine ziemliche Anzahl 
erhalten hat. Daß ſich in diefer Entſcheidung eine feite Negierungd: 
band zeige, kann man leider nicht behaupten; ed find doch Alled nur 
halbe Maßregeln. Streitigkeiten gab es überall, vornehmlich zwiſchen 
den Städten und den Nitterfchaften über ihre gegenfeitigen Rechte und 
zwiſchen Breölau und den Fürften. So Hagte Stadt Namdlau gegen 
die Nitterfhaft und diefe gegen die Stadt; die Klagen find noch vor: 
handen, von einer Entſcheidung aber verlautet Nichts, obwohl Sdenco 
von Sternberg zum Richter ernannt wurde'). Die Görliker hatten 
die ganze Zeit über eine Gefandtihaft in Breölau, audy fie lagen mit 
der Nitterfhaft im Streite. Ihre Angelegenheit überwied der König 
an Heinrich von Roſenberg, doch bezeigte diefer feinen Eifer fih ihr zu 
unterziehen, ſodaß Podiebrad fih der Sadye annahm. Ob er, der fi 
Görlitz fonft fehr günftig gefinnt zeigt, fhon aus Berechnung gegen 
Dredlau, ed bid zu einem Spruche gebradt, ift freilich auch nicht be= 
Fannt; zu Ende gefommen ift dort diefer Streit erft unter Ferdinand 1.?). 
Die Görliger hatten außerdem Zollftreitigfeiten mit Breölau. Zoll: 
ftreitigfeiten waren zwiſchen den verichiedenen Städten oder zwilchen 
Städten und Fürften ebenfo ein chroniſches Leiden, wie die Zwifte 
zwiihen den Gtädten und den NRitterfchaften. In ihnen tritt 
der Unfug der mittelalterlihen Privilegienwirthſchaft grell genug 
zu Tage. Breölau wie Görlit hatten Briefe, daß fie in den böh— 
milden Kronländern zollfrei fein follten. Beide hatten aber ges 
legentlih Privilegien erworben, daß fie bei fi) Zölle anlegen dürf: 
ten. So weigerten die Breölauer, wenn fie die Zollfreiheit der Gör— 
[iger nicht anerkennen wollten, nad) ihrer Behauptung nur, was diefe 
ihnen in ihrer Stadt aud nicht geftatteten. Schon Sigidmund hatte 
Breslau ein Ungeld auf Kaufmanndwaaren, Bier, Getreide, Wolle, 


1) Frobenius f. 37—40. 


2) Ein Brief vom 15. Januar bei Scultetus III. 48a. Vgl. Haß, Görliger 
Rathsannalen. Ss, rer. Lusat. IV. (1870.) 
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Bieh und Wein d. h. eine beim Kauf und Verkauf diefer Handels: 
artikel zu entrichtende Steuer bewilligt und Albrecht diejelbe beftätigt. 
Als nun Ladislaw über Görlif nad) Bredlau zog, erreichten die Gör: 
lißer dur) Podiebrad ein Privileg von ihm, dad fie von diefem Ungelve 
in Breölau befreite. Natürlicherweife weigerte fid) Breslau, ald eine 
Görlitzer Deputation bei Anweſenheit ded Königs dies Privileg vor: 
brachte, demfelben zu willfahren. Die finanzielle Lage der Stadt war 
in der That nicht dazu angethan um einen Verzicht auf eine fo ein: 
tägliche, wenn gleich läftige Steuer anzurathen. Auch beftätigte fie 
Ladiölam am 30. Januar von Neuem, obwohl er fie „durch geringes 
runge allermeniclich8 gern abgeichafft hätte, wie ſich fein Brief aus: 
drückt!). Kaum aber verließ er Tags darauf Breslau und 309 nad) 
Scweidnig, ald ihm auch die Görliger nachzogen und nun wieder 
durch Begünftigung Podiebradd am 2. Februar ihm ein zweited Priviz 
leg abrangen?), dad fie davon befreite, dad aber die Breölauer 
noch weniger ald dad erite zu rejpectieren gefonnen waren. So ftritten 
fi) denn beide Städte bis zu Ladislaws Tode weiter, ed war wenige 
Tage vor feinem Ende, daß er noch einmal beide Parteien verhörte. 

In umgefehrtem Verhältniß waltete ein Streit zwiſchen Breslau 
und den beiden Herzögen von Deld, Konrad dem Schwarzen und 
Konrad dem Weißen. Die Stadt Hagte beim König wider die Herzöge 
wegen der von ihnen errichteten Zölle zu Hundöfeld und Hünern und 
berief fih auf König Sigismunds mehrmalige Entfheidung von 1434, 
1436, 1437, die dahin gegangen war, daß die Herzöge bid zur Vor: 
zeigung ihrer Privilegien fein Recht auf die Zölle haben follten. Wie 
zu Zeiten Sigismunds fo fanden auch jetzt die Herzöge Ausflüchte, daß 
fie die Briefe nicht zur Stelle ſchaffen könnten, und Ladislaw begnügte 
fi) dann mit der Beitimmung eined neuen Rechtstages auf Zacobi, 
vor dem neuen Kandeöhauptmann Heinrich von Rofenberg, wo fie ent: 
weder ihre Driginalien oder vom Biſchof Peter und dem Abt zu St. 
Bincenz zu beglaubigende Abichriften vorbringen, bis dahin aber ver 
Zölle fi) enthalten follten. Der Sacobitag aber brachte ebenſo wenig 
Entfheidung, ein neuer Tag im Februar 1456 ward durd den Tod 





1) Stadtarchiv K. 2. 2) Scultetus IIL 5la. 
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des Biſchofs geftört, Heinrich von Nofenberg wied die Sadye wieder 
an den König zurüd, und diefer ftarb 1457 darüber hinweg. Sie 
309 fi) denn aud) unter den Regierungen Georgd und Matthiad hin, 
und erſt Wladislaw jchaffte fie aus der Welt. VBorläufig nun verbot 
Ladislaw wenigftend den Herzögen die Verfchlagung der Straße, wos 
durd die Herzöge den Verkehr der Stadt zu behindern pflegten. Auch 
über die Grenzen ihred Gebieted haderten fie mit Bredlau, und zu 
deren Begehung und Abgrenzung beftimmte der König den Biſchof 
Peter und Heinrich von Roſenberg, doch ward aud hier nichtd ent— 
Ihieden. Ferner hatte die Stadt in dem Zwifte zu dem Mittel ges 
griffen, die Föniglihe Rente, die fie zu zahlen hatte, und die Albrecht 
den beiden Herzogen überlaffen hatte, denfelben vorzuenthalten, und 
dem gegenüber brauchten die Herzoge die Neprefialie, alle Zahlungen 
auf die in Händen von Bredlauern befindlichen Zinöbriefe ihren 
Unterthanen zu verbieten. Diefen Unfug verbot der König in ernſt— 
lichen und drohenden Worten, und bier ift zu conftatieren, daß. die 
Breslauer dem Gebot Folge leifteten; fie zahlten am 18. Februar für 
dad vergangene Jahr. Die Abgabe betrug in halbjährlidien Terminen 
400 Mark Grofhen und 30 Mark Heller'). 

Dann kam aud) der Liegniger Lehnöftreit zur richterlihen Verband: 
lung, wobei wohl der Intervention der anmelenden Markgrafen von 
Brandenburg die verhältnißmäßige Milde oder richtiger geſagt Unbe— 
ftimmtheit ded Spruches zu verdanken if. Denn Herzogin Hedwig 
von Liegnig war ihre Nichte. Dad Gericht, in dem Roſenberg ald 
Vorſitzender, Podiebrad und der Kanzler Procop von Rabſtein als 
Kläger der Krone fungierten, in der untern großen Stube auf ded 
Königd Hofe, ſprach die Stadt der Empörung gegen den König ſchul— 
Dig und diefem dad Recht der Beltrafung "zu, aber ed entſchied nichtd 
über die Höhe der Strafe und aud) nicht die Frage, wen Liegnitz ge— 
hören follte. So blieb diefe wichtigfte Angelegenheit Schleſiens eine 
offene und trug dadurd auch bei, daß der Öffentliche Zuftand des Lan: 
des unficher blieb ?). 

1) Stadtarchiv K. 3. DD. 7a u. 7g. Eine Ueberfiht über den Streit aus 


Wladislaws Zeit H. 26. pp. 
2) Ausführlich in meinem-oben citierten Liegniger Lehnöſtreit. 
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Mehrere Urkunden betreffen allein Bredlauer Dinge, Am 28, Januar 
betätigte der König die Privilegien des Kreuzherrnſtiftes!), am 30, 
gab er den ſchon oben erwähnten Judenbrief und beitätigte dad aud) 
ſchon erwähnte Ungeld, weil diefe Steuer bei der Finanzlage der Stadt 
unentbehrlich ſchien. Daß fein Aufenthalt in Bredlau zur Verbefferung 
derfelben keineswegs beitrug, läßt fid) erwarten, da die Stadt die 
Zehrungdfoften zu tragen hatte, aber fie fam aud außerdem für ihre 
Hartnädigfeit nicht ungeftraft davon. Podiebrad drang fo lange in 
den König, bid er der Stadt eine Gontribution auflegte und ihm 
deren Eintreibung übertrug. Er hielt darauf den Bürgern in ſcharfen 
Morten vor, wie fie durdy ihre Auffäßigfeit den König ſchwer gefränft 
hätten, und verlangte, wenn fie feine Gunft wieder gewinnen wollten, 
30,000 Gulden. Weil er für den Fall ihrer Weigerung ſchwere Drohungen 
binzufügte, fo verlautet, daß einige erichrodene Rathmannen mit ihm 
zu handeln anfingen, und ald er daraud eine Geneigtheit zur Zahlung 
merkte, trieb er die Sache weiter, bid man endlich über 15,000 FI. 
übereinfam, „welche die Bürger, fo rühmt wenigftend Eſchenloer?), 
viel lieber gaben, ald dab fie in Prag gehuldigt hätten. In Folge 
deſſen geftattete Ladislaw am 28. Januar dem Rath, allen Haus: und 
Zindbefigern geiftlihen und weltlihen Standed in Breölau eine Steuer 
aufzulegen ?). Bereits hatte die Stadt zwei Schüßengelder im Betrage 
von 2000 Mark Grojhen und darüber, dann ein Hauptgeld von 
2500 Mark aufgebradht, die neue Steuer, von der Marf einen Grofchen, 
brachte 16,000 Fl., die beiläufig ein Steuerfapital von 448,000 Marf 
repräfentieren; dazu wurden alle Renten und Ginfünfte der Stadt 
auögegeben und immer nody über 5000 Fl. Schulden gemadt. Da 
fi) die Höhe der für den königlichen Unterhalt auögegebenen Renten 
und Einkünfte nit berechnen läßt, fo ift damit auch die Möglichkeit 
die Geſammtunkoſten feitzuftellen nicht gegeben. Die drei außerordent: 
lihen Steuern gaben zuſammengerechnet 23,392 Fl. oder 13,833 Marf®). 


1) Staatdardh. Breol. Kreuzherren zu St. Matthias n. 592d, 

2) hist. Wrat, 7. 

3) Stabtard. K. 12d. Dazu noch eine Erläuterung vom 2. Febr. K. 9. 
4) Diele Berechnungen finden fih nur im deutſchen Eſchenloer I, 22, 
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Befonderd harte Forderungen feßte Podiebrad gegen die Geiftlichkeit 
durch. Der König verlangte von allen Beneficien die Hälfte eines 
Sahredeinfommend, aber auch bier ließ man fidh handeln. In der 
Stadt wurden jhließlih 2 Groſchen auf die Mark bewilligt und wahre 
ſcheinlich auch bezahlt, die Landgeiftlichkeit entzog ſich troß erneuter 
Mahnung der Steuer!). Möglich, daß bei dem im nächſten Sahre 
erfolgenden Tode ded Biſchoſs Peter und der Wahl ded Zoft von 
Nofenberg die Summe niedergejchlagen worden ift. Webrigend mußten 
aud die Sechöftädte und Schweidnitz-Jauer dem König eine Steuer 
und Bede zufagen ?). Eſchenloer fagt ſehr unbeftimmt, aud) die anderen 
Shhlefier feien nicht ohne Tribut davongekommen. 

So wihtig dad Mitgetheilte nun au für Bredlau war, fo liegt 
die Bedeutung ded Eöniglichen Aufenthalts bierfelbft dod darin, daß 
die Krone den ernftlihen Verſuch machte, ein fo wichtiged Kronland 
wie Schleſien wieder in Regierung zu nehmen. Nachdem Georg von 
Podiebrad Böhmen felbft theild durd den gewaltfamen Ueberfall Prags, 
theild durch Compromiſſe mit den mächtigften Herrengeſchlechtern ge: 
einigt und beruhigt, dann Ladislaws Krönung bewerfitelligt hatte, 
ftrebte er darnadı die fo lange geloderte Verbindung der Nebenländer 
mit dem Hauptlande wieder ftraffer anzuziehen. Deöhalb wurde 
Heinrich von Rofenberg zuerft zum Boigte der Schöftädte, dann zum 
Landeöhauptmann ded Fürſtenthums Breslau und endlih aud zum 
Landeöhauptmann von Schweidniß- Sauer ernannt, Sa er führt audy 
den allgemeinen Zitel Hauptmann von ganz Schlefien, capitaneus 
totius Silesiae, ducatus nostri Silesiae capitaneus, wie ſchon 1439 
Albrecht von Brandenburg. Indeß ergibt ſich aus diefem Titel, bei 
dem Schweigen aller Nachrichten, noch nicht die Möglichkeit die 
Einjeßung einer Gentralregierung zu folgern. Es iſt aud nicht ein 
einziged Dokument vorhanden, dad Nofenberg einem andern Fürften: 
thum oder einem Herzoge gegenüber als ſchleſiſchen Landeöregenten auf: 
treten läßt. Dagegen ift fiher, daß Podiebrad die Einſetzung Roſen— 
bergd ſchon von langer Hand her vorbereitet hat; denn er veripricht 


1) Roſttz p. 87. 
2) Scultetus III. 29a. 
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fie ihm ſchon 1453, bald nachdem die jüngeren Söhne ded Haufed 
Roſenberg fid) mit ihm verföhnt hatten!). In Bredlau wurde er am 
30. Zanuar ald Hauptmann aufgenommen ?). Der Rath tröftete ſich 
über den Berluft der Hauptmannfchaft durd den Gedanfen, daß 
Heinrid) von Rofenberg aus dem mädhtigiten katholiſchen Haufe fei 
und deöhalb die Stadt vor den Kebern fhüßen- werde; fie felbit hätte 
von der Hauptmannihaft mehr Mühen und Auödgaben ald Einnahmen 
gehabt, und dad einzige, wad ihr die Beibehaltung bderjelben hätte 
wünfhendwertb maden können, fei die Rückſicht auf den inneren 
Frieden zwiſchen Stadt und Landſchaft, der unter einem fremden Haupt: 
mann immer gefährdet fei?). Fügen wir hinzu die Verlangſamung 
aller Geichäfte, die unauöbleiblih war, wenn der Landeöhauptmann 
meift fern von Breölau weilte, wie ed doch bei Heinrich von Roſen— 
berg voraudzufegen und in der That der Fall war. Die Stadt be: 
nützte deöhalb auch die erite Gelegenheit, die Hauptmannfchaft wieder 
an fih zu bringen. 

Außer Bredlau und Schweidnitz-Jauer gab ed nod ein unmittel- 
bar unter der Krone ftehended Fürſtenthum, nämlich Münfterberg. 
Daß niht auch diefed der Hauptmannſchaft Roſenbergs untergeben 
wurde, lag daran, daß ed Popdiebrad, der ſich bereitd im Beſitze von 
Troppau befand, dad Jahr zuvor käuflid) an ſich gebradht hatte. Als 
der legte Herzog Hand von Münfterberg im Jahre 1428 im Kampfe 
gegen die Hufliten gefallen war, hatte Sigiömund, dad Recht feiner 
Schweſter Euphemia und ded nah ihrem Zode von den Ständen 
zum Zürften gewählten Herzogd Wilhelm von Troppau nicht aner: 
fennend, dad Fürftentbum an Puta von Caſtalowicz verpfändet und 
zwei Jahr fpäter auch die Grafſchaft Glatz hinzugefügt. Beide Befigun: 
gen gingen aber bald naher an Hinfo Eruffina von Lichtenburg über, 
und defien Sohn verkaufte fie am 16. Mai 1454 für 23,000 Scdyod 
böhmifche Groſchen an Podiebrad., Zunächſt erwarb dieſer fie ebenfalld 
nur ald Pfandbeſitz. Später als er auf den Thron fam, überließ er 


1) Pal. IV. 1. 353. 
2) Died Datum aud Seultetus III. 45b. Wegen feines Titels vergl. Schirr- 


macher, Liegn. Urkundenbuch n. 734. Palacky, Urk. Beitr. n. 99. Rofig 87 ıc. 
3) Eid. 
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fie feinen Söhnen Victorin und beiden Heinrichen, von denen er dem 
erftern wahrjcheinlich unmittelbar nach feiner Krönung den Titel eines 
Herzogd von Troppau und Münfterberg verlieh, während fie fpäter am 
7, December 1462 alle drei vom Kaifer ald Grafen von Glaß und 
Herzöge von Münfterberg in den Reihöfürftenftand erhoben wurden!). 
Die von ihnen begründete Dynaftie hat Münfterberg bis 1569 befeffen, 
während Glatz fhon von Heinrihd Söhnen 1501 verkauft ward. 

Man wird wohl nicht irre gehen, wenn man Podiebradd Sorge 
für die neuerworbenen Landſchaften, in denen er fih in Verbindung 
mit den ererbten Befigungen eine ſtattliche Hausmacht gegründet hatte, 
die Initiative zu dem Abſchluſſe eines Münzvertraged zuſchreibt, der 
ebenfalld in diefen Lagen am 30. Januar — die fönigliche Beftätigung 
erfolgte am 1. Februar — zu Stande fam?), und der allerdings nicht 
ganz Scylefien, fondern nur die unter der directen Herrichaft oder 
Beeinfluffung der Krone ftehenden Gebiete umfaßt. Der Bifchof Peter, 
offenbar ein Gegner ded capiftranifhen Standpunfted, Herzog Wlodfo 
von Zefchen, der fpäter no ald Anhänger Georgd von Podiebrad 
eriheint, Podiebrad, Rofenberg und die Mannihaften und Städte von 
Dredlau und Schweidnitz-Jauer fchließen einen Vertrag auf 10 Sahre, 
wonach fie jeder 5000 Mark Heller, zufammen alfo 25,000 Mart 
vorläufig und fpäter nah Bedürfnig mehr wollen prägen Taflen. 
- Davon follten 40 Schilling Heller auf einen Gulden, 17 Heller auf 
einen böhmiſchen Groſchen und 28 böhmifhe Groſchen auf einen Gul— 
den gehen. Eine Ungenauigfeit in der Berechnung, die bei größeren 
Summen fhon ind Gewicht fällt, ergibt fi daraus, daß der Gulden 
in Schillingen 480 und in Grojden nur 476 Heller hatte. Die alten 
Münzen durften nad) dem DBertrage nicht außer Landes geführt, fon: 
dern mußten an die Münsftätten zur Einlöfung abgeliefert werden. 
Jeder Theil behielt feine biöherige Münzftätte, doch wurde die Ein: 
feßung eined allgemeinen Müngmeifterd vertragömäßig beftimmt. 

ALS Ladislaw endlih am 31. Januar Breslau verließ und über 
Schweidnitz, wo ihn die Einfeßung ded neuen Hauptmannd und wahr: 


1) Bol. Palacky IV. 1. 350, IV. 2, 43 und Sommeröberg I. 1077. 
2) Stabtarh. G. 31 u. Klofe II, 496, 
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ſcheinlich auch die Regelung mehrfacher Verbältniffe zu einigem Aufent: 
halte nöthigten, dann über Glatz und durd Mähren nad) Wien 309, 
war ed natürlich, daß in Bredlau eine gewiffe Reaction eintrat. Die 
beiden Hauptanhänger Gapiftrand im Rath, Valentin Haunofd und 
Anton Hörnig, wurden bei der Rathöwahl am Aſchermittwoch, 5. März, 
aus dem Rath geftoßen'). Indeß dad bradite die Ruhe nicht wieder. 
Denn fie hatten ihren Anhang unter der Bürgerſchaft, und zumal die 
Stimmführer der Geiftlichfeit ftanden zu ihnen. Es bildete fi eine 
Art Nebenregierung neben dem Rathe. Dazu fam, daß die Stadt 
gegen Podiebrad einen gerechteren und greifbareren Grund zur Erbitte: 
rung, ald fie biöher geltend machen konnte, befam. Bei der Abreife 
ded Königd waren von den 15,000 Fl. erft etwa zwei Drittel gezahlt. 
Am 2. Februar quittierte der König für fi) über 81245 Fl., Procop 
von Rabftein über eine Anmweifung auf 1318 Fl., Karl und Wazlaw 
von Wlaffim über 150 Fl., Heinzmann von Ulrih Goldaft wegen 
über 120 Fl., und 135 ZI. giengen von den Rechnungen in den Her: 
bergen der Stadt ab. Neben diefer Summe von 9848 ZI. blieben alfo 
nod) 5152 zu zahlen übrig. Rabftein cediert feine Anweifung auf 
1318 Fl. oder 615 Schock Groſchen nod) am jelben Tage an Podiebrad, 
und diefer am 7. an Hain Czirn. Der Reit von 5152 fiel ganz an 
Podiebrad. Am 15. März verjhrieb ihm der König 2000 Schock 
Groſchen (in Gulden 4285) um dad verfallene Schloß Glatz wieder 
aufzubauen und im Glatzer Gebiet einige Teihe anzulegen, und am 
4. April befiehlt er dem Rath an Karl von Wlaffim und Hand Wölfel 
von Warnddorf, von denen der leßtere ald Glaßer Hauptmann in 
Dienften Podiebradd nachweisbar ift, die rüdjtändigen 5152 FI. von 
der Steuer von 15,000 FI. zu zahlen. Am 8. Mai zahlt der Rath 
aud 3020 FI. 24 Gr., nachdem 128 FI. ſchon vorher bezahlt zu fein 
[hienen, da die Gefammtjumme, auf die jene 3020 FI. ald Abſchlag 
gezahlt werden, nur auf 5024 Fl. beredinet wird. Wieder einen 
Monat fpäter mahnt der König um die reftierenden 2000 Fl., mit 
dem auddrüdlihen Anweid, fie an Podiebrad zu zahlen, „denn wir 


—— a — 


1) Eſchenloer im deutſchen Texte I. 20 nennt die Namen nicht, fie ergeben ſich 
aber aus I. 99, 
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ihm dad Geld zu unfern merflihen Gefhäften audzugeben befohlen 
haben.‘ Dody hat ver Rath am 30. Juni immer erft 4000 Fl. bes 
zahlt und ftellt Podiebrad über die legten 1000 Fl. zu Händen Wölfeld 
eine Verfchreibung aus. Ald um ihre Zahlung Podiebrad am 24. Auguft 
in böhmifher Spradye mahnte, zahlte die Stadt endlich den Reſt, und 
Mölfel quittiert am 30. Auguft über „die lebten 1000 Fl. an den 
5000 Fl. von ded Anſchlags wegen, die mein gnädiger Herr König 
Laslaw meinem Herrn, Herrn Gurzif von Kunftadt Gubernator ver: 
weijet hatte !).“ 

Der Ausgang diefer leidigen Angelegenheit machte Podiebrad den 
Breölauern verhaßter ald zuvor. Weniger ald je wollten fie etwas 
mit ihm zu thun haben. Ald er, wahrideinlid nod im Sommer 1455, 
nad) Glaß zur Befihtigung feiner neuen Herrihaft Fam und dort die 
neuen Münzen prägen ließ, erklärten die Breölauer diefe für ganz 
ſchlecht und verweigerten ihre Annahme, fo daß der eben gefchloffene 
Miünzvertrag wohl gar nicht zur Audführung gefommen if. Sie ver: 
fäumten ed ferner nit nur Podiebrad in Glatz ald neuen fchlefifhen 
Fürften und Nachbarn zu begrüßen, wie died von Seiten faft aller 
Fürften, Nitterfhaften und Städte geſchah, fondern geftatteten allen 
Läfterzungen freien Lauf gegen ihn. Als er fie um Oftern 1457 um 
Geſchütz und Munition zur Belagerung von Nachod erſuchte, deffen 
räuberifher Befiger San Kolda fiherlih aud) ihr Feind und Beſchädiger 
geweſen war, ſchlugen fie ed ihm ab. „Wenn fie ed ihm geliehen 
hätten,‘ bemerkt Ejchenloer naiver Weife, „fo hätten fie ed nicht wieder 
befommen, und hätten ihm ſpäter in der Noth nicht: ſolchen Wider: 
ftand leiften können.” Daß der Rath wirklich ein folded Mißtrauen 
gegen Podiebrad gehegt habe, ift wohl fehr zweifelhaft, aber er wollte 
ihm fiherlich feinen Gefallen erweijen ?). 

In nicht freundlidyerer Stimmung gegen ihn waren Die Liegniper. 
Als fie am 30. Januar verurtheilt worden waren, hatte der König 
dod) feine Strafe gegen fie verfügt. Aber bei Anbruch des Sommerd 


— 2.2.0.0 — 


1) Stadtard. KR. 14a—d. Anderes hat Klofe II. 493. aus dem nicht mehr vor- 
bandenen Extraord. registr. Fontes rer, Austr., diplom, et acta II. 73. Eid. 


2) Eihenloer, hist, Wrat. 9, 
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verbreitete fih dad Gerücht, daß Podiebrad Liegnit überfallen wolle. 
Dazu kam ed allerdingd nicht, denn der König erließ am 4. Mai eine 
Berfügung von Wien aud, daß bid zur Rückkehr Nofenbergd nad) 
Schleſien nichtd gegen die Stadt unternommen werden ſolle. Troß: 
dem fchickte Podiebrad am 11. Auguft den Liegnigern feinen Fehdebrief. 
Es fam aber zu feiner Feindjeligfeit, au im folgenden Fahre nicht, 
wo er wieder einen Zug gegen Liegniß projectierte., Diedmal rettete 
Sultan Muhamed die Liegnier durd feinen Einfall in Ungarn, der 
den König veranlaßte, Podiebrad den Zug nah Echlefien zu unter: 
fagen. Aud 1457 wurden die Liegniger nur durch wichtigere Ange: 
legenheiten Podiebradd, der ihre Beltrafung hartnädig betrieb, vor 
Gefahr bewahrt. Es mag zum Theil verleßted Familienintereffe ges 
wejen fein, dad ihn Liegnig nit aud den Augen verlieren ließ, denn 
der bei dem Aufitande vom Johannistage 1454 nit ohne Schimpf 
vertriebene königliche Hauptmann war fein Better; aber nicht nur die 
Beltrafung der Stadt fondern die Erwerbung ded ganzen Fürſtenthums 
in irgend einer Weiſe, fei ed für die Krone ald unmittelbared Fürften: 
thum oder auch durd ein Compromiß für feine Familie, tritt ald dad 
Endziel feiner Pläne heraus. Der Befiß von Liegnitz in Verbindung 
mit den übrigen unmittelbaren Fürjtenthümern ſchuf der Krone nicht 
nur eine vortreffliche Pofition in Schleſien, wenn Breölau die Oppo: 
ſitionsluſt zu weit trieb, fondern war auch für die Beobachtung des 
feindlihen Sachſen und zur Verhinderung einer ſächſiſch-ſchleſiſchen 
Verbindung ganz beſonders geeignet. 

Auch der plötzlich erfolgende Tod des Bilhofd Peter Nowag diente 
durch die Wahl eines Roſenberg zum Nachfolger zur Stärkung des böh— 
miſchen Einfluſſes. Heinrichs v. Roſenberg Stellung als Voigt der Ober— 
laufiß, Hauptmann der Fürſtenthümer Breslau und Schweidnitz-Jauer 
mit dem allgemeinen Titel eined Landeshauptmanns von Schleſien ift 
ihon oben berührt. Die Spuren feiner Thätigfeit find nur geringe. 
Mir begegnen ihm außer bei der Einziehung der Eöniglihen Steuern 
eigentlicy nur in den Streitigkeiten zwilhen Bredlau und Görlik und 
zwifchen Bredlau und den Delfer Herzögen, deren Schlichtung ihm der 
König übertragen hatte. Derfelbe hatte, wie oben berichtet, einen 

. Rechtötag dazu auf Sacobi, d. h. 25. Juli angeſetzt. Doc kam Roien- 
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berg erft fpäter im Anfang September nad) Schlefien und berief einen 
Zag auf den 12. September nad) Schweidnig, wo gar Nichts heraud- 
fam'!). Im Anfang ded nädlten Jahres verweilte er mehrere Monate 
in Breölau?) und hielt dabei im Februar aud) einen Rechtstag zwifchen 
der Etadt und den Delfer Herzögen, der in Trebnitz ftattfand, doc) 
gewohnter Maßen rejultatlod blieb. Zu diefem Tage war auch Biſchof 
Peter geladen worden, ald ihn am 6. Februar in Ottmachau ein 
Schlaganfall traf. Da bradte der Landeöhauptmann beim Gapitel 
und beim Rath von Bredlau die Wahl feined jüngern Bruderd oft 
zum Bifhof zur Sprade. Dad Bisſthum war damald freilid durch 
die ſchlechte Wirtbichaft einiger Biſchöfe ziemlich heruntergefommen, und 
dad Gapitel ſuchte deöhalb vor der Wahl eined Nachfolgers fih und 
feine Rechte zu fihern, indem ed ein Statut entwarf, dad befonderd in 
finanzieller Beziehung die Rechte des künftigen Biſchofs befchränfte. 
Er durfte darnad) weder Kirchengüter veräußern, noch den Klerus bes 
fteuern, nidyt über 12 Pferde und 20 Diener halten, und mußte ferner 
die Hauptleute in den der Kirche gehörigen Burgen aud) dem Gapitel 
den Eid leiften laflen, wie feinen Official und Vicar aud deſſen Mitte 
nehmen. Indeß fhritt dad Gapitel auf dad Drängen ded Raths und 
ded Landeöhauptmannd, vielleicht auch des Königd noch vor der päpft: 
lichen Beftätigung diejed Statutd, die allerdingd am 11. Mai erfolgte, 
zur Neuwahl, die am 8. März auf den jo dringend empfohlenen 
Sandidaten fiel. Im finanzieller Rückſicht hätte fi) freilich. die Wahl 
eined einfahen Mannes, wie Biſchof Peter geweſen war, am meiften 
empfohlen, aber für den Roſenberger ſprach wieder die Stellung jeined 
Hauſes, dad ebenjo gut Fatholifh wie mächtig war und am erften 
gegen Podiebradd Einfluß einen Rückhalt gewähren konnte. Nur dad 
eine bedachte oder wußte vielleicht dad Gapitel dabei nicht, daß Zoft von 
Roſenberg mit Podiebradd politiiher Richtung völlig einverflanden war 
und deöhalb, wie vermöge feiner Nationalität, dem Huſſitismus gegen: 
über doch eine andere Stellung einnahm ald die Heißiporne des Gapi: 


1), Breslau, 6. Sept. bei Seultetus III. 46a. 
2) Er ftellt noch am 5. April eine Urkunde aus, Stadtarchiv G. 382. Bl. 
auch Palady, Ur. Beitr, n. 99, 
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telö, wie etwa der Propft Dufter und der Cantor Tempelfeld. 
Joſt von Rofenberg war fhon am 11. Zanımr 1450 von Papft Nicolaud 
zum Prager Dompropft ernannt worden, ald er erft im 20. Lebend: 
jahre fand und nod gar nicht Priefter war. Er war dann in den 
Sohanniterorden eingetreten und bereitd am 17. September 1452, ald 
Menzel von Micelöberg geftorben war, zum Groß: oder Generalprior 
diefed Ordend für die Böhmen, Mähren, Polen, Schlefien, Defterreich, 
Steiermark, Kärnthen und Krain umfaflende Provinz ernannt, aber 
erft am 25. Auguft 1453 in Salzburg vom dortigen Erzbifhof zum 
Priefter geweiht worden. Er war aud) Specialprior ded Ordenshauſes 
am Fuß der Prager Brüde. Jetzt traf ihn im 26. Lebensjahre nody 
die Wahl zum Bilhof in einer bedeutenden Didcefe, und da fein 
böhmifched Bidthum befeßt war und der Olmützer Biſchof bald darauf 
ftarb, fo war er eine Zeit lang der einzige kirchliche Würdenträger im 
böhmifhen Reiche, dem die Ausfiht auf den erzbiihöflihen Stuhl in 
Prag ziemlid gewiß erjcheinen durfte. Die am 8. März geſchehene Wahl 
wurde ihm am eriten Oftertage, dem 28. defielben Monatd in Krumau 
bekannt gemadt und am 29. von ihm angenommen. Gr hatte zwar 
noch nit dad kanoniſche Alter von 30 Jahren, aber Papft Galirt 
diöpenfierte ihn davon und beftätigte feine Wahl fhon am 9. Zuni, 
indem er ihm zugleih die Prager Propftei ald Sommende auf Lebens— 
zeit überließ. Auch der Drdendmeifter und der Generalconvent der So: 
banniter beließen oder übertrugen ihm von Neuem dad Großpriorat, deſſen 
Sitz in Strafonik war, wo fih denn Joſt auch fpäterhin oft aufhält. 
Auffällig erfheint die lange Zeit, die er bid zum Antritt feined Bred- 
fauer Bidthumd verfließen läßt. Er foll am 11. Juni des nächſten 
Zahred in Bredlau eingetroffen fein, ganz fiher begegnen wir ihm aber 
erft am 9. November, an welchem Tage er mit dem Hinweid, daß 
nun alle feine Sachen von Rom gekommen feien, feine Krönung auf 
den 11. December anfegt, wo fie denn auch durd den Meißener Biſchof 
Gadpar von Schönberg erfolgte. Unter den „Sachen aud Rom,’ auf 
die er fid) hier beruft, haben wir wohl in erfter Reihe an Verband: 
lungen über dad oben erwähnte Statut zu denfen, dem er ſich ſchwer— 
lich ohne Meitered gefügt hat, und das zu den fpäteren Conflicten 


zwifhen ihm und dem Gapitel neben dem Gegenfaß in 04 ae 
Zeitfehrift d. Vereind f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XI, Heft 2. 
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Haltung beider Theile zu König Georg, unzweifelhaft beigetragen bat. 
Möglich indeffen, daB aud Verhandlungen mit dem päpftlihen Hofe 
über die Confirmationds und Annatengelder die Gonfecration fo lange 
verzögerten. In Betreff der erfteren iſt und die Rechnung erhalten. 
Die servicia communia oder die Tare im eigentlichen Sinne betra— 
gen 4000 Fl., zur Hälfte an den Papſt, zur Hälfte an dad Cardinald- 
Collegium, und die servicia minuta oder Erpeditiondfoften an bie 
Kanzlei der päpftlihen Kammer und ded Gardinaldcollegiumd betragen 
aud) nody die enorme Summe von 1289 Fl. Für 3 minuta im 
Allgemeinen werden 600 ZI. beredhnet, für ein minutum des Colle— 
giumd wieder 200 Fl., ebenfo 200 pro sacro, 200 für ven Adjuncten 
der päpftlihen Kammer, 66 für den Subdiaconud und je über 13 und 
über 10 Fl. für Quittungen an die Kammer und and Collegium. 
Dagegen erfheint dad Sportelweien der weltlihen Regierungen, die 
fi), wie oben dad Beifpiel von Namölau zeigte, ihre Urkunden aud) 
nicht billig bezahlen ließen, in der That fehr beidheiden, und dod war 
die Kurie 1456 befanntlidy noch lange nicht auf den Höhepunkt diefer 
Art von Finanzpolitik geftiegen. Neben den Beftätigungdfoften waren 
aber noch die Annaten zu errichten, die erft furz zuvor auf dem Baöler 
Concil die deutſche Nation dem Papfte zugeftanden hatte, befanntlich 
die Zahredeinkfünfte einer Pfründe, die jedeömal beim Wechſel des 
Inhabers für dad erfte Jahr an die Kurie fielen. Eigentlich ſollten 
ed nur 10 Procent der Zahredeinnahme fein, aber der römiſche Hof 
beihränfte fid) niemald auf die von Zeit zu Zeit auögeworfenen Zaren, 
fondern erhöhte fie oft willfürlih. Hierüber erfahren wir in Betreff 
bed Biſchofs oft nur, daß er fih Mühe gab die Kurie zum Erlaß 
der Annaten zu bewegen, und audy König Ladidlam verwendete fidh, 
den berabgefommenen Zuftand des Biöthumd vorftellend, noch am 
20. Zuni 1457 beim Gardinalöcollegium dafür; doch eriftiert über den 
Erfolg keine Nahriht. Im der That ſah fih die Kurie offenen Noth: 
Händen gegenüber öfter zum Nachlaß derfelben genöthigt"). 

1) Hierzu vgl. Eichenloer hist. Wrat. 9. Palacky, Urk. Beitr. n. 97. 112. 118. 
Nofig p. 67. Dlugoß in ber series episcoporum hat abweichende und gewiß 
falihde Daten. Zeitihrift IX. 373. Diele Perfonalnotizen ergaben fih aus einem 


Copialbuch des Prager Großprioratsardived. Das Statut ded Gapitelö bei Theiner, 
Monum. Polon. II, p. 106. 
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Foft war von den Söhnen Ulrichs von Nojenberg, der fo lange 
an der Spike der Fatholiidhen und deutfhen Partei in Böhmen geftan: 
den hatte, unftreitig der bedeutendfte. Er war Hug und befonnen, 
der Rede mädtig, wenn aud nicht gerade in deutſcher Spradye, von 
der er nur wenig verftand. Sein Sinn war mehr den politifhen ald 
den geiftlihen Dingen zugewandt, aud) feine Lebenömweije fcheint welt: 
liher Art geweien zu fein. Dad Prager Volk nannte ihn wohl in 
Ipäterer Zeit den dien Bilhof. Seine Stellung ald böhmifcher 
Magnat verlor er nie aud den Augen, er theilte mit Podiebrad das 
Beltreben, die Regierung zu fräftigen und die Nebenländer mehr von 
ihr abhängig zu machen. Ald er hier in Breslau endlich feine neue 
Würde antrat, war freilidy fein Bruder Heinrih ſchon geftorben, da 
ihn am 25. Januar 1457 ein plötzlicher Tod in Wien hingerafft hatte'), 
doch ging die Hauptmannfhaft unmittelbar, faft wie durch Erbſchaft 
an den dritten Bruder Johann über?). Da diejer ſchon feit dem 
Februar 1454 mit Anna der Tochter Heinrihd X. von Glogau verlobt 
und nun wohl aud verheirathet war ?), jo Ichien dad Haus Rofenberg 
nur um fo fefter in Schleſien Fuß zu faſſen. Wenn auch Johann 
feinem Bruder an Feltigkeit ded Willend, politiicher Conſequenz und 
Ehrgeiz weit nachſtand, jo war er do dem Range nad) dad Haupt 
ded vornehinften böhmiſchen Haufed. Und für Schlefien konnte feine 
und feined Bruderd Stellung noch deöhalb von Wichtigkeit fein, ald 
fie troß ihred Anſchluſſes an Podiebrad und troß deflen, wad fie ihm 
verdankten, doch auch ein Gegengewicht gegen ihn bildeten. So neigten 
ſich die Verhältniffe der böhmiſchen Ränder anſcheinend einer friedlichen 
Entwidlung zu, die Hauptfragen waren erledigt, an Stelle einer ge= 
waltfamen Parteiregierung war ein einftimmig anerkannter König 
getreten, die Nebenländer waren in Regierung genommen. War der 
König auch nod jung, fo ftand ihm dod ein feiter Wille im Landeds 


1) Rofiß 89. Palacky, IV. 1. 406. 

2) Palady, Urk. Beitr. n. 107 u. Stabtardiv EEE. 73 (16. März). Er jheint 
übrigens niemals in Breslau geweien zu fein. Am 28. Juni entſchuldigt fi) der 
König, daß er ihn noch nicht ſchicken könne. EEE. 77. 

3) Sommeröberg I. 343. 361. Dlugoß IL 415. * 
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verweſer zur Seite und er felbft gab gelegentlih zu erkennen, daß er 
einft einen eignen Willen haben werde. 

Indeß Ladislaw war niht nur König von Böhmen fondern auch 
von Ungarn, und ed waren die Verhältniffe dieſes Teßteren Landes, 
die in der kurzen Spanne Zeit, welche feiner Regierung noch befchieden 
war, Schleſien und Breölau in Mitleivenfhaft zogen. In Ungarn 
war von innerer Ruhe und Begründung der königlichen Regierung 
noch feine Rede, und dabei zogen von außen die drohenditen Gefahren 
heran. Im Jahre 1453 war Sultan Muhamed endlih Herr von 
Konftantinopel geworden, und ſchon drei Fahre fpäter wälzte er feine 
ungeheuren Scaaren gegen Ungarn heran. Sm Sommer 1456 
erihien er vor Belgrad, griechiſch Weiffenburg, wie man damals nod) 
in Deutichland zu fagen pflegte. Alle Länder ded Königs, auch Schle— 
fien wurden zum Kampfe aufgeboten. Am 25. Zuli forderte Ladislaw 
von Wien zur Stellung einer möglihft großen Hülfsmannſchaft auf, 
indem er von der Ankunft in Wien ab jedem Reiſigen wöchentlich 
1 Gulden und dem Fußfneht 13 Groſchen verſprach. Der Landes: 
hauptmann follte deöhalb perfänlih nah Sclefien fommen!). Ob: 
wohl er nun nicht erſchien, fo wirkten dody die Erinnerung an Gapi: 
ftrand Türfenpredigt und die nicht mindere Beredfamfeit eined Bruderd 
aud dem neuen Klofter eine große Begeifterung, fo daß 800 Mann 
dad Kreuz nahmen. Der ganze Klerud und eine ungeheure Volks— 
menge begleiteten ihren Auszug, der Rath gab ihnen Wagen und 
Proviant;z mande fromme Perfonen, die nicht ſelbſt mitziehen 
tonnten, hatten andere auf ihre Koften geftellt?). Indeß kamen fie 
zum Kampfe nicht mehr zurecht, denn ſchon drei Tage vor Ladislaws 
Aufgebot war Sultan Muhamed dem vereinigten Angriff der Ungarn 
Huniadyd und der Kreuziger Sapiftrand erlegen und Belgrad gerettet 
worden; dod zogen fie im Herbft mit dem König noch die Donau 
abwärtd nad) Belgrad mit und wurden erft im November entlaffen, ald 
die traurigen Vorfälle in Belgrad, wo die Freunde Ladislaws Huniady, 
ded Sohnes des bald nach der Schladht verftorbenen Siegerd, den Vetter 


N) Eid. hist. Wrat, 10. Vgl. auch Palady IV. 1. 397, 
2) Eid, hist. Wrat. 11. Abweichend davon Roſitz 88. 
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ded Königd Grafen Ulrih von Eilly erfhlugen, den König auf bie 
Fortfeßung des Krieged zu verzichten nöthigten. Daß er nad) often: 
fibler Berföhnung mit den Huniadyd in Dfen plößlihe und graufame 
Nahe nahm, den älteren Bruder Ladidlam hinrihten und den jüngeren 
Matthias gefangen feßen ließ, ift befannt. Alle diefe Vorfälle wurden 
zwar officiell vom Könige nad) Bredlau gemeldet'), doch bildeten ſich 
ſchnell Gerüchte von einer Berfhmwörung zwiſchen den Huniadys und 
Georg von Podiebrad, die gewiß nirgends fo eifrig geglaubt wurden ald 
in Breölau. Auch der Umftand, daß fid) der König von Ofen fchnell 
nad) Wien begab und den dortigen Bürgermeifter Konrad Hölzler, der ihm 
[hon in Ungarn näher getreten war, zum Bertrauten und Rathgeber 
nahm, erweckte die Idee, daß er ſich nicht nur gegen die Ungarn fon: 
dern aud gegen die Böhmen auf die Deutihen ſtützen wolle. Er 
fhrieb auf den 13. Zuli zine Berfammlung nad) Preöburg aus, wohin 
er feine „Freunde und die „Seinigen“ aud allen Kronländern zur 
gemeinfamen Berathung über die Lage feiner Länder einlud und aud) 
die Breölauer zur Abfendung zweier Rathömitgliever aufforderte, aber 
die Verfammlung fam nicht einmal zu Stande?). Die Epannung 
zwifchen ihm und dem böhmiſchen Gubernator trat Elar zu Tage. 
Bom König wiederholt aufgefordert nahm Podiebrad lange Anftand 
nad) Wien zu kommen, und ald er fi) endlich dazu entſchloß, verlangte 
er freied Geleit und weigerte fi in die Stadt hineinzureiten. Da er 
ganz Böhmen hinter fidy hatte, fo trug er den Sieg davon. Er zwang 
den König nachzugeben und Ende October feine Refidenz wieder in 
Prag zu nehmen. Eine ſchlimme Nachricht für Bredlau; laut jam— 
merte man, daß er den König nun nidht mehr aud feiner Gewalt laffen 
würde, und man war fid) böfer Liebe gegen ihn genugfam bewußt, um 
died bedenklich zu finden. 

Nah Prag, wo ihn fo fchnell und plößlich fein Schickſal ereilen 
folfte, berief der König jetzt auch die Bredlauer, um ihren Streit mit 
den Görligern, die ihr Privilegium mit Hülfe Podiebradd durchaus 


1) Palacky, Urk. Beitr. n. 103, 108, 109. 
2) Palacky weiß von biefer merkwürdigen VBerfammlung Nichts; die Einladung 
an Breölau d. d. Wien, 8. Juni im Stadtarchiv EEE. 75, 
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zur Geltung bringen wollten, und den Herzögen von Deld dody zu 
Ende zu bringen. Aber die Herzöge wußten fid) einem Spruche aud) 
diedmal zu entziehen, indem fie durd) Herzog Hand von Aufhwiß den 
Breslauern jebt einen Vergleich anboten, und bdiefelben hielten ed in 
der That für vortheilhafter darauf einzugehen, ald einen königlichen 
Spruch abzuwarten, der, wenn erwarteter Maßen die Gegenpartei in 
Prag nicht erihien, dod nur auf die Anfeßung eined neuen Termines 
hinauslief!). Der Rath trug den bereitd abgereiften Gefandten auf, 
die Sache nicht erft vor den König zu bringen. Mit deffen Tode ſchwand 
dann die Nachgiebigkeit der Herzöge augenblicklich wieder. 

Am 19, November empfing der König die Breslauer Geſandtſchaft. 
Es waren die drei Nathöherren Bernhard Sfal, Friedrich Reichert und 
Wenzel Reichel nebft dem Stadtſchreiber Ejhenloer. Als fie dem 
König, fo erzählt Letzterer?), ihren Gruß dargebradht, überreichten fie 
ihm einen goldenen Becher, bei 100 Gulden werth, den der König 
auf Podiebradd Empfehlung einem Hofbeamten Sohann Gzalta von 
Kamenahora reichte,. der fofort, nody in ded Königd Gegenwart, den 
Becher umdrehte und fpöttifc) rief in ſchlechtem Deutih: Ha, ha, nichtd 
it im Toppe, wo find Gulden? Der König bezeigte ſich fonft fehr 
freundlich) gegen fie, doch Podiebrad um fo unfreundlicher. Ald er 
am Morgen darauf mit dem.König, den er an der Hand führte, aud 
der Meffe Fam, und der König im Vorbeigehen die Breölauer erblickte, 
grüßte er fie und ftredfte ihnen die Hand entgegen. Aber ehe fie die: 
jelbe ergreifen konnten, faßte fie Podiebrad ſchon wieder und zog den 
König hinweg. Diefe Hoͤflichkeiten mochten die. Bredlauer überzeugen, 
wie fchleht ihre Sache ftand; fie mußten ihren Troß überwinden und 
Podiebrad zu verjöhnen fuhen. Durch feinen Hofmeifter Kdulinec 
erlangten fie Abends 9 Uhr eine Audienz bei ihm, in der er ihnen 
gründlich den Tert lad. Die Verwerfung feiner Münze, die Unhöflidy: 
feit, daß fie ihn nicht in Glaß begrüßt hatten, die Verweigerung der 
Hülfe gegen Nahod, Alfed warf er ihnen vor. Sie feien in allen 
Stüden feine Gegner, fie follten fi) nicht wundern, wenn er ihnen 


1) Stadtarchiv CC. 29a. u. b. 


2) Die lateiniſche und die deutihe Darftellung weichen in mehreren Punkten von 
einander ab. 
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nicht wohl wolle. Dennod war er Gegengründen nicht unzugänglid); 
100 Ochſen bewogen ihn zu dem Verſprechen, der Stadt feine Freund: 
[haft zuzumenden und dad Gefchehene zu vergeflen. „Aber die Freund: 
haft ftunde nicht lange und gleihwohl mußten die Ochſen gefallen,” 
jeßt Eſchenloer verdrießlich hinzu. Am Montag den 21. hatten dann 
die Gefandten mit den Görligern zufammen vor dem König Aubdienz. 
Sie vertheidigten mannhaft ihr Recht auf die Erhebung des Zolles, 
von dem Ladislaw die Görliker befreit hatte, dad obengenannte Un: 
geld. Das fei ein Zoll, den Sigismund der Stadt gegeben, als fie 
fi feinetwegen in Schulden geftürzt, er werde aud) in feiner Haupt: 
fahe von Arm und Reich in Bredlau felbft aufgebraht, und die 
Görlitzer trügen wenig dazu bei. Es käme hoͤchſtens dad Tuch in 
Betracht, dad fie verfteuern müßten. Aud den Breölauern falle die 
Steuer ſchwer genug, aber fie feien leider nicht in der Lage darauf 
verzichten zu können, wie fie dad wohl wünſchten; Se. Majeftät werde 
am beiten wiflen, wie fehr fie fih um ihn hätten anftrengen müffen, 
daß fie noch immer deöhalb verichuldet feien. Sie feien ihm ebenfo 
treu ald die Görliker und nod mehr, aber in ihre Rechte dürfe er 
ihnen deöhalb nicht greifen. Die Stadt fei begnadet zu nichtd ver: 
pflidhtet zu fein, wad gegen ihre Privilegien fei, und fie die Gefandten 
hätten den Auftrag die Geredhtigkeiten der Stadt nicht zu übergeben !). 

Ladislaw Eonnte keinen Sprud mehr thun. Noch am felben Tage 
wurde er krank, zwei Tage nachher war er eine Leiche. Er war erit 
im 18. Lebensjahre, und eben war eine große Gefandtihaft nad 
Sranfreih) unterwegd, die um Ludwigs XI. Tochter für ihn freite, 
Es war ein Todesfall, der durd feine Plößlichkeit und durd die un— 
beredhenbaren Folgen, da nun die weiten Grbländer neuen Thron: 
freitigfeiten audgefeßt waren, alle Gemüther mit Schreden erfüllte. 
Bald fam der entfeßliche Verdacht hinzu, es fei der Tod nicht aud 
natürlihen Urſachen erfolgt, und ſchnell bezeichnete dad Gerücht Podies 
brad ald den Beranlafler ded Mordes, Gzalta ald den Vollſtrecker. 
Ded Königd deutihe Begleitung, feine deutſchen Aerzte forgten am 


1) Ausführlich bei Klofe II. 510 nad dem Liber magnus privil. II, £. 14—16. 
Ueber die Verhandlungen in ben beiden legten Zahren gibt Scultetus mehrfache 
Nachrichten, III, 46b. (27. Der. 1455), 58b. (23. Febr, 1456). 
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meiften für die Verbreitung ded Gerüchte. Dody obwohl die Kurie 
felbft fpäterhin die Schuld ded Morded auf Podiebrad geſchoben hat, 
liegen hinreichende Verdachtsgründe nicht vor, fo fonderbar auch der 
plötzliche Tod bei den gefpannten Verhältniffen ericheint, und fo großen 
Vortheil auch Podiebrad daraud gezogen hat. Nah den bdürftigen 
Nachrichten über die Krankheitsſymptome, über die übrigend die Berichte 
einig find, ift der König an der Beulenpeft geftorben, deren Auftreten 
in jener Zeit und Gegend aud) anderweitig bezeugt ift"). 

Als die Bredlauer Gefandtihaft von Podiebrad, der fofort bie 
Zügel der Regierung ergriff, entlaffen nad Haufe zurückkehrte und des 
Königd Tod und die Gerüchte erzählte, brad der Haß gegen ben 
Gubernator laut aud. In den Bierhäufern und auf den Kanzeln 
nannte man ihn laut den Mörder, kein Verbot ded Rathes konnte 
dem aufgeregten Bolfe Schweigen auferlegen. Nach Eurzer Ruhe und 
Hoffnung eröffnete fi) wieder eine unheilvolle Zukunft. 


Nachtrag. 

Zum Empfange Ladislaws in Breslau S. 252 bemerke ich, daß Chmel in den 
Sitzungöberichten der Wiener Akademie, bift.-phil. Klaſſe 1850, Band II, ©. 688 
eine susceptio arengalis regis Ladislai venientis in Vratislaviam mittheilt. Sie 
ift indeß ziemlich farblos gehalten. Der Redner begrüßt ven König im Namen bed 
Biſchofs, Sapiteld und des ganzen Klerus zu feiner lang erwünfhten Ankunft und 
bittet Gott, der feine Zugend vor fo vielen Gefahren befhügt, um Segnung feiner 
Regierung, ber die Wiederherftellung des Friedens und der Einheit in dem lange 
jerrütteten Königreich ald natürlihe Aufgabe zufalle. In Verfolgung dieſer Auf 
gabe möge ſich der junge König an fo erlauchte Vorbilder wie Heinrih, Stephan (!) 
Karl, Sigismund und Albrecht halten, wenn er Ruhm, das Ziel der. weltlichen 
Regenten, erlangen wolle. Gnädig möge er das feinem Bater und ihm fletd ergebene 
Schleſten und bejonders den geiftlihen Stand anfehen, in dem und durd den allein 
der Herr des Himmeld und der Erde recht verehrt wird. Der Drud bricht hier ab. 

Zu ©. 251. Ob Eſchenloer, deſſen Darftelung chronologiſch entſchieden falſch 
iſt, den Biſchof mit Recht nach Prag reiſen und dem König huldigen läßt, wird 
mir immer zweifelhafter. Roſitz berichtet die Reiſe ohne Angabe des Zweckes. 
Es handelte ſich doch wohl nur um einen Vermittlungsverſuch, wobei er dem König 
immerhin als Biſchof einen Treueid geleiſtet haben mag. Indeß iſt zu betonen, daß 
er den Huldigungseid als Beſitzer von Grottkau und in dieſer Eigenſchaft als ſchle— 
ſtſcher Landſtand mit dem Capitel erſt in Breslau leiſtete. ©. 254 nach Roſitz. 
Bol. über dad Lehnsverhältniß des Biſchofs zum König Überhaupt Grünhagen, die 
Huffitenfämpfe der Schleſter ©. 270 fi. 


1) Bergl. Palacky, Zeugenverhör über den Tod König Ladislaws von Ungarn 
und Böhmen. Abh. der fol. böhm. Gef. der Wiff. V. Folge 9. Band. Prag 1856. 
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2. Sigismund Sreiherr zur Fiegnit. 

Als fi) die Herzöge Georg, Ludwig und Chriſtian bei Gelegenheit 
ded Anfaufd ded Freiherrn Auguſtus auch mit ihrem jüngern Halb: 
bruder Sigiömund berechneten, ftellte fi) fein Vermögen auf 42,682 Thlr. 
11 Gr. 3 Hr. heraud. Laut ded am 18. Zuli 1653 allerfeitd darüber 
getroffenen Abkommens follte ed von Michaelis ded laufenden Zahred 
an nod zwei Jahre ohne BVerzinfung bei den Fürften ftehen bleiben, 
wogegen bdiefe ſich anheifhig machten, ihrem Halbbruder „zu feiner 
vorhabenden Reiſe jährlih 1800 Thlr. ſchl. zu 36 Gr. anftatt der 
Sntereffen‘ zu zahlen. Weber den Gang diefer Reife, welche Sigidmund 
unter Führung eined Hofmeifterd noch in demjelben Fahre antrat, find 
wir nicht näher unterrichtet, doch wird fie von der damald gewöhn— 
lihen Zour durch Franfreih, Holland und England ſchwerlich groß 
abgewiden fein. Anfangd auf zwei Jahre berechnet, wurde fie unter 
Einwilligung der fürftlihen Brüder und unter Verlängerung ded 1653 
abgefchloffenen Vertrages noch auf ein dritted Jahr auögedehnt; die 
auögefegten „Reifefpefen‘ haben indeß audy bier nicht zugereicht, fo 
daß in diefen drei Jahren noch 1342 Thlr. vom Kapitalvermögen 


1) Im Anſchluß an XI. 121 diefer Zeitjchrift. 
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zugefhoffen werden mußten. Im Sommer 1656 langte Sigismund 
glücklich) wieder in der Heimath an und blieb bis zu feiner völligen 
Abftattung am Hofe in Brieg. Sein Hofmeifter wurde „wie der des 
Herrn Auguftud, in Beobachtung, daß wegen Zeit und Dienften fonder:. 
bare Differenz nicht fein werde,” auf Herzog Georgd Vorſchlag mit 
einer außerordentlihen Sratification von 100 Thlr. ſchl. verabſchiedet. 

Hatten ed die Herzöge bei ihrem Bruder Auguftud verfäumt, für die 
zu feiner Abftattung erforderlihen Geldmittel in Zeiten Sorge zu 
tragen, fo fahen fie ſich diedmal befier vor. „Er gedächte daran, 
Ichreibt Herzog Georg 1656 am 19. Auguft in diefer Angelegenheit 
an feine Brüder, „welcergeftalt Ihrer Liebden Herrn Augufti Abftat: 
tung diejelben gedrucet und beängitet, alfo daß alled andre hinweg: 
‚gelebt und demfelben hätte zugewendet werden müfjen, auch damit 
aufzufommen ganz unmöglich geweſen wäre, wenn nicht der Wilfaufche 
Kauf!) vorgegangen und davon namhafte Mittel hätten gewonnen 
werben können;“ fie ergriffen deßhalb diedmal die Initiative und wur: 
den, zumal baar Geld wenig vorhanden und ſchwer zu befhaffen war, 
mit einander eind, ihren Bruder Sigiömund mit Gütern abzuftatten?). 


1) Wilkau (Kr. Nimptfh) war nad Abfterben Chriftophs von Nimiz auf Wilfau 
und Duanzenborf ald erledigtes Kehn an das herzoglihe Haus gefallen. Die Her 
zöge Georg, Ludwig und GChriftian verkauften ed -1653 am 31. März an Garl 
Heinrih Herrn von Zierotin auf Schönjohnsborf, Schilöberg und Vogelgefang zu 
einem echten, wahren Mannlehn für 28,500 Thlr. fehl. und quittiren 1654 am 
16. November über richtig empfangne Kaufgelder. Das Wilfauer Kaufgeld kam 
grabe recht, um die auf Kantersdorf und Neudorf für den Freiherrn Auguftus 
(S. 145 des vorigen Heftd) zu leiftende Anzahlung von 14000 Thlr. zu decken. 
Chriſtophs von Nimiz binterlaffene Tochter Helena, vermählte Netz, quittirt über 
empfangne richtige Ausftattung aus dem Gute Wilkau 1657 am 2. Zuni. Bor: 
ſtehendes ift urkundlich. Die im Rübezahl IX. 172. enthaltne Angabe, Wiltau fei 
1647 von den ‚Herzögen an den Freiheren von Zierotin verkauft worden, entbehrt 
jeder Begründung. 

2) Nah Schönwälder, Piaften III. 157 wurden bei ber Ländertheilung der 
Brüder 1654 „auch die Stiefgeihwifter aus der zweiten Ehe des Vaters bedacht. 
Graf Auguftus, jept 27 Zahr alt, erhielt die Herrichaft Kantersborf und heirathete 1655 
eine reihe Wittwe, Elifabetb von Ruppa; für Sigismund wurde Kurtwiß gefauft; 
die Tochter Johanna lifabetd an einen aus Böhmen übergeftebelten Freiherrn 
Czenko Howrota von der Leipe auf Schwentnig verheirathet.“ Und IIT. 266. „Der 
zweite Sohn Sigismund, für welden 1654 Kurtwig gekauft wurde, erheirathete 
1657 Difig im Lübenſchen.“ Wie unzuverläffig alle diefe Angaben find, weift bie 
obige urkundliche Darftellung nad. 
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Sie beftimmten dazu außer dem unlängft von ihnen gekauften Kurt: 
wig nod die drei Kammergüter Nieder Rudelddorf, Johnsdorf und 
Dobergaft im Fürſtenthum Strehlen-Nimptſch und beauftragten die 
Kammer, den Werth diefer Güter „in eine ordentlihe taxam zu brin- 
gen.” Die Abfhäßungdgrundläße von damald waren noch biefelben, 
wie fie Herzog Georg um 1570 verordnet hatte. Ein Malter Säewerf, 
mit Winterung beftellt, wird auf 18 Thlr., mit Sommerung beftellt, 
auf 12 Thlr. Ertrag, dad Brachfeld gar nicht gerechnet; der Zahred- 
nußen einer melfen Kuh auf 2 Thlr., eined Stüdd gelten Viehs auf 
1 Thlr., eines Schafes mit 18 Gr., alled ſchleſiſch, veranfchlagt. 
Dazu treten alddann nod die feften Erbzinfen und fonftige Nußungen. 
Der aud diefen Poften fi) ergebende Gefanmtertrag wird ald Zind 
eined zu ſechs Procent auöftehenden Kapitald angenommen, dem diefem 
Zind entiprechenden Kapitale der Gebäudewerth der „Hofereythe“ zu: 
gefchrieben und von der Summa beider die Steuerindiction ded Gutes 
und die fapitalifirten Beihwerungen in Abzug gebracht. Der Reft ift 
ber Tarwerth'"). Die Taxe aller vier Güter betrug nad) der 1656 


1) Ich feße beifpielsweife die Tare von Kurtwitz her: 
15 Malter Säewerf über Winter à 18 Thlr. . 270 Thlr. 


15 „ " "” Sommer a 12 Thlr. 180 
24 melke Kühe a 2 Thlr... 2 2 20. 48 „ 
24 Stüd geltes Biehb a ı The. . 2.2... 2 
400 Stück Schafvieh a 18 Gr. . . 2.2... 200. 
Erbzinſen Äh -. - > - 2 2 0 0 2 0. 46 „ 24 Gr. 
Das Brauurbee 60 — „ 
mithin ganzer Ertrag 828 Thlr. 24 Gr., zu Kapital 
gerechattt 13,800 Thlr. 
Dazu Werth der Hoferestbe . . . . 2229 „ 


Summa 16,029 Thlr. 
Bon dieſen 16,029 Thlr. geben ab: 
a. Steuerindiction . 1974 Thlr. 
b. Decem fapitalifirt 166 „ 
Mithin in Beichwerungen in Summa . . . 2140 Thlr, 
Alſo wirklicher Tarwertö . . 13,889 Thlr. 
Kurtwig war von 1645—1651 auf 6 Zahre verpachtet geweſen und hatte der 
Pachtſchilling für die erften drei Jahre jährlih 500 Thlr., für die letzten drei Jahre 
je 300 Thlr. betragen, was mit der Ertragsberehnung der Tare ganz zufanmmenftimmt. 
Ein Inventar von Kurtwig aus dem Jahre 1615 weift den in der Tare angenom: 
menen Rindviehftand ald wirklich vorhanden nad; nur die Schafheerde zählte bloß 
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am 12. Juli von den dazu verorbneten Commiſſarien eingereichten 
Schätzung 48,011 Thlr. ſchl. und zwar war Kurtwiß auf 13,889 Tplr., 
Dobergaft auf 15,614 Thlr., Nieder: Rudelöborf auf 8921 Thlr. und 
Johnddorf auf 9587 Thlr. gewürdigt. Es würde gewiß gegen bdiefe 
Zare nichtd einzuwenden gewejen fein, wenn nur dad Veranſchlagte in 
Wirklichkeit au vorhanden gewefen wäre, allein die Herrn Taratoren 
hatten die Güter nicht nad) dem, was fie waren, geihäßt, fondern 
nad) dem, was fie hätten fein jollen. Auf den Hofereiten fehlten zum 
großen Theil noch die Scheuern und dad Bieh ftand wohl in ber 
Zare aber nicht in den Ställen. Kurtwiß hatte nicht ein einziges 
Schaf, Dobergaft anftatt 400 nur 150, Johnsdorf 50 anftatt 250, 
blod in Rudelsdorf war die Heerde vollzählig. In Kurtwiß fehlten 
zu den angefebten 48 Haupt Rindvieh nicht weniger ald 32, in Dober— 
gaft gar 35, in Rudelsdorf ftanden nicht 36 fondern 15 und in Sohnd: 
dorf anftatt 24 nur 11 Stüf. Die Commiffarien wurden deßhalb 
beauftragt, „über die Reparationöfpefen, fo noch von Nöthen,” einen 
Nachanſchlag zu fertigen und einzureihen. Er ift 1656 den 27. Zuli 
Datirt, und find in demfelben die Bau: und NReparationdfoften an der 
Hofereite in Kurtwiß, die noh am beften im Stande war, auf 
229 Thlr. 25 Gr., dagegen für Dobergaft auf 1250 Thlr. 13 Gr. 
14 Hl., (wie genau die Herrn zu rechnen verftanden haben!) für 
Nudelödorf auf 547 Thlr. 29 Gr. 3 Hl. und für Johnsdorf auf 
307 Thlr. 12 Gr. 9 Hl. berechnet; außerdem veranfchlagen die Tara: 
toren jede fehlende melfe Kuh auf 7 Thlr. 18 Gr., jedes Stüd 
gelted Vieh auf 3 Thlr. und jedes Schaf auf 18 Gr.; died ergab für 
alle vier Güter noch 3511 Thle. 17 Sr. 44 Hl. Reparationöfpefen, 
melde von der erften Tare in Abzug zu bringen waren. Allein aud) 


307 Stüd. Für die Viehanſätze feheint die Kläche der in den Taranfhlägen gar 
nicht gerechneten MWiefen maßgebend gewefen zu fein, denn bei Dobergaft ift bei 
20 Maltern Ausfaat über Winter und Sommer nur ber gleihe Viehftand wie bei 
Kurtwiß angenommen; bei Rudeldvorf auf 12 Malter Säewerk in jedem Felde 
18 Kühe und 250 Schafe; bei Zohnsborf auf 13 Malter nur 12 Kühe aber 
300 Schafe. Der Zahl der Melkkühe fteht durchweg die gleihe Stüdzahl gelten 
Viehes zur Seite, Pferde find nirgends angegeben. In Kurtwiß fanden 1615 
4 Kutichenroffe, 1 Hengft zum Reiten, 3 Wallahen, 10 Stuten, 6 Fohlen, im 
Ganzen alfo 29 Stüd. 
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44,500 Thlr, waren die Güter faum werth; „fie find, beißt ed in 
dem oben bereitö angeführten Schreiben Herzog Georgd an jeine Brü- 
der, „noch unanfehnlih und dürften die Taxe nicht werth fein; auch 
feien die Gebäude alfo beihaffen, daß ein gut Theil der Erndte wird 
in Schober gefeßt werden müſſen;“ Herzog Georg macht den Brüdern 
deöhalb den Vorſchlag, die Güter noch ein Jahr, bid Sohannid 1657 
in Commune zu behalten, mit Vieh aud den andern Kammergütern 
zu bejegen, dad Wohngebäude in Kurtwiß, welded der rechte Wohnfig 
ded Stiefbruders fein follte, nothdürftig zu repariren und wenigftend 
etliche Wirtbichaftsgebäude aufzubauen. Diefe Vorfhläge find nicht 
zur Ausführung gelangt; fhon am 20. Januar 1657 wurden bie 
Güter, wie fie ftehn und liegen, dem Freiherrn Sigismund übergeben. 

Nah Abzug der von den Brieger Räthen veranſchlagten Repara— 
tiondjpefen betrug ihr Taxwerth immer noch 44,500 Thlr. und Sigis— 
mund, deſſen Guthaben nur in 41,339 Thle. beftand, würde noch 
3000 Thlr. baar heraudzuzahlen gehabt haben, wenn feine Brüder mit 
ihm ſcharf hätten rechnen wollen; freilih wäre er dann auch bei der 
Uebernahme der Güter ſchon fo gut ald banquerott gewefen; allein 
um den Pfennig, und nody dazu mit dem eignen Bruder zu feilſchen 
weit entfernt, fahen fie, um feine Wirthichaft lebend= und leiftungdfähig 
zu machen, nicht nur von jeder Heraudzahlung ganz ab, fondern ſetzten 
auch noch ohne Anrehnung der von ihnen auf Meliorationen bereitd 
verwendeten Koften die Taxe der drei Lehngüter Kurtwig, Rudelsdorf 
und Sohnddorf um ein volled Drittel, von 31,349 Thlr. auf 
21,052 Thlr. herab und rechneten, da nad) des Vaters letztwilliger 
Verordnung die Audrihtung der Söhne zweiter Ehe in einem Lehn 
von etwa 20,000 Thlr. beſtehen follte, bei Kurtwiß 8342 Thlr., bei 
Rudelsdorf 5161 Thlr. 14 Gr., bei Johnsdorf 6496 Thlr. 22 Gr., 
„vor Lehn, die Überfhießenden 1052 Thlr. „vor Erbe.” Diefem 
Lehn wurde alddann Dobergaft zu Erb: und Eigen für 13,287 Thlr., 
mithin gleichfalld ein bedeutended unter der Tare, zugegeben, und die 
Fürſten hatten nun, anftatt zu empfangen, nod 7000 Thlr. an den 
Druder herauszuzahlen. Diefe Summe follte in Raten von 1000 Thlr. 
in beftimmten Terminen abgejtoßen werden; hinſichtlich des noch fehlen: 
ben Viehes ließen fie Sigidömund die Wahl, es entweder in natura 
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oder den Werth defjelben in Gelde, nämlich für jede melke Kuh 6 Thlr. 
und für je 100 Schafe 60 Thlr. zu nehmen. 
So bezog Sigismund im Frühjahr 1657 dad Kurtwiger Schloß. 
Es war von den Gregerädorfern am Ende ded 16. oder im Anfang 
ded 17. Jahrhunderts erbaut und feine Räumlichkeiten reichten für 
einen freiherrlihen Haudhalt nothdürftig aud. Cie find aud einem 
Inventar vom 1. Suli 1615 vollitändig bekannt und befanden aud 
der großen Stube, dem Porftüblein, der rothen Kammer, der Treppen 
fammer, der Rüſtkammer, dem Brautfämmerlein, der Doctorfammer, 
der Gangfammer, dem Kinderftüblein, dem Nebenfimmerden, der ge: 
backne Birnenfammer, der Fleiſchkammer und der Doctorftube, in welder 
1615 gelehrte Bücher ftanden. Selbſt ein Blumengärtlein gehörte zum 
Schloſſe. Zu einem Umbau ift ed vor der Lebergabe nicht gefommen ; 
ed war nothdürftig reparirt, und der neue Herr hatte vor der Hand 
viel dringendere Andgaben, ald daß er große Summen in fein Schloß 
hätte verbauen ſollen. Trotz des billigen Preifed, für welden ihm die 
Güter bingelaffen worden waren, mußte er die Wahrheit ded Sprid: 
worts, aller Anfang ift ſchwer, an ſich felber erfahren. Die einzelnen 
Güter weit von einander entfernt, auf feinem ein Pferd, nirgendd der 
nöthige Viehftand vollftändig, die Gebäude ſchlecht, viele erft zu bauen, 
die Dörfer zum Theil noch wüſte, die Gärtnerftellen unbeſetzt und ald 
Betrieböfapital nur die erfte Jahresrate von 1000 Thlr. in Händen, 
dad waren wenig ermuthigende Ausſichten. Zwar hatte ihm Herzog 
Georg einen Untertban vom fürftlihen Kammergut Karfhau, jedenfalld 
wohl für dad nahe gelegene Dobergaft verwilligt, ihm außerdem aud) 
dad Maidwerf auf dem Karichauer Territorium geitattet, aber weder 
fonnte Sigidmund von der Zagd leben, nod) der eine Unterthban aud 
Karſchau die ganze Arbeit in Dobergaft beftreiten, und mit den ihm 
vorläufig überwiefenen 1000 Thlen. Pferde anzuſchaffen, die eingegane 
genen Gebäude aufzubauen und die Wirthihaftdausgaben bei der 
Erndte zu beftreiten, war offenbar ebenfo unmöglid. Binnen wenig 
Monaten war dad Betrieböfapital erihöpft und die Kaffe, welde nur 
Ab: aber feinen Zufluß hatte, leer. Mit feinen Anträgen auf einen 
Vorſchuß von 400 Thlr. vom berzoglihen Kammermeiſter abſchlaͤglich 
bejdieden, wendete er fich im feiner Verlegenheit 1657 am 27, Mai 
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direct an Herzog Georg. Die zur Einrichtung der Wirtbihaft und 
zur Aufrichtung der ruinirten Gebäude von ihm erhobenen 1000 Thlr. 
feien veraudgabt, der verdungne Bau einer Scheune und etlicyer 
Gärtnerhäufer in Dobergaft. könne aber unmöglidy liegen bleiben, aud) 
werde die bevorftehende Erndte, deren Arbeiten in Ermangelung der 
Untertbanen durd fremde Leute in hohem Lohne fortgeitellt werden 
müßten, viele und große Koften verurſachen; fo möge denn der Herzog 
fid) feiner anzunehmen geruhen und in Gnaden die Verordnung thun, 
daß ihm der vom Kammermeifter verweigerte Vorſchuß gereicht werde. 
Herzog Georg konnte dody den Bruder nicht laffen und hat darum 
gewiß nicht blos diesmal jondern auch noch öfter Rath geichafft, denn 
wenn aud) weitre Briefe ähnlichen Inhalts aud jener Zeit nicht vorhanden 
find, fo folgt daraus feinedwegd, daß die bewilligten 400 Thlr. allen 
Berlegenheiten Sigismunds ein Ende gemacht haben follten. 

Sigidmund war unterdeß 27 Zahr alt geworden und troß Braut: 
fammer und Kinderftüblein im Kurtwißer Schloſſe noch unvermählt, 
und dad war fein Wunder. Eine Gemahlin, wie er fie wünſchte und 
brauchte, war nicht leicht zu finden. Jugend und Schönheit, Eben: 
bürtigfeit und Reichthum find Vorzüge, weldhe ſich in ein und der— 
jelben Perfon nur ausnahmsweiſe vereinigt vorfinden; aber Sigidmund 
war ein Glüdöfind; eine reiche Erbin ftand im Begriff die Kinder: 
ſchuhe audzuziehen und diefer Umftand mag ihn bewogen haben, fih 
mit feiner Brautſchau nicht zu übereilen. 

Heinrich, Freiherr von Bibran und Model auf Reifiht, Altenlohm 
und Gießmannsdorf, der K. K. Majeftät Reichshofrath, Kämmerer 
und Landeöhauptmann der Fürftenthümer Schweidnig und Sauer, hatte 
aus zweiter Ehe mit Helena von Stoſch aud dem Haufe Kreidelwig 
eine einzige 1644 geborne Tochter Eva Eleonore hinterlaffen. Der 
Tod ihrer Mutter hatte fie 1657 ganz zur Waije aber aud) zur Herrin 
von ſechs Gütern, Offig, Barſchau, Porſchütz, Pinquart, Wiltſchau und 
Klein: Schwein, Ichtere vier im Fürftentbum Glogau gelegen, gemadit. 
Bon diefen Gütern ftammte Offig von ihrer Großmutter Helena von 
Stoſch geb. Rothkirch ber, die übrigen waren von ihrer Mutter geerbt 
oder zufammengefauft worden. Auf diefe arme Waife richtete Sigiö- 
mund fein Abfehn und wartete in Geduld ded Augenblidd, wo er mit 
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feiner Werbung mit Anftand würde hervortreten dürfen. Eine ab: 
Ichlägige Antwort hatte er ald Bruder der Herzöge von Liegniß und 
Brieg nicht zu beforgen. 1659 hielt er bei den VBormündern um bie 
Hand der jungen Erbin an, fie wurde ihm .zugefagt und am 15. Auguft 
deffelben Jahres der Eherath abgeſchloſſen. Dad von dem Freiherrn 
von Bibran feiner Tochter audgefegte Ehegeld betrug 6009 Thlr. und 
wurde nebft der gleichen Widerlage ded Bräutigamd der Wittwe ald 
Leibgedinge auf Dobergaft verichert; anftatt Grade, Morgengabe und 
Muftheil, wenn Sigismund vor feiner Gemahlin Todes verführe, 
follten ihr 2500 Thlr. gereicht werden, falld fie nicht vorzöge, die dazu 
gehörigen Stüdfe in natura zu nehmen; außerdem follte ihr bie 
Garoffe mit den zugehörigen fehd Roſſen verbleiben und fie zur 
Grfaufung eined Haufed in Strehlen oder anderwärtd 2000 Thlr. 
empfangen, welche, wenn die Wittwe in eine zweite Che träte, ganz 
weg:, fonft aber nad ihrem Tode an Sigismunds Erben zurüdfallen. 
Spätre Erbihaften wurden in den Chepacten der Frau ausdrücklich 
zu freier Dispofition vorbehalten. Am 1. October 1659 erfolgte in 
Dffig die Vermählung des jungen Paared!); die Braut hatte das 
fünfzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet. Am 31. Januar 1660 
erklärte fi Freiherr Sigiömund mit dem Chegelde befriedigt, worauf 
alddann die Beftätigung der Ehepacten durd die Herzöge am 13. April 
erfolgte. 

Sigismund führte feine junge Gemahlin niht nah Kurtwiß, fon: 
dern verlegte, eingedenf ded Worted der Schrift: „Darum wird ein 
Mann jeinen Bater und feine Mutter verlaflen und wird feinem Weibe 
anhangen,‘ ihr zu Liebe feinen Wohnfig nah Oſſig, deffen Schloß 
wohl aud geräumiger und wohnliher ald dad in Kurtwiß geweſen 
fein mag. In zufälligen mündliden oder fhriftlihen Aeußerungen 
fpiegeln ſich Charakter und Denkungdart der Menſchen am treueften 
ab. Bon Sigiömund befißen wir eine folhe zufällige fchriftliche 


1) Mit zeitraubender Mühe haben zwei theure Amtöbrüder, Superintendent 
Niemeyer in Oſſig und Paftor Voerdel in Klein Kniegnig, auf meine Bitte ihre 
Kirhenbüder nah Aufzeihnungen über Sigidmund und deifen Schweiter Johanna 
Eliſabeth durchſucht und durch freundlihe Mittheilung des Gefundenen zur Voll 
ftändigkeit der vorliegenden Arbeit ein erhebliches beigetragen. 
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Aeußerung, ein Sonett, welches er vielleicht in einer müßigen Stunde 
mit dem Diamant feined Ringed in die Fenfterfcheibe feined Zimmers in 
Dffig eingefragt hat. Ed trug die Unterfchrift Ao. 1660.S.H. 2. L. 
Sig(idinund, Herr zur Liegnig) und lautete nah Sinapius'): 
Sf Glücke wo und was, fo halt ich mir vor Glüde, 
Menn id mein eigen bin, daß ich fein dienſtbar Ohr 
Um wegverkaufte Pflicht darf reden hoch empor 
Und horchen auf Befehl. Daß mic, der Neid berüde, 
Da bin ich forgenlos; die ſchmale Stürzebrüde, 
Darauf nah Gunft man zeucht, die bringt mir nicht Gefahr; 
Sch ftehe, wo ich ſteh, und bleibe, wo ich war. 
Der Ehren Ihädlih Gift, des Hofes Meifterftüde, 


Was gehen die mid an? Gut, daß mir dad Vergnügen 
Für große Würde gilt; mir ift ja noch fo wohl 
Als dem der Wanft zerfchwillt, dieweil er hoffartsvoll. 
Mer büden fi nicht kann, bleibt, wenn er fället, Tiegen. 
Nah Purpur tracht ich nicht; ich nehme weit dafür, 
Menn Gott ich leben kann, dem Nächſten und aud mir. 

Daß Sigismund der Dichter gewefen, darf mit Recht bezweifelt 
werden, nicht im entfernteften aber, daß er den Sprud ded Dichterd 
verftanden und tief empfunden hat. Haft will ed fcheinen, ald hätten 
trübe Erfahrungen ihm dad Hofleben verleidet, und wir verftehen es, 
daß er vor lauter Freude über feine jet geficherte Unabhängigkeit ſich 
jened Sonett, um ed immer vor Augen zu haben, in die Fenfterjcheibe 
feined Zimmerd einjchneidet. 

Nach Kurtwitz ift Sigidmund nur noch beſuchsweiſe gekommen, 
Dffig blieb feine Reſidenz. Er fühlte fi bier bald heimifh und feine 
lutherifhen Unterthanen hatten feine Urſach mit ihrem neuen reformir= 
ten Herrn, der fie gütig behandelte und ihrer Kirche eine ſchöne Glocke 
verehrte ?), unzufrieden zu fein. Als 1663 türkiſche Schaaren bid nad) 
Mähren ftreiften, verbreitete ſich paniſcher Schreden auch in Schlefien. 


1) Sinapius Curiofitäten II. 140. 


2) Sie trägt die Jahrzahl 1660 und die gereimte Legende: 
Herr Sigismund zur Liegnitz hochgeboren 
Hat mid zur Kirde nad Oſſig auderkoren, 
Gott zu Lob und hohem Dant 
Mit dem neuen Glodenklang. 
Zeitfärift d. Vereins f. Geſchichte u, Altertfum Schlefiend, Bd. XL. Heft 2, 19 
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Was fliehen Eonnte, ſchickte fi zur Flucht; Sigidmund, von der allge: 
meinen Furcht angeftedt, miethete für fih und feinen Hofhalt in 
Liegnig einige Zimmer, um im Falle der Noth hinter den Mauern 
und Wällen der feſten Stadt Schuß zu finden. Gebraud von ihnen 
zu machen, ift nicht nöthig geworden. Die Türfengefahr hatte wenig 
zu beveuten; aber vor Krankheit und Tod jhüben weder Mauern 
noch Wälle. Dad von Sigiömund fo tief empfundne Glück, Gott 
und dem Nächften und ſich felber leben zu können, erwied fi zerbrech— 
licher ald die Glasſcheibe, auf welcher er dad Lob deſſelben verewigt 
hatte. Erſt 32 Jahr alt ftarb er 1664 am 14. Juli, mit Herzog 
Georg von Brieg, feinem Bruder, an ein und demfelben Tage. Weber 
von feinem Tode noch von feinem Begräbnifle findet fih im Oſſiger 
Kirchenbuche irgend welche Aufzeichnung, ebenfo wenig hat die dortige 
Kirhe ein Denkmal Sigismunds aufzumweilen, und doc ſprechen alle 
Umftände dafür, daß er in Oſſig geftorben ift und dort auch begraben 
liegt. Als Patron hatte er in feiner Kirche ein Grab zu fordern, 
aber Herr David Rathmann, der dortige Iutherifche Pfarrer, rechnete 
feinen reformirten Lehnsherrn, der feinen eignen Hauskaplan gehalten 
haben mag, nicht zu feinen Schäflein und daraus erklärt ſich fein 
Schweigen’). Auch dad Fehlen eined Epitaphs in der Offiger Kirche 
beweift nichtd gegen unfere Annahme; von Sigismunds Gemahlin ift 
ebenfo wenig eind vorhanden, und doch ift fie gewiß in ihrer Kirche 
beftattet, denn David Rathmann notirt den Tag ihres freiherrlichen 
Leichenbegängniffed. In der Kirhe zu Karzen, in welche Kurtwiß 
eingepfarrt ift, [hüßte ein dem Undenfen ver „hoch- und wohlgebornen 
Frau Anna Rothkirch geb. Poppſchütz, Freiherrlich Liegnitzſchen Hof: 


1) Dafür meldet die große Glocke der Kirche in Oſſig in einer ebenfalls gereim- 
ten Inſchrift folgendes über Stgismunds Tod und Begräbniß: 
Als unfer Herr mußte fterben, 
That ih am Geläute verberben; 
Seine Gemahlin hochgeboren 
Hat, was ih am Klange verloren, 
Miederum dur Gießers Fleiß 
Mir erfegt zu Gottes Preis. 1665. 
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meifterin zu Kurtwitz!)“ errichteted Epitaph den Namen des außfter: 
benden Geſchlechts wenigitend vor augenblidlihem Bergeflenwerben. 
Mahricheinlih hat Frau Anna Rothlich dem Haushalt des noch 
unvermäblten Freiherrn Sigismund in Kurtwiß vorgeflanden und ift 
dort nad) feiner Bermählung in Penfion verblieben. 

Sigidmundd Ehe war Finderlod und fo fielen die von ihm ver: 
laflenen Lehngüter Kurtwig, Johnsdorf und Rudelsdorf nah den 
Privilegien ded Fürftenthumd Brieg an feinen bereitd in den Grafen: 
hand erhobnen Bruder Auguftus?) auf Kanterddorf und Neudorf, 
während an der Landerbſchaft, zu welder dad Erb: und eigne Dobergaft, 
ferner die von dem Kaufpreife der Lehngüter ald Erbe geurtheilten 
1052 Thlr. und dad Mobiliarvermögen Sigidömunds, alfo auch fein 
von der Mutter ererbted Silberwerk gehörte, feine Schwefter Sohanna 
Elifabeth Freiin von der Leipe mit Graf Auguft zu gleihen Theilen 
partieipirte. Die Audeinanderjegung der Erben mit Sigismunds Wittwe 
erfolgte noch in demfelben Jahre. Letztere beanſpruchte aud dem Nachlaß 
ihred Gemahls 22,554 Thlr. Abftattung, nämlich außer ihrem eingebrady: 
ten Ehegelde nebit Widerlage von zufammen 12,000 Thlr., den für Grade, 


1) Senitz Manufer, fol, 465 giebt ald Todestag 1614 den 2. Auguft an, offenbar 
ein Verſehn des Abſchreibers. Wahrſcheinlich ift 1674 zu leſen. Eva Eleonorend 
Großmutter, Helena von Stojh, war eine geborne Rothkirch; Sigismunds Hof 
meifterin eine verwittwete Rotbirh. Die zu präfumirende Verwandtichaft beider 
Damen läpt fat mit Sicherheit annehmen, daß Sigismunds KHofmeifterin feiner 
Bermählung nicht fremd geweſen ift. 

2) Der Güte ded Herren Profeffor Grünhagen verdanfe ich die Mittheilung eines 
von ihm aufgefundenen Rejcripts des Kaiferlihen Dberamtd vom 24. Januar 1664, 
in welchem den Ständen notificirt wird, daB bed Kaiſers Majeftät in Anbetracht 
der von den Herzögen von Fiegnig und Brieg geleiteten Dienfte aus eignem An- 
triebe den Freiheren Auguftus von Liegnig mittelſt Referjpts d. d. Regensburg ben 
12. Zanuar 1664 in den Grafenftand des Königreihs Böhmen und ber 
angrenzenden Länder mit dem Prädifate hoch- und-wohlgeboren zu 
erheben gerubt habe. Meine Vermutdung über das Jahr diejer Erhebung bat fi 
mithin beftätigt; leider fehlt noch immer dad Datum der Vermählung ded Grafen 
Auguftus mit der Prinzeffin Charlotte. Von letztrer fei nachträglich bemerkt, daß 
fie Herzog Georg Ludwigs von Naffau Dillenburg zweite Tochter und des mit 
Herzog Georgs III. Tochter Dorothea Elifabetb vermählten Fürften Heinrih von 
Naffau Schwefter geweſen ift. 

19% 
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Morgengabe und Mußtheil in den Ehepacten ftipulirten 2500 Thlr. 
und den für dad zu Faufende Haud ausgeſetzten 2500 Thlr.!) aud 
nod den Betrag einer von ihrem Gemahl, Kurtwig den 4. März 1662 
für fie auögeftellten Obligation von 4829 Thlr. nebft 725 Thlr. feither 
aufgelaufener Zinfen. Bon dieſer Forderung waren 17,000 Thlr. 
durchaus gerechtfertigt und aud die Zahlung der Obligation würde 
ſchließlich kaum abzulehnen gewejen fein, wenn Sigismunds MWittwe 
ſich nicht nachgiebig gezeigt hätte, indeß ed lag im Intereſſe beider 
Parteien, fih "ganz zu fondern und gütlid) mit einander zu ver: 
gleichen, „damit dad biöher zwilchen ihnen gewejene gute Vertrauen 
nicht geftört werde,” und fo fam denn auch die von beiden Theilen 
gewünfchte Einigung leiht und fchnell zu Stande. In dem am 
19, September 1664 in Kurtwig abgefhloßnen und 1665 am 6. Auguft 
von Herzog Ehriftian beftätigten Vergleiche erklärt fih Sigiömunds 
Wittwe mit dem zu Erbrecht gelegenen Gute Dobergaft, welches ihr 
Graf Auguftud unter Uebernahme aller mit der gerichtlichen Auflaffung 
verbundnen Koften ganz ſchuldenfrei ald frauliche Abftattung überläßt, 
für volftändig abgefunden, giebt „die in Händen habende Dero feligen 
Gemahld Obligation über 4829 Thlr. caffirt heraus“ und verpflichtet 
. fi) außerdem, „von ihred Gemahld befindlichen ziemlich anlaufenden 
Schulden 1278 Thlr. ald eigne Schuld zu übernehmen und zu be: 
zahlen.” Diefe 1278 Thlr. „Liegniger Schulden,” wie fie im Ber: 
gleiche genannt werden, ſummirten ſich aud zwei Poften von 240 Thlr. 
und 249 Thlr. für in Liegnit und Haynau entnommenen aber noch 
nicht bezahlten Wein, aud einer Rechnung für Trauertuch und Boy 
zur Fürſtlich Liegnigihen Trauer 16632) aus Lüben, aud den Piqui: 
dationen ded Apotheferd, ded Hofefhufterd und eined Goldarbeiterd 
und Gaftwirthd in Liegnig, aud der Miethe für etliche Zimmer dafelbft 
wegen ber Türfengefahr 1663, endlidy aud einer Gehaltöforderung des 
Wirthihaftöhauptmannd von 200 Thlr. und aud einem von leßterm 


1) In den Ehepacten find für dad anzufaufende Haus nur 2000 Thlr. angefept, 
wogegen Sigismunds Wittwe, und wie ed fheint, ohne dabei auf Widerfpruch zu 
ftoßen, 2500 Thlr. fordert. Es müffen in ben Ehepacten alfo Reichsthaler verftan- 
den werben, welche 2500 Thlr. ſchl. betragen. 


2) Herzog Ludwig IV. von Liegnig war 1663 am 24. November geftorben. 
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dem Freiherrn gemachten baaren Darlehn von 160 Thlr., über welches 
eine Obligation producirt wurde. 

Sigismunds Wittwe, noch nicht 20 Jahre alt, finderlod und ald 
Herrin von ſechs Gütern gewiß viel ummorben, übereilte fih mit 
ihrer Wiedervermählung durchaus nicht, Erſt 1666 am 3. Februar 
legte fie den Wittwenfchleier ab und hielt mit Herrn Sohann Friedrich 
Malkan, Freiherrn von Wartenberg und Penzlin auf Militih, Freihahn, 
„ihrer römifh Kaijerlihen, au in Ungarn und Böheimb Königlichen 
Majeftät wohl meritirtem oberften Wachtmeifter, bochfreiherrliches 
Beilager‘ in Offig. Auch ihre zweite Ehe ift ohne Nachkommenſchaft 
geblieben; 1671 am 6. Auguft entjchlief fie zum beffern Leben, ihres Alters 
27 Zahr weniger 17 Wochen; ihre Beifeßung erfolgte am 17. November. 

In ihrem ZTeftamente hatte Eva Eleonore ihrer Kirche in Offig 
zum Bau eined Thurmed 400 Thlr. Iegirt und ihre fünf Brüder 
Niklad Alerander, Johann Georg, Friedrih, Hiob Heinrid) und Sigis— 
mund Heinrich zu Erben ihrer Güter Offig, Barſchau und Porſchütz 
eingefebt. Zufolge eined in Haynau 1672 am 16. September zwijchen 
den Erben abgeſchloßnen Vergleichs übernahm der jüngfte Bruder, 
Sigismund Heinrich, alle drei Güter für 25,000 Thlr., von denen 
fein eigned Erbe mit 5000 Thlr. in Abzug Fam; 10,000 Thlr. zahlte 
er auf der Stelle an, den Reſt der Kaufgelder verpflichtete er fi in 
fünf Sahredraten zu 2000 Thlr. abzntragen und außerdem „den Frauen 
von Zülzendorf und Modlau, feinen Schwägerinnen, nad) Proportion 
des Kaufed ein honorabled Präfent von Gold und Silber ald Schlüffel: 
geld“ zu entrihten. Bon den andern drei Gütern Pinfwerth, Klein: 
Schwein und Wiltihau fhweigt die Vergleihd: und Verfaufdurkunde; 
entweder waren fie bereitd verkauft oder fie find an Eva Eleonorend 
Gemahl gefallen. Sigismund Heinrih von Bibran, bereitö viel 
begütert, behielt bIod Difig; der andern beiden Güter muß er ſich fehr 
bald wieder entäußert haben, denn 1677 den 4. Zuni wird Barſchau 
von Niklas Alerander, Erbherrn auf Zülzendorf, Nippern und Sauer: 
nigf, Sigidmund Heinrihd älteſtem Bruder, an Heinridy Leonhard 
von Haugmwiß für 6600 Thlr. ordentlic, verkauft und am 30. Auguft 
befielben Jahres aufgelafien, 


* 
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3. Johanna Elifabeth, Sräulein von der Liegnitz. 


Johanna Elifabeth, im Bekenntniß ihrer Mutter lutheriſch 
erzogen, hatte faum ihr 15. Lebensjahr vollendet, ald ein Bewerber 
um ihre Hand auftrat, Zdenco Howora, Herr von der Leipa auf 
Brandeid an der Orlitz!). Mit vielen andern böhmifchen Freiherrn 
um des Glaubend willen 1651 zum Verkauf feiner Güter gezwungen 
und ind Elend vertrieben, hatte er ſich mit feiner Mutter, Frau Maria 
von der Leipa, gebornen Zarubin, Freiin von Huftigan, nad) Schlefien 
gewendet, wo er in den Landen der ihm glaubenöverwandten reformir: 
ten Herzöge von Liegnib und Brieg freundliche Aufnahme und unge: 
binderte Religionsübung zu finden hoffen durfte. Einem der edelften 
und älteften, mit den [chlefiichen Fürften mehrfach verjhwägerten Herren= 
geihlehte Böhmend entftammend, in welchem dad oberfte Hofmarihallamt 
ded Königreichd fait ein halbed Zahrtaufend bid 1621 fortgeerbt hatte, 
wurde er am Brieger Hofe mit der feinem Unglüd gebührenden Theil: 
nahme empfangen und feine beabfihtigte Niederlaffung im Fürften- 
thume auf dad zuvorfommendfte und bereitwilligfte gefördert; bie 
Herzöge felber boten ihn zwei Kammergüter, Schwentnig und Pridieder: 
wis im Fürftentbum Nimptfh, zum Kaufe an. Jung, ſchön und 
reich, dabei unvermählt und durch fein Eril noch ſchöner und intereflan- 
ter, konnten ihm die Sympathien der Damen ded Hofed unmöglich 
entgehen und fo durfte er, während er mit den Herzögen Ludwig und 
Ehriftian um Schwentnig für fih und um Prſchiederwitz für feine 
Mutter handelte, ohne unbeſcheiden zu erfcheinen, nebenbei um bie 
Hand ihrer Halbſchweſter Sohanna Elifabetb werben. Eine folde 
Berfhmwägerung war, wenn fie zu Stande fam, für beide Theile Ge: 
winn; Zdenko durfte ruhig der Zukunft entgegen fehn und den Herzögen 


1) Die Angaben dei Henelius (Biles. ren. VIII. 515) nad welden Zdenko 
Howora umd Jahr 1621 nah Schlefien gefommen fein, nachher Herzog Zohann 
Chriſtians Tochter zweiter Ehe geheirathet und Schwentnig als Brautihaß erhalten 
haben fol, find bid auf feine Hetrath mit Johanna Eliſabeth unrichtig. 1621 war 
Zdenko noch nicht geboren. Die Einwanderung der böhmiſchen Herren erfolgte erſt 
1651, in welhem Zahre ſich aud der Freiherr von Reziczan in Roſen Kr. Strehlen 
ankaufte. Um diefelbe Zeit mögen fih auch die Ruppas und Berfad in Schleſien 
niebergelafien haben. 
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fonnte aud dem einem Galviniften gewährten Schuße, weil er ihr 
Schwager war, in Wien fein Vorwurf gemacht werden. Die Herzöge 
Ludwig und Ehriftian nahmen deßhalb Zdenkos Werbung aud günftig 
auf, ſetzten am 13. Juli 1651 ihren Bruder Herzog Georg davon 
in Kenntniß und erklärten fi) mit diefer Partie einverftanden, wenn 
der Schwefter freie Religionsübung verbürgt und ihr dotalitium hin: 
reihend gefichert würde. Auch Herzog Georg fand an der Partie nichtd 
audzufegen und fo wurde mit dem Freiherrn ohne Verzug über dad 
Weitre in Unterhandlung getreten. Ein von den Brieger Räthen 
entworfned „Project der Heirathöpacten zwiſchen Ihro Gnaden Zdenco 
Howora, Herrn von der Leipa auf Brandeid an der Drlig, und Fräu: 
lein Johanna Glifabeth von der Liegnitz“ vom 29. Zuli 1651, welches 
den Unterhandlungen zum Grunde gelegt wurde, enthielt in 14 Para⸗ 
graphen folgende Bedingungen: 

Herr von der Reipa verfihert 1) dad Fräulein „durch einen befon- 
bern Reverd des exereitii religionis, daß fie darin in feinerlet Weife 
folle beirret, vielmehr dabei erhalten werden,‘ und macht fi im Lande 
begütert, wozu mit Crhandlung ded Guted Schwentnig der Anfang 
gemacht iſt. Die durch väterlihe Verordnung auf 6000 Zhlr. zu 
36 Gr. ausgeſetzte Mitgift wird 2) binnen Jahr und Tag nad dem 
Beilager auögezahlt und in annehmlihen Mitteln gut gemacht, bei 
längerm Anftande aber landüblich verzinft. Herr von der Leipa wirb 
3) nicht allein geneigt fein, feine Xiebite mit gehöriger Bedienung, ald 
einer Frau von Adel zu einer Hofmeifterin, einer Adelöjungfrau und 
einem Pagen zu verjehn, fondern aud fein Bedenken tragen, fie land: 
braͤuchlich mit einer gleihmäßigen Widerlage, wo nicht mit einem meh: 
teren, in vierteljährlicher Frift im Lande genugfam zu verfihern. 4) Auf 
den Fall feined frühern Zoded foll ed im Belieben feiner Wittwe 
ſtehen, ihr Heirathögut der 6000 Thlr. heraudzufordern und dad Gegen: 
vermädhtniß mit 10% vom Hundert zu genießen, oder dad ganze Dota= 
littum bei den Erben anftehn zu laſſen und jährlich 1200 Thlr. anzu: 
nehmen; verftürbe aber 5) dad Fräulein vor ihrem Gemahl ohne 
Leibederben, fo follen gedachte 6000 Thlr. Heirathögut dem Herrn 
von. der Leipa auf feine Lebzeiten gelaffen werben, nad feinem 
Tode aber an ded Fräuleind nächlte Erben fallen. Sind dagegen 
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Kinder am Leben, fo wird foldy Heirathgut billig für vererbet geachtet. 
6) Wad außer dem Chegelde von 6000 Thlr. dem Fräulein noch von 
ihrem ererbten väter: und mütterlichen Zuſtande zukommt, bleibt zu 
ihrer freien Dispofition, damit nad Belieben zu gebahren; doch foll 
diefed Vermögen, falld fie darüber nicht letztwillig verfügt, ihrem Ge: 
mahl auf Lebzeiten zum Nießbraud verbleiben, nad feinem Tode aber 
ebenfalld an die nächſten Verwandten des Fräuleind fallen; find aber 
Leibederben vorhanden, fo fällt es aldbald an dieſe. „Beliebte jedoch 
7) dad Fräulein ihrem Liebften von diefem ihrem Zuftande etwad zus 
zumenden, foll derfelbe jchuldig fein, ſolches gerichtlich zuzuſtehen und 
folder Zuftand derfelben ihren Erben vor andern herauögefolget wers 
den ').” Weil den Wittwen 8) Grade und Morgengabe nach Landes— 
gebrauch gefolget werde, würde Herr von der Leipa nicht Bedenken 
tragen zu verwilligen, daß feiner Mittwe die Grade von feinen tim 
Lande habenden oder Üüberfommenden Gütern gefolget, oder ihr anftatt 
derfelben nad ihrer Wahl 1500 Thlr. gereihet würden. 9) Die 
Morgengabe anreichend, „jo den Morgen nad) gehaltnem Beilager 
pfleget offeriret zu werden, foll Herr von der Leipa feine Liebfte mit 
2000 Thlr. Kapital und jährliher Verzinfung mit 200 Thlr. von 
dem Tage des Beilagerd an zu rechnen, nebend einem dem Stande 
angemefjenen Kleinod verforgen; jedoch würde ſolches Kapital nad) 
feiner Liebften Tode ihm und feinen Erben zurückallen und verbleiben.‘ 
10) Die Wittwe behält die Güter Jahr und Tag ohne Rechnung: 
legung inne. 11) Die Handgelver, fo bei Standeöperfonen üblich, 
werden jährlich auf 200 Thlr. gefebt, quatemberlic) zu reichen. 12) Herr 
von ber Leipa kauft in Bredlau oder Brieg ein geräumiged und 
taugliched Haus zum fünftigen Wittwenfig für feine Gemahlin; follte 
ein folched nicht vorhanden fein, fo erhält fie bei eintretendem Todeb: 


1) Der Paragraph ift wörtlih aufgenommen, mir aber unverftändlid. Der 
päter- und mütterliche Zuftand ift das Vermögen, welches Johanna Elifabeth außer 
ihrem Ehegelde von 6000 Thlr. noch ald Erbe von Vater und Mutter befigt, 
Diefed Vermögen ift für fie ganz frei; fie fann es vermachen, wem ſie will, jeben- 
falls au ihrem Gemahl. Der Sinn des Satzes ſcheint nun zu fein, daß Zdenko, 
wenn feine Gemahlin ihm einen Theil dieſes freien Vermögens zumenbet, alddann 
den Reſt befjelben an die Erben fofort herauszuzahlen, mithin auf ben ihm bis zu 
feinem Tode gewährleifteten Nießbraud des Ganzen zu verzichten verpflichtet fein fol, 
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falle anftatt ded Haufed 1500 Thlr., nad ihrem Tode fallen Haus 
oder Kapital an die Erben ded Freiberen zurüd. 13) Der Wagen 
mit 6 Roſſen und anderm Zugehör bleibt der Wittwe, oder fie empfängt 
dafür ein gewifled Geld, welches ungefähr auf 1200 Thlr. gefeßt werden 
fönnte; doc, joll ihr die Wahl zwilhen dem vorhandenen Wagen fammt 
Roſſen und der dafür audgefepten Geldjumme offen bleiben. 14) Vor 
vollftändiger Befriedigung ihrer Ansprüche foll die Wittwe aud ded 
Herrn von der Leipa Gütern und Bermögen zu weichen nicht ver— 
pflichtet fein. 

Dad war ein hoher Preis, welcher von Zdenko für die Hand einer 
Fürftentochter mit 6000 Thlr. Ehe: und Schmudgeld und einem fehr 
mäßigen väter: und mütterlihen Bermögen verlangt wurde, und 
darum darf ed nicht Wunder nehmen, daß er foviel ald möglid) davon 
abzubandeln verſuchte. Anftößig war ihm zunächſt der von ihm gefor: 
derte Revers, feine Gemahlin in ihrer Religiondübung nicht zu beirren; 
er ſchien ihm mit feiner Ehre nicht recht vereinbar. Er wiſſe, antwortete 
er auf diefed Verlangen, als chriſtlicher Cavalier fi) deſſen zu erinnern, 
daß ihm nicht gebühre, dergleichen vorzunehmen, und bat daher, ihn 
mit einem folchen Reverfe, der ohnehin nicht bräuchlich fei, zu ver: 
[honen. Auch die Forderung, fi im Lande noch weiter begütert zu 
machen, erſchien ihm bedenklich; er habe, wendet er ein, Schwentnig 
gekauft, wolle ed auch bezahlen, allein zum Kaufe andrer Güter könne 
er fi) nicht refoloiren oder obligiren; ed möchte fich vielleicht im Rande 
ein andrer Zuftand ereignen, da ed nit rathſam wäre, viele Güter 
zu haben; fonft wäre er nicht abgeneigt, andre Güter zu behandeln. 
In Bezug auf die Mitgift feiner Braut bat er um baare Abrichtung 
derfelben; im Falle der Unmöglichkeit wolle er zwar die Intereſſen 
annehmen, doch fei richtige Abfertigung für beide Theile am zuträg: 
lichſten. Auch $. 3 war ihm läftig. Er wolle, ließ er fi aus, bie 
Bedienung ſchon dem Stande gemäß anftellen, doch auf die genannten 
Perjonen nicht verbunden fein, fondern foviel die Wirthſchaft ertragen 
möchte. Hinſichtlich des Leibgedinged verbleibe er bei der doppelten 
Widerlage, wolle aber vorbehalten, aud Affection indfünftige ein meh: 
rered zuzufeßen. In Bezug auf Ehegeld und fonftiged Vermögen feiner 
Gemahlin ($. 5 und 6) begehrte er, bei dem Landesgebrauche belaſſen 
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zu werben, nad) welhem namentlich erftered dem Manne nady 
dem Tode der Frau ohne mweitred zufiel. Auch dad für die Grade 
auögeworfene Geldäquivalent hatte nicht feinen Beifall. Er wolle, 
entgegnet er, gern einwilligen, daß dad, wad von berlei zur Grade 
gehörigen Sachen vorhanden, wie body ed immer fein möchte, paffirt 
würde, begehre aber, daß die Aeftimation reip. die anheimgeftellte 
Wahl weggelaffen werde. Wegen der Morgengabe verfprad er, fich 
den: Stande gemäß zu verhalten, daß man zufrieden fein werde, wollte 
fi) aber zu einem gewiflen, fonderlid den verlangten 2000 Thlr. nicht 
verpflichten und ebenfo auch bezüglich der Handgelder, deren Schuldig- 
feit er übrigend anerkannte, zu einem gemwiflen nicht verbunden fein. 
Nur die 88. 4. 7. 10. 12. 13. 14 wurden von ihm unbeanftandet 
angenommen. Dod nicht blod Zdenko war vorfidhtig, die mit den 
Verhandlungen betrauten fürftlichen Räthe waren es nicht minder und 
um die Duplif durchaus nicht in Verlegenheit. Der Weigerung Zdenkos 
zur Auöftellung ded verlangten Reverſes feßen fie dad Familienherkom⸗ 
men entgegen; dergleichen Reverſe wären in alle Wege brauchlich, wie 
defien Erempel auch beim biefigen fürftlihen Haufe vorfämen;- und 
gewiß würde ed den reformirten Herzögen ſchwer geworben 'fein, Ge— 
mahlinnen zu finden, wenn fie fih den lutherifhen Höfen gegenüber, 
auf deren Töchter fie bei der Heinen Zahl reformirter Fürftenhäufer 
zunächſt gewiefen waren, zu dergleichen Reverſen nicht verftanden hätten. 
Herzog Georg Rudolph von Liegnik war mit Elifabetb Magdalene 
von Münfterberg:Deld, Herzog Ludwig mit der Prinzeffin Sophia von 
Mecklenburg, Herzog Georg mit der eifrig Iutherifhen Sophia Katha: 
rina vermählt und gewiß hat freied Religionderercitium und die dafür 
zu leiftende Garantie in den dieſen Vermählungen voraudgehenden 
Unterhandlungen nicht die legte Rolle gefpielt. Auf Zdentod Einwand, 
mehr Güter zu kaufen fei ihm nicht rathfam, erwidern die fürftlichen 
Näthe, fo müffe man auf eine andre Verfiherung, auf ein interim 
gedenken, und mit Recht, denn dad für 10,000 Thlr. erfaufte Schwent: 
nig fiherte ja feiner Wittwe nicht einmal das Leibgedinge vollftändig, 
geſchweige ihre Übrige frauliche Abftattung. In diefem Punkte konnte 
aud nicht ein Jota nachgelaflen werden; hier war ebenfalld richtige 
Abfertigung für beide Theile am zuträgliften, Den gegen die geforderte 
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Bedienung eingelegten Proteft weifen die Sommifjarien mit der eins 
fehen Bemerkung zurüd, daß fie wohl ſchwerlich unter weniger Per: 
fonen erpedirt werden möchte; wegen der Grade erklären fie, „es könn— 
ten ſich Fälle zutragen, daß bergleihen Sachen weggeruckt würden und 
darum pflege man zu caviren, daß folhem vorgefoinmen werbe, und 
in Bezug auf die Morgengabe, fie ſei in diefer Weiſe Herfommen, 
weßhalb man dabei verbleibe. Webrigend war die verlangte Summe 
von 2000 Thlr, aud) feinedöwegd zu body gegriffen; Herzog Carl von 
Münfterberg = Deld hatte feiner Gemahlin Eliſabeth Magdalene, 
Georgd II. Tochter, deren Ehegeld 12,000 Thlr. betrug, 4000 Thlr. 
ald Morgengabe verfihert. Bon den geforderten Handgelvern wurde 
ebenfalld nichts nachgelaflen; dad einzige Zugeftändniß, welches Zdenko 
erlangte, war, man wolle auf baare Abrihtung des Ehegeldes bedadıt 
fein. Seinen Einwendungen gegen die 88. 5 und 6 gegenüber beriefen 
fih die Räthe auf den Brauch des fürftlihen Haufed und appellirten 
dabei an feine Liebe, er möge ed aud Affeetion eingehen; und aus 
Affection muß Zdenko ſchließlich auch die andern Bedingungen mit in 
den Kauf genommen haben, denn ein Schreiben der Herzöge Ludwig 
und Ehriftian vom 30. Auguft 1651 an ihren Bruder Georg handelt 
bereitö von der Hochzeit, dem zu gebenden Tractamente, den zu laden= 
den Bälten und der Aufbringung der erforderlichen Koften. Ueber die 
Bermählung, weldye gewiß noch 1651 erfolgte, ift nähered nicht befannt; 
aud zu einem Interim behufs Sicherſtellung des Leibgedinges iſts 
nicht gefommen, da Zdenko jein Bedenken wegen weitrer Güterfäufe 
fallen ließ. 1652 am 10. Auguft wird ihm von den Herzögen, feinen 
Schwaͤgern, dad früher nad Lehnreht an fie gefallene Gut und Bor: 
werf Klein: Kniegnip ald Erb: und Eigen cedirt und aufgelaffen, und 
1654 am 24. März kauft er von Gottfried von Gelhorn auf Stofchen- 
dorf, Carlsdorf und Weinberg die beiden Güter Carlsdorf und Wein: 
berg. Wie gewöhnlid) jhweigen die Auflaffungdurfunden über die 
gezahlten Preife. Auch Zdenkos Mutter vergrößerte ihren Beſitz. Ihr 
wurde 1653 am 2. September dad wülle Gut und Vorwerk Nafel: 
wiß, von welchem, wie ed in der Auflafjung beißt, „zu befürchten war, 
daß, wenn ed nicht in Zeiten am einen gewiflen possessor gebracht 
würde, die noch ftehenden baufälligen Gebäude vollends in Grund ein— 
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gehn und die Aecker gänzlich) verftraucht werden dürften,” da ſich troß 
wiederholten öffentlihen Aufgebotd Niemand deffelben annehmen wollte, 
mit Zulaffung der Fürften und Einwilligung der Gläubiger zu Erb: 
und eignem Recht übergeben; doch ſcheint dad Gnt nicht lange in 
ihrem Befiß geblieben zu fein, denn Zdenko erbte von feiner Mutter 
blos Prihiederwig. Bei feinem Tode gehörten ihm außer den ge: 
nannten Gütern noch Ober: und Nieder: Fürftenau, Kr. Neumarkt. 
Dei der durch den Ankauf des Freiherrn Auguftus in Kantersdorf 
1653 veranlaßten Audeinanderfegung der fürftlichen Brüder mit ihren 
Stiefgefihwiftern wartete der Freiherr von der Leipa feinen Echwägern 
mit einer Liquidation auf, von der fie nichtd weniger ald erbaut waren. 
„Außer den zu Handen empfangenen anfehnlichen geradicis und An: 
theil mütterlichen Silberwerfd und außer dem (wahrſcheinlich noch nicht 
abgerihteten) Schmuck und Ehegelde“ von 6000 Zhlr. verlangte 
Zdenko ald mütterlihen Zuftand feiner Gemahlin „dad Drittel deffen, 
wad nad) gefhloßnem Munde an Baarſchaft, auöftändigen Handgeldern, 
einem Vorlehn von 200 Fl. ungr. zu der fürſtlich Briegſchen Kammer 
gethan, und was d. d. Brieg, den 24. December 1631 und Thorn, 
ben 24. December 1634!) von Ihrer fürftlihen Gnaden chriftfeligen 
Gedächtniffed verftorbnen Lehnöfall und Liednitzſchem Garten befunden 
worden,‘ welded Drittel er auf 3682 Thlr. 11 Gr. 3 HI. beredynet, 
und endlih „wegen Pathengelvern, fo 3. F. ©. zu fih genommen 
haben follen, fo wie wegen väterlicher Allodialerbſchaft noch bid an 
7000 Thlr.“ Es handelte fi) mithin um mehr ald 10,000 Thlr., in 
denen wenigftend Sohanna Eliſabeths mütterliched Erbe mit 3682 Thlr. 
nicht zu hoch angefegt war. Anna Hedwig von Sitſch hatte außer 
einem Baarvermögen von etwa 2500 Dufaten und einigen hundert 
Thalern in Silber auch den Garten zur Liednig und eine Anwartidaft 
auf ein Lehngut verlaffen, welche, wenn auch ſchwer zu tariren, immer: 


1) Bergl. ©. 131 u. ©. 134 Anm, 1. Zdenko giebt ganz in Uebereinſtimmung 
mit dem Nadhlaßinventar Anna Hedwigs von Sitſch ald Datum der Schenkungs⸗ 
urkunde des Liednitzſchen Gartens ebenfalld den 24. December 1634 an. Da unter 
diefen Umftänden an einen Schreibfehler faum gedacht werben kann, fo bleibt das 
Räthſel, wie Herzog Johann Chriftian dad Weihnachtsfeſt 1634 in Brieg gefeiert 
baben joll, während er am 24. December in Thorn eine Urkunde ausftellt, ungelöft, 
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bin einen Werth repräfentirte, und fo dürfen wir wohl audy mit Fug 
und Recht annehmen, daf die für Pathengelver und väterliches Allodial: 
erbe von Zdenko „geheiſchten“ 7000 Thlr. nicht fo unbegründet waren, 
ald die Über diefe Forderung anfangd außer fi gerathenen Herzöge 
und dad vermuthen laflen mödhten. Sie wollen nur von 100 Fl. 
ungr. Pathengelvdern wiflen und ſcheinen ihre Gefchwifter mit den vom 
Vater ausgeſetzten Abftattungen für ganz abgefunden angefehn und 
jeden Anfprudy an feine Allodien als rechtlich unbegründet betrachtet 
zu haben. Iſt ihnen mit diefer Annahme etwad menſchliches wider: 
fahren, fo haben fie ſich doch bald eined befiern befonnen und ihren 
Irrthum durch den mit Zdenfo am 9. Juli 1653 in Brieg abgeſchloß⸗ 
nen Bergleih aud der Welt geſchafft. Sie verpflichten ſich in dem: 
felben, ihrem Schwager außer den 6000 Thlr. Schmud: und Ehegeld 
nod) 3600 Thlr. à 45 Gr. alfo 4500 Thlr. ſchl. in vier Jahresraten 
zu 900 Thlr. abzuridhten und verfeßten außerdem Schwentnig aud dem 
Lehn ind Erbe, wad etwa ein Fünftel ded biöherigen Gutöwerthö, 
alſo 2000 Thlr. audtrug. Das ganze Vermögen Johanna Glifabethd 
belief fi) mithin auf 12,500 Thlr. hl. Mit diefem Bergleihe war 
dad gute Einvernehmen zwilhen beiden Theilen wenigftend äußerlich 
wieder hergeftellt und ald Zdenfod Gemahlin Johanna Elifabeth 1655 
am 16. April von ihrem zweiten Sohne enibunden worden war, 
madte er davon dem Brieger Hofe nicht bloß gebührende Meldung, 
fondern lud aud Herzog Georg zur Zaufe und bat feine Tochter 
Dorothea Elifabeth zu Gevatter; „mögen Ihro Gnaden,‘ heißt ed in 
dem betreffenden Briefe, „fi gnädig belieben laffen, den Tag zuvor 
in mein geringed Häujel allbero zu erſcheinen.“ Freilich ift damit noch 
nicht widerlegt, wad wir in einer fpätern Prozepichrift wegen Schwentnig 
lefen, ed fei notoriih, daß ſich Herr von der Leipa mit feinen Schwägern 
nicht allzumohl begangen habe. 

Der Nimptiher Kreid hatte im bdreißigjährigen Kriege furchtbar 
gelitten; Schwentnig Tag 1651 nod) fo gut ald wüſte. Sollte Zdenkos 
Landwirtbfhaft in Aufnahme kommen, fo mußte er Koloniften haben. 
Deflere und zuverläßigere ald feine Landöleute konnte er ſchwerlich 
finden; fie zogen damald, um an ihrem Glauben und ihrem Gewiffen 
nicht zu Verräthern werden zu müflen, zu taufenden in die Verbannung. 
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Zdenko bot ihnen auf feinem Gute Aufnahme und freie Religiond- 
übung an und fein Anerbieten wurde von ihnen mit Freuden anges 
nommen. Binnen furzer Zeit war Schwentnig wieder beſetzt; aber 
was nüßte den Böhmen deutſcher Gotieödienft? Mit Genehmigung der 
Fürften trennte daher Zdenko die Kirhe in Schwentnig von der Klein- 
Kniegnitzer, deren Tochter fie war, und berief 1654 für feine reformirs 
ten böhmiſchen Anfiedler einen böhmiſchen Prediger. Schwentnig war 
von 1654 an eine reformirte Kirche, außer der Schloßfirdhe in Brieg 
gewiß die einzige reformirte Parochialkirche im Fürſtenthum. Später 
fcheint indeß der Calvinismus auch in Klein= Kniegnib Eingang 
gefunden zu haben. Nach dem Tode des dortigen Paftord Johann 
Zenker berief nämlidy Zdenko den Ungar Johann Weißbeck an bie 
vacante Kirche. Daß er in Kirchenceremonien auffällige Aenderungen 
vorgenommen haben follte, ift allerdingd nicht anzunehmen, allein 
reiner Lutheraner ift Weißbeck ſchwerlich geweſen; dafür ſpricht nicht 
blos das ihm in Zdenkos Teſtament ausgeſetzte Legat, ſondern ganz 
beſonders der Umſtand, daß Weißbeck nach Zdenkos Tode 1682 einen 
Ruf nach Preßburg annahm und in ſein Vaterland zurückkehrte. Die 
Stellung ſeinem neuen lutheriſchen Lehnsherrn gegenüber mag ihm 
nicht mehr recht haltbar vorgekommen ſein. Uebrigens trug letztrer 
gerechte Bedenken, in ſeinen Kirchen das Lutherthum auf der Stelle 
und gewaltſam zu reſtauriren; er ließ vielmehr, um unnöthiged Auf: 
fehn zu vermeiden, auch in Schwentnig vor der Hand alled beim 
Alten und den böhmiſchen Prediger Daniel Perliciud in feinem Amte 
in Frieden fterben. Erft nad) deflen Tode wurde 1684 der reformirte 
Gotteödienft in Schwentnig eingeftellt und die Kirche wieder mit Klein= 
Kniegnitz vereinigt. 

Zdenkos Dermögendverhältniffe "waren glänzend. Dad Schwent—⸗ 
niger Schloß ift von ihm 1669, wenn nicht erbaut, doch wenigftend 
umgebaut worden und wenn von dem Herzen, welches über dem 
Portal zwijhen feinem und feiner Gemahlin Wappen die Anfangs: 
buchftaben beider Namen umrahmte!), ein Schluß auf fein häusliches 


1) Nach Senitz Manufeript fol. 759 lauteten die Buchſtaben C.H.L.L E. V. L. 
d. t. Cyento Howora Leipa. Iohanna Eliſabeth Von Liegnig. 
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Glück geftattet ift, fo find beide Gatten ein Herz und eine Seele 
geweſen. Shre Ehe wurde mit vier Söhnen und einer Tochter 
geiegnet, keins diefer Kinder hat die Mutter überlebt '). Auch Johanna 
Elifabeth ift nicht alt geworden; fie ftarb, wie die dem Brieger Hofe 
von ihrem Ableben gemachte Anzeige meldet, „nad langjähriger in 
riftliher Geduld auögeftandner, ſchwerer Leibedunpäplichkeit und erlitt: 
nen großen Schmerzen‘ 1673?) am 29, October Mittag 2 Uhr in 
Schwentnig im 38. Lebendjahre und wurde am 14. December in ber 
Kirche zu Klein Kniegnig beigejeßt. 

Zdenko war über den Berluft feiner kränklichen Gemahlin fehr bald 
getröftet. Wenige Wochen nad) ihrem Begräbniß, 1674 am 9, Februar, 
fhloß er bereitd neue Ehepaften und zwei Tage darauf führte er feine 
Braut, Fräulein Bibiana, geborne Reihögräfin von Promnig auf 
Pleß, Sorau, Triebel und Naumburg, binterlaffene Tochter ded dur: 
fürſtlich Sähffhen Raths Reichsgrafen Sigidmund Sigfried von 
Promnig, in Breölau zum Altare. Außer den Titeln von Pleß, 
Sorau, Xriebel und Naumburg bradte ihm feine Braut ein 
Heirathögut von 10,000 Thlr. zu, welchem Zdenko ald dankbare Wider: 


1) Die von den böhmiſchen Predigern in Schwentnig geführten Kirchenbücher 
find nicht mehr vorhanden, doc finden fih in den Klein» Kniegniger Büchern ein- 
zelne Eintragungen über Zdenko Howora und feine Familie, welche das anderweitig 
aud Urkunden ermittelte faſt vollftändig ergänzen. Die Reihenfolge der Kinder ift 
dieje: 1) Zohannes Berthold, geb. 1653 im Zuli, geftorben 1654 am 26. Septem« 
ber. 2) ein Sohn, geb. 1655 am 16. April, zu deffen Taufe Zdenko Herzog George 
Tochter auf den 2. Mai zu Gevatter bittet; Tovedtag unbelannt. 3) eine Tochter; 
nad der an Herzog Georg von ihrem Tode gemadhten Anzeige 1660 am 4. April 
geftorben. 4) Georg Howora, geb. 1661 den 4. April, Todestag unbekannt. 5) Ferdi— 
nand Chriftian; nab der nad Brieg erlaffenen Geburtdanzeige geb. 1663 am 
26. Zuli, geitorben 1663 am 28. Detober und am 4. November beigejekt. 

2) Nah Sinapius II. 140. ift Zohanna Elifabetd um 1678 ohne Erben ge- 
ftorben. Ihm folgt die Silesiogr. renov. VIII. 264. eirciter annum 1678 sine 
heredibus mortua, Schönwälder (Piaften III. 267.) giebt 1678 gradezu ald Todes⸗ 
jahr an und läßt III. 255. den Sreiberen von ber Leipa mit feiner Gemahlin 
Johanna Elifabeth geb. Freiin von Liegnitz 1676 bei Georg Wilhelms Beftattung 
mit zu Grabe gehn. Letztre Angabe ift zur Hälfte richtig. Gewiß hat fi Zdenko 
Howora mit feiner Gemahlin unter den Leidtragenden befunden, nur war das feine 
zweite Gemahlin und Schönwälder, dur Sinapius irre geführt, hat ben vom 
Chroniſten ausgelaffenen Namen ber Frelin von der Leipa durch Vermuthung 
ergänzt, 
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lage dad doppelte, 20,000 Thlr., entgegenfeßte. Diefed auf feine Güter 
verfiherte Leibgedinge von 30,000 Thlr. fol feiner Wittwe, im Falle 
er früher mit Tode abginge und Keibederben nit vorhanden wären, 
mit 10 Procent verzinft werden, aud räumt er ihr für diefen Fall 
im Schloſſe zu Schwentnig ad dies vitae gräflid) meublirte Zimmer 
ein. Mit Handgelvern zeigt ſich der alte-Kavalier generöfer ald einft 
der junge. 1651 waren ihm für eine Fürftentohter 200 Thlr. zu 
viel geweſen, der Grafentochter feßt er 1674 jährlid 500 Thlr. aus. 
Hinterließe er Xeibederben, fo fol feine Wittwe Obervormünderin ohne 
Verpflichtung zur Rechnungslegung (!) fein; auch verbleiben ihr die 
Kutſche mit ſechs Roſſen, ſämmtliches bei feinem Tode vorhandne 
baare Geld und ſämmtliches Tafelſilber, welches auch ſonſt zur Grade nicht 
gehörig. Dieſen glänzenden Zuwendungen ſtand als einzige Gegen— 
leiſtung gegenüber, daß für den unwahrſcheinlichen Fall, daß feine 
Gemahlin vor ihm Todes verführe, ihre eingebradhten 10,000 Thlr. 
Ehegelver, audy wenn feine Kinder vorhanden waren, nad Landes⸗ 
gebrauch ihm ald Erbe zufielen. 

AL Gräfin Bibiana dem fait fünfzigjährigen Zdenko ihre Hand 
reichte, hatte fie die Linie der Zugendblüthe bereitd paffirt; gleihwohl war 
ihr Gemahl von ihren 25 Jahren fo bezaubert, daß er fi in feinen 
Liebederweifungen nicht genug thun Eonnte. Ald der erwünſchte Erbe 
nicht erfheinen wollte, feßte er in feinem 1676 am 24. März errich— 
teten Teftamente feine Gemahlin zur Univerfalerbin feined ganzen Ber: 
mögend ein, und ald er nad) verlorner Liebeömüh 1680 am 1. Januar, 
55 Sahr 3 Moden 5 Tage alt der Eitelkeit der Melt Valet fagte, 
verließ er eine heirathöluftige Wittwe und betrübte Geitenverwandte. 
Sn einem 1678 am 8. November abgefaßten Gopdicille zu feinem 
Zeftamente hatte er noch einige Legate auögefeßt, welche, für die Cultur— 
geſchichte jener Zeit nicht unintereffant, hier ihre Stelle finden mögen. 
Der Kirche zu Schwentnig waren 100 Thlr., zu einem Cpitaphio 
500 Thlr., derfelben Kirche zu einem vergoldeten Kelche 50 Thlr., der 
Fräulein Bibiana Gräfin von Solmd zu ihrer Verheirathung 1000 Thlr. 
legirt, welche, falld die Legatarin vorher mit Tode abginge, feiner 
Wittwe verbleiben; dem Grafen Promnig, dem Bruder feiner Gemah— 
lin, vermadyt er zwei feiner beften Reitpferde, dem Wirthihaftöhaupt: 
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mann von Eid eind von den beiten Pferden nebit einem Paar feiner 
beften Piftolen, der Eheliebiten ded Herrn Hauptmannd einen Ring 
von 50 Thlr., der Jungfer Katharina Elifabetb von Waeriſch, feiner 
Gemahlin Juhgfer, 100 Thlr., dem Gecretario, Herrn Sohann War: 
muth 500 Fl. Rh., Herrn Johann Weißbeck, Pfarrern zu Klein-Knieg— 
nit 100 Thlr., dem Kammerdiener Wenzel 50 Fl. den alten Dienern, 
ald dem Ziergärtner, dem Koch und dem Schüßen, jedem .eine völlige 
Zahreöbejoldung. Bibianad Erbihaft ift dur dieſe Legate nicht 
erheblich geihmälert worden, zumal fie fih, wo ed anging, möglichiter 
Sparfamfeit befleißigte. Dad ihrem Gemahl in der Kirche zu Klein: 
Kniegnitz errichtete Epitaph ') enthielt nichts ald Namen, Titel, Todes— 
tag und Alter ded Berftorbenen und hat fi mit erheblih weniger, 
ald dafür ausgeſetzt war, berftellen laſſen. Ob Zdenko in Klein— 
Kniegnig oder in Schwentnig fein Grab gefunden, muß dahin geftellt 
bleiben; da aber der Klein= Kniegniger Pfarrer in feinem Kirchenbuche 
nur den Todestag feined Lehnöherrn verzeichnet, von der Beifeßung 
aber ganz fchweigt, jo ift zu vermuthen, daß er in Schwentnig begra= 
ben liegt. 

Zdenkos Wittwe ſäumte nicht ihre Thränen zu trocknen, denn 
„Zraurigfeit tödtet viele Leute und dienet doch nirgend zu,” und ließ 
fid) über den Verluſt ihred alten Manned durd einen jungen tröften, 
welchen fie, nahdem in fehömonatliher Wittwentrauer dem Anftande 
nothdürftig genügt war, 1680 am 10. Zuli mit ihrer Hand und ihren 
Gütern beglüdte. Herzog Rudolph Friedrih von Schleswig-Holſtein— 
Norburg, geboren 1645 am 27. September, Oberſt in bolländiichen 
Dienften, befaß außer dem Vorzuge der Jugend auch noch den Vorzug 
hohen Standed. Er befann fih nicht den rauhen Kriegödienft 
mit dem füßen der Minne zu vertaufden und zog zu feiner Gemahlin. 
nah Schwentnig. Bibianad neued Cheglüf war nur von Furzer 
Dauer; fie ftarb 1685 am 19. Auguft, 36 Jahr alt; acht Tage vorher 
hatte fie einem Sohne, Ernft Reopold, dad Leben gegeben. Shre 
ältere Tochter Eliſabeth Sophie Maria, geb. 1683 den 12. September, 
1701 mit dem Erbprinzen Adolph Auguft von Ploen vermählt und 


1) Senitz Manufer. fol, 478. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Gefhichte u. Alterthum Schlefiens, Bd. XI. Heft 2 20 
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1704 Wittwe, heirathete 1710 den Erbprinzen Auguft Wilhelm von 
Braunfhweig, der 1714 feinem Vater Anton Alrich in der Regierung 
folgte‘). Herzog Rudolph Friedrich überlebte feine Gemahlin nur drei 
Jahre und folgte ihr 1688 am 14. November, 43 Zahr alt, in die 
Ewigkeit nad. Er fowohl als Zdenfo Howora und Bibiana, beider 
Gemahlin, würden wahrjheinlih längft vergeflen fein, wenn nicht 
marmorne Standbilder in der Kirche zu Kniegnig ihr Gedädhtniß den 
nachfolgenden Geſchlechtern erhalten hätten. In dankbarer Pietät hat 
Herzog Rudolph Friedrich nicht blos feiner verewigten Gemahlin und 
fi) felber, fondern aud) Bibianad erſtem Gemahl, von weldem fein 
Wohlſtand herrührte, ein Denkmal errichtet. In einer Niſche an der 
Nordſeite der Klein-Kniegnitzer Kirche fteht die Marmorftatue Bibianad 
in Lebensgröße, zwei Kinder auf ihren Armen tragend, zwei größere 
fi) an ihre Kniee ſchmiegend; ihr zur rechten Zdenko Howora, ihr 
erfterer Gemahl, zur linken Herzog Rudolph Friedrid, beide in der 
Tracht ihrer Zeit. Urfprünglid in der von Herzog Rudolph für ſich 
und feine Familie erbauten und vom Schiff der Kirche durd ein hohes 
eiferned Gitter getrennten Gruft aufgeltellt, find diefe Standbilder bei 
dem Umbau der Kirche und dem Abbruh der baufällig gewordnen 
Gruft, zu deren Reftauration der Braunfhweiger Hof troß wiederholter 
Bitten und Borftellungen jede Beihülfe beharrlich verweigert hatte, 
1804 in die Kirche verjeßt worden. Zdenfo Howora hatte feiner Kirche 
100 Thlr. und einen Kelch vermacht; Herzog Rudolph ihr eine prädye 
tige Fürftengruft zur baulihen Inftandhaltung hinterlaffen; wer kann 
ed der Gemeinde verdenfen, daß, nachdem jie 100 Fahre diejer theuren 
Pflicht nahgefommen, fie fi) endlid) des Eojtbaren Vermächtniſſes ent: 
fedigte, an deſſen Erhaltung dem nächftbetheiligten Braunſchweigſchen 
Fürftenhaufe fo wenig gelegen war? M. Adam Pantfe, von 1705 bis 
1732 Pfarrer in Klein: Kniegnig, hatte diejen Ausgang vorhergefehn, 
aber feine Bemühungen, ihn abzuwenden, waren vergeblich geblieben. 
Er war 1731, ohne die Mühen und Beſchwerden der weiten Reife zu 
ſcheuen, nad Wolfenbüttel gereift, um die vegierende Herzogin, Herzog 
Rudolphs Tochter, zu vermögen, die Erhaltung der elterlichen Gruft 


1) Allgemeines hiſtoriſches Rericon. Leipzig 1722. I. 525. IL 705. 
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durd eine Fundation für die Zukunft zu fihern. Mit dem Berfprechen 
eined namhaften Kapitald, weldyed feiner Kirche zu diefem Zwecke über: 
wieſen werden follte, fehrte er nady Haufe zurüd, doc) ift ed bei dem 
Beriprechen geblieben. Die Herzogin ftarb, ohne leßtwillig etwas ver: 
ordnet zu haben, und ihre Nachkommen haben ed nicht für gut befun— 
den, dad Wort ihrer Ahne einzulöjen. 

Man braudt nicht grade fentimental zu fein, um bei dem Anblick 
eined blühenden Baumed, deſſen Aefte ohne erfichtlihe Urſache nad 
einander dürre werden und Blüthen und Blätter abwerfen, ein menſch— 
liches Rühren zu empfinden, und fo fann gewiß Niemand dem Aud: 
fterben ded blühenden und ruhmreichen Piaſtengeſchlechts ohne weh: 
müthige Theilnahme zuſehn. Ald Herzog Sohann Ehriftian fid mit 
Anna Hedwig von Sitih vermählte, lebten ihm noch vier Söhne aud 
erfter Ehe. Aus lauter Beſorgniß, die Familie möchte zu zahlreid) 
werden, ſchloß er, o Eitelkeit menſchlicher Pläne und Berechnungen! 
die aud zweiter Ehe zu erwartenden Söhne von der Lehnsfolge im 
Fürſtenthum aud. Bei feinem Tode beftand dad füritlihe Haus nod) 
aud feinen drei Söhnen erfter Ehe, den Herzögen Georg, Ludwig und 
Ehriftian, ihren nadgebornen Brüdern, den Freiherrn Auguftus und 
Eigidmund, und ihrem Oheim, Herzog Georg Rudolph von Kiegniß, 
zwar finderlod, aber Wittwer und noch im Eräftigiten Mannedalter 
jtehend; wer würde damald dad nahe Ausjterben der Piaften für mög— 
lic) gehalten haben? Aber Herzog Georg Rudolph, der Chef ded Haufeß, 
blieb Wittwer; von Johann Ehriftiand Söhnen ftarben vie Herzöge 
Georg und Ludwig ohne männlihe Nachkommenſchaft und mit feinem 
Enkel Georg Wilhelm, welcher 1675 den DBlattern erlag, erlofdy Die 
fürftlihe Linie im Mannöjtamm. Bon Sohann Ehriftiand Söhnen 
zweiter Ehe war Freiherr Sigismund bereitd 1664 ohne Kinder hinter: 
lafien zu haben, geftorben, und Graf Auguftus verlor 1671 feinen 
einzigen Eohn an den Blattern. Zu dem traurigen Geſchicke auf: 
gefpart, ſein ganzed Gejhleht begraben zu helfen, ftarb Graf Auguft, 
körperlich und geiftig gebrochen, 1679 auf feinem Scloffe zu Sieben: 
bufen und Niemand nahın ed zu Herzen. Ihm und feinem Bruder 
bat dad Schickſal nur ein Grab, nit einmal ein einfached Epitaph 
gegönnt, welded der Nachwelt von ihrem Tode und Begräbniß Aus: 

20 
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funft hätte geben können, und bloß einem günftigen Zufall ift ed zu 
verdanken, daß die Dorffirhen, in welchen die Gebeine der lebten 
Piaften der Auferftehung harren, nod) haben ermittelt werden Können. 
Diefelben Geſetze, denen die Natur unterworfen ift, beherrſchen auch 
die Menſchenwelt und vollziehn ſich unerbittlih. Wad zum Unter: 
gange reif ift, kann Niemand retten. Wie nah den Piaften, ebenfo 
vergeblich fragen wir heute nad) den ihnen verichwägerten Adels— 
gefhlehtern. Sm Sahre 1612 waren die Sitihe im Fürftenthum 
Neiſſe nody in mehrern Linien begütert; aud) von dem 1610 in Polnifch 
Zägel geftorbenen Friedrich Sitich waren noch zwei Söhne am Leben, 
1635 wird ihre Stätte nicht mehr gefunden. Dad dem Bruder Anna 
Hedwigd in der Stiftöfirche zu Brieg gefebte Denkmal, nennt ihn den 
legten feined Namend. Die Freiherrn von der Keipa find mit Zdenko 
Howora, Johanna Eliſabeths Gemahl auögeftorben, und daſſelbe 
Schickſal mögen wohl aud) die Ruppas getheilt haben. 

Jede Generation ftellt, um nicht vergeffen zu werden, in dem 
Maufoleum der Geſchichte Denkmäler ihred Dafeind auf; fie werden 
in ver Regel, und darunter auch manches, welches Schonung verdiente, 
von dem nachkommenden Geſchlechte, um für ſich felber Platz zu 
machen, weggeräumt und auf die Seite geſchafft. Verſehen, die dabei 
vorkommen, wieder gut zu machen, iſt die Aufgabe der Geichicht: 
fchreibung, und darum hofft der Verfaffer diefer anſpruchsloſen Blätter 
mit feinem Verſuche, einige folder von Staub und Moder bereitd 
unfenntlid gewordnen Fahnen und Helme aud dem dunfeln Winkel, 
in welhem fie verborgen Tagen, and Licht gezogen und am paflenden 
Orte aufd neue aufgeftellt zu haben, bei den Freunden vaterländifcher 
Geſchichte gerechtfertigt und entfhuldigt zu fein. Schlefien wird den 
Piaften ewig zu Danke verpflichtet bleiben, und wenn ihre lebten 
Sproffen auch niht auf Fürftentbronen gejeffen und große Thaten 
gethan haben, fo gebührt ihnen doch ſchon um ihred Namens willen 
in der Geſchichte Schlefiend ein beſcheidnes Pläbchen, auf welchem fie 
vor völligem Vergeſſenwerden nothdürftig geſchützt find. 


XV, 


Meber die Wahl Jacobs von Salza zum Biſchof von Breslau 


und die derfelben unmittelbar folgenden Ereigniffe. 
(September 1520 bis September 1521.) 


Bon Dr. Carl Dtto, Präfert des fürſtbiſchöfl. Convicts. 


Der Bilhof Johann Turzo war am 2, Auguft 1520 in Neifle 
geftorbeh. Damit die Breölauer Kirche in jenen gefährlichen Zeiten 
durch eine längere Sedidvacanz feinen Schaden litte, fehte dad Cathedral: 
Gapitel fofort feft, daß am 30. Tage vom erfolgten Tode des Biſchofs 
an gerechnet, aljo am 1. September die Wahl eined neuen Oberhirten 
ftattfinden follte.e Den auswärtigen Gapitularen wurde diefer Beſchluß 
unter dem 4. Auguft [hriftlich durch vereidete Boten mitgetheilt, damit 
fie rechtzeitig zum Wahlact eintreffen oder einen Procurator bejtellen 
fönnten'). 

Am MWahltage Sonnabend den 1. September hatten fi) folgende 
wabhlberechtigte Gapitularen verfammelt: 

1) Gregor Rengidfelt, Magister artium, Ardidiacon und 
damald Präfident ded Gapiteld. 2) Sacob von Salza, Doctor 
legum, Scholaſticus. 3) Sohanned Furnſchilt, Doctor decreto- 
rum, Gantor. 4) Stanidlaud Borgf, Doct. decret., Ganzler. 


1) C.A. (bedeutet Capitels-Archiv der Breslauer Domkirche) Urkunde S. 34. 
Citatio eanoniei pro electione novi episcopi 1520. Das Schreiben ift an Martin 
Dobergaft in Gracau gerichtet. 
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5) Heinrich von Zullftein, Mag. art., Weihbiihof. 6) Sohann 
Kittil, Licentiatus deeret. 7) Peter Son, Mag. art. 8) Peter 
Jenkewitz, Doct. deeret. 9) Peter Hornigf, Lie, decret. 
10) Stanidlaud Saur, Doct. decret. 11) Nicolaud Weide 
ner. 12) Georg Junghermann, Doct. legum. 13) Dominicud 
Procdendorf, Doct. decret. 14) Laurentius Pößel, Lie. 
decret. 15) Matthäus Lampricht, Doct. decret. 16) Franz 
Reußener, Doct. decret. 17) Nicolaus Krifaw, Doct. decret. 
18) Leonhard Greffel, Lie. decret. 19) Hilariud Unrhue, 
Mag. art. 20) Johann Trysler, Doct. juris utriusque. 

Für den abweienden Canonicus Nicolaud Myrowsky, Doct. 
deceret. follte M. Lampricht ald Procurator votiren. 

Der Wahlact felbit ging in der Form vor fih, wie fie bereitd der 
Biihof Wenzel im Jahre 1383 vorgefchrieben hatte!). Der Biſchof 
von Nicopoliß i. p. i. und Weihbiihof von Breslau Heinrih von 
Fulftein fang in der Gathedrale feierlid) die Mefle vom heil. Geifte, 
unter welcher alle Prälaten und Ganonifer, die an diefem Tage nidt 
jelbft celebrirten, aus feiner Hand die heil. Communion empfingen. 
Darauf wurde die Gapitelöglode geläutet und die Wähler rathſchlagten 
im Chore über die vorzunehmende Wahl, fie bradten verſchiedene 
Derfonen in Vorſchlag, taufhten ihre Meinungen aud über die Taug— 
lichfeit derfelben für die Regierung ded Bidthumd und gingen endlidy 
zur Wahl jelbft durdy Scerutinium über. Sie ftellten aud ihrer Mitte 
drei Scrutatoren auf, den Arhidiacon Gregor Lengiöfelt, den Gantor 
Joh. Furnihilt und den Sanonicud Peter Son, weldhe geheim und 
von jedem Wähler einzeln die Stimmen fammeln, fie auffchreiben und 
dann publiciren föllten. Che diefe ihr Geſchaͤft begannen, legte jeder 
Anweſende in die Hände ded Arhidiacond und diefer in die Hände 
ded Scolafticud Sacob von Salza einen Förperlihen Eid ab deö 
Inhalts: 

E80: 0% iuro et promitto omnipotenti deo et sancto 
Johanni Bapt. huius ecclesiae patrono, quod secundum deum 
et eonscientiam iustam eum volo nominare et in eum consen- 





— 


1) Heyne, Doc. Gefhichte d. Bisth. Bredlau II, 346 ff. 
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tire, quem credam eidem ecclesiae in spiritualibus et tempora- 
libus utiliorem magis et idoneum nec cuiquam dare vocem, 
qui vel pacto vel pretio aut promissione rei alicuius tempo- 
ralıs vel ecelesiasticae per se vel per submissam personam 
directe vel indirecte seu quovis illieito colore me ad dandum 
ei suffragium induxerit. Sic me deus adiuvet et sancti eius. 

Nun gaben zuerft die Scrutatoren ihre Stimmen ab. Zwei ber: 
felben prüften immer dad Votum ded dritten und dann alle drei 
zufammen die Bota der übrigen Wähler der Reihe nah. Jeden Ein: 
zelnen aber vom Gapiteldö: Präfidenten angefangen, ermahnten und 
beihworen fie zuvor auf folgende Weile: 

Frater in electione praesenti deum habeatis prae oculis, 
cuius nune causa tractatur; non vos decipiat odium, favor vel 
amor, non pecunia, que humanos solent pervertere sensus, 
non lucro vestro prospieciatis sed utilitati communi. Ideo adiu- 
ramus vos per deum vivum et in virtute spiritus sancti et sub 
periculo animae vestrae, quod consentiatis in eum et eum 
nominetis, quem ex voto creditis utiliorem ecclesiae et per 
quem iura ecclesiae possunt melius defensari. 

Die einzelnen Bota, welche wie ed fcheint fo gelautet- haben: 
E22... eredo venerabilem dominum N.N. utiliorem et 
meliorem in pastorem et episcopum Wratislaviensem ideoque 
ipsum nomino eligendum et in ipsum consentio,“ die Vota, fage 
ih, wurden durch Notare zu Papier gebraht und nad forgfältiger 
Collation mit Bewilligung Aller publicirt. Als Refultat ergab fidh, 
daß alle Stimmen ohne Ausnahme auf den Prälatud Scolafticud 
Jacob von Salza gefallen waren. 

Obgleich hiermit, da Fein Mitbewerber da war und ſich aud 
feinerlei Widerfprudy erhob, dad Wahlgeſchaͤft ald beendet angefehen 
werden Eonnte, jo wurde dennod, um den Recdtöbeltimmungen allfeitig 
zu genügen, noch Unterfuhung über die Zahl der Wähler, ihre Ge: 
finnung bei der Wahl und die Verdienfte ded Gemwählten gepflogen. 
Die Zahl der Vota und der Wähler ſtimmte überein, der Eifer der 
Mähler für die gute Sache ftand bier außer Zweifel, denn fie hatten, 
wie der amtliche Bericht an den Papft fagt, einen aus ihrem Collegium 
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gewählt, der bereitd einige Jahre Scholafticud und Ganonicud ber 
Breslauer Kirche, Doctor ded Givilrehtd und Subdiacon war, einen 
Mann aud adligem Geſchlecht, der ald Rath und Secretär ded Könige 
von Ungarn durch Geihäftöfenntniß und Unbeſcholtenheit des Wandels 
hervorragte und der nicht minder den ſchleſiſchen Fürften lieb und theuer 
war. Die Berdienite und die Würdigkeit ded Erwählten waren hier— 
durch Ear bezeugt. Es blieb alfo nidhtd mehr übrig, ald den Sacob 
von Salza ald zum Bifhof von Bredlau erwählt zu erklären. Died 
that der Präfident ded Bapiteld, Gregor Lengiöfelt, nachdem er Boll- 
macht von dem Wahlförper dazu empfangen und nochmald den heiligen 
Geiſt angerufen hatte, zuerft fchriftlich und darauf mündlich mit folgen 
den Worten: 

In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. 

Anno domini millesimo quingentesimo vigesimo die Sab- 
bati prima mensis Septembris ego Gregorius Lengisfelt arcium 
magister archidiaconus et canonicus ecclesie Wratislav. unus 
de scrutatoribus a venerabili capitulo nostro eiusdem ecclesie 
Wratisl. nominatis et electis ad faciendum scrutinium et elec- 
tionem futuri pontificis nostri secundum -formam scrutinii et 
ipsa diligenter servata in omnibus de voluntate, consensu et 
mandato collegarum meorum et ex potestate ipsis et michi 
tradita, invocata spiritus sancti gracia ad honorem dei ac 
sanctorum Johannis Baptiste et Vincencii martiris et levite 
huius ecclesie patronorum et omnium sanctorum nobilem et 
eximium virum dominum Jacobum de Salcza legum doctorem, 
scholasticum et canonicum prefate ecelesie Wratisl. confratrem 
nostrum in ordine subdiaconatus constitutum, in quem colla- 
cione facta reperimus omnes et singulos nostri capituli in 
scrutinio concorditer et uniformiter consensisse, in nostrum et 
eccelesie nostre episcopum eligo et pastorem eandemque elec- 
tionem pronunctio in his scriptis. 

Die übrigen Capitularen nahmen diefe Wahl an und hießen fie 
gut. Der Ermwählte ſelbſt anmwefend, erklärte ſich nad) den üblichen 
Ablehnungen feiner Seitd und den Bitten der Gapitularen bereit, die 
ihm dargebotene Bürde auf fih) zu nehmen. Hierauf nahmen die . 
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beiden Prälaten, der Arhidiacon und der Gantor den Erwählten 
ehrerbietig unter den Armen und führten ihn zum Hocaltar, wo er 
fid) zum Gebete niederwarf. Unterdefien hatten die Glocken zu läuten 
angefangen, die Thüren waren geöffnet worden und Glerud und Volt 
ftrömten in die Gathedrale vol Erwartung, wer Biſchof geworden jei. 
Der Arhidiacon verkündete nun vom Hochaltar aus in deutiher Sprache 
dad Refultat der Wahl, über die Alle große Befriedigung zeigten. 
Hierauf wurde dad Tedeum feierlich angeflimmt und mit der gewöhn: 
lichen Berfitel und Collecte gefhloffen, während dem der Erwählte 
vor dem Hodyaltare knieen blieb. 

Noch an demfelben Tage wurde ein notariell beglaubigted Protokoll 
über den Wahlact aufgenommen, welches die einzelnen Wähler mit 
ihrer eigenhändigen Unterfchrift verfahen, um ed an den Papft zu 
ſchicken. Dad Gapitel bittet ihn darin, er wolle die einftimmig ges 
fhebene Wahl zulaffen, gutheißen und beftätigen und den Grwählten 
confecriren oder feine Eonfecration durd einen Andern vollziehen Laffen. 
Zur Betreibung diefer Angelegenheit bei der Curie erwählte daſſelbe 
zu Procuratoren den Chriſtoph Schiratinger, Notar bei der Rota, 
Thomad Negid, Iohanned Burein, Johannes Ingenwinfel, Cabpar 
Mirt und Johannes Bader, fämmtlid) Soflicitatoren und Procuratoren 
bei der Eurie!). Der Erwählte aber beftellte durch Vollmacht vom 
3. September für fi zu demſelben Zwece den Joh. Ingenwinfel, 
Abbreviator der päpftlichen Briefe, Thomad Regid, Sohann Büren 
und Johann Badra?). Bereitd am 29. September trug der Papft 
einem Gardinal auf, dad eingelaufene Wahlinftrument zu prüfen und 
den Informationdproceh einzuleiten ?). 

Die Wahl Jacobs von Salza war Eeitend des Gapiteld ein Act 
reifliher Weberlegung und weiſer Vorſicht, fie befundete deutlich den 
ernftlihen Willen deſſelben, Frieden und Eintracht zwiſchen geiftlicher 
und weltlicher Gewalt berzuftellen, um fid) gegen die drohenden Stürme, 
deren Vorboten ſchon erkennbar waren, zu fihern. Der Erwählte war 


——— — * 


1) EN. Urk. S, 23. Wahlinftrument. Das große Gapitelöfiegel fehlt. 
2) C.A. Urt. S. 8. 
3) Nach einer Notiz auf der Rüdieite von 8. 23. 
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von milden, fanften Character, er hatte ſchon feit einer Reihe von 
Sahren hohe weltliche Aemter bekleidet und fih da Gunft und Ber: 
trauen wie nad) Oben, fo audy nad) Unten zu erwerben gewußt, Er 
war fo recht ein Mann der Vermittlung, in deffen Perfon felber ſich ver 
[bon lange Flaffende Zwiefpalt zwifhen Geiftlih und Weltlich gleichſam 
verföhnt hatte. Jacob von Salza war im Auguft 1481 geboren ald 
der jüngite Sohn ded Nicolaus von Salza, Herrn auf Schreiberddorf, 
Lichtenau und Linda im Laubaniſchen und der Barbara von Hod aud 
dem Hauie Thomadwaldau'). Den Grund zu feiner Bildung legte 
er in Görlitz, in Ferrara ftudirte er Jurisprudenz. Dajelbft wurde 
er im Suli 1506 zum Licentiaten und den 3. Zuni 1508 zum Doctor 
ded Faiferlihen Rechts promovirt?). Nah Schlefien zurüdgefehrt 
- übertrug ihm im Sabre 1510 der König Wladislaw die Hauptmann 
haft ded Fürſtenthums Groß: Glogau, die er fogar noch eine Zeit 
lang ald Biſchof behielt’). in unglüdliher Vorfall während der 
Anweſenheit ded Königd MWladidlam in Bredlau im Sahre 1511 fol 
ihn beftimmt haben, in den geiftlihen Stand zu treten. Er wurde 
Canonicus an der Gollegiatfirhe zu Groß:Glogau, dann Propft und 
wohl im Jahre 1516 mag er Scholafticud an der Gathedrale zu 
Bredlau geworden fein?) Bei Hofe fand Sacob von Saha in 
befonderer Gunft; im Jahre 1519 wurde er dem böhmijchen Kanzler 
Ladislaw von Sternberg ald Gefandter des Königd Ludwig zur Kaifer: 
wahl nad) Frankfurt beigegeben®). Den jchlefiihen Fürften war er, 
wie dad Capitel fagt, lieb und werth und die von Breslau befennen 
im März 1519, daß fie zu ihm in einem befonderen Berhältnifie 
ftünden ©), 

Die Befriedigung, welde man demnach über die Wahl diejed 


— — — — 


1) Regeſten des aus dem alten deutſchen Herrenſtande hervorgegangenen Ge— 
ſchlechts Salza. Leipzig 1853. S. 269. Stammtafel A. 

2) A. a. O. S. 208. 

3) A. aD. ©. 209 und 213. 

2) A. a O. S. 210 und 359. Den 4. April 1516 flarb der Scholafticus 
Schwoffhbeim. In dem liber incorporationum Johannis V. pag. 98 fommt -» 
Salza dad erfte Mal d. 13, October 1517 ald Scolafticus vor. — 

5) Regeſten ©. 212 n. 362. 

6) Klofe, Bon Breslau. Brief 165. ©. 8378, 
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Mannes zum Biſchof empfand, war allgemein. Der Rath von Bredlau 
nahm ſich der Angelegenheit ded Erwählten an, ald wäre ed feine 
eigene. Er fhrieb am 7. September an Jacob Fugger zu Augöburg 
und an Anton Fugger zu Rom, ed fei nöthig, daß der neue Biſchof 
wie üblih Sr. päpftlihen Heiligkeit die Annaten ſchicke und um die 
Eonfirmation nahfuhe. Dad Bisthum fei indeffen nicht mehr in den 
Würden und dem Vermögen wie vor Alterd, es fei von den Feinden 
der hriftgläubigen Kirche, ven Böhmen und andern in vergangenen 
Zahren mit Mord, Brand und Raub heimgefudht, beihädigt und 
geihwächt worden. Zwar habe Sr. Gnaden mit thätiger Hilfe feiner 
Freunde eine Summe Gelded zufammengebradyt und mittelft eined 
Wechſels der Fugger nah Rom geſchickt, aber er wünſche durch Ver— 
mittlung der Fugger bei Sr. päpftlihen Heiligkeit den Nachlaß eined - 
Theild der Annaten zu erlangen „fintemal die Taxe der alten Annat 
igundt faum auf die Helft erftredt').” Darum bäte der Rath, fie 
möchten doch die Sache auf dad Beſte fördern und unterftüßen ?). 
Es dauerte jedoch nicht lange, fo erhielt man in Schleſien eine 
Nachricht, die Ale in Verwunderung, Aufregung und Schreden ver: 
ſetzte. Der Papft Leo X. follte nämlih auf Grund einer Mental: 
Nefervation dad Bisthum Bredlau einem Andern verliehen haben. 
Diefer war Johann Albrecht, ein Eohn Friedrich ded Alten, regie— 
renden Markgrafen zu Anſpach und Bayreuth. Derjelbe erft 21 Jahr 
alt (geb. den 21. September 1499) war durd) feine Vettern Joachim, 
Kurfürften von Brandenburg und deflen Bruder den Sardinal Albrecht 
von Mainz ermuntert worden, jih um dad Biöthum Bredlau zu 
bewerben. Dieſe und ohne Zweifel aud fein Bruder, der Hochmeifter 
Albrecht von Preußen mögen ihre Empfehlungen in Rom nicht gejpart 
baben. Zohann Albreht von Hohenzollern wußte ih aud Schreiben 
des jungen Königd Ludwig von Ungarn und Böhmen zu verichaffen, 


1) Nah einer römifhen Annaten-Taxrolle aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
zahlte dad Breslauer Bisthum fl. IV. M. (4000). Döllinger, Beiträge 5. polit. 
firhl. und Gultur-Gefhichte der ſechs lebten Jahrh. II, 265. Pol, Jahrbücher III, 
11 foreibt: „Den 4. Zuli 1521 warb Herr Zacob von Salza ald er 6000 Floren 
erleget, zu Rom zum Biſchof beſtätigt.“ 

2) Kloje, Reformationdgefh. v. Breölau Ms. I. IX. Bog. 14. 
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die ihm jedenfalld auf Betreiben feined zweiten Bruderd Georg von 
Brandenburg, der eigentlich anftatt ded Königs in Dfen regierte, ge= 
geben wurden. Johann Albrecht begab fi) fogar perſönlich nah Rom, 
um da feine Sache zu führen. 

Der Papft mochte in nicht geringer Berlegenheit fein. Eine die 
Anfprüche ded Markgrafen abmweifende Antwort fonnte feine Fürſprecher 
verfliimmen und doch war ihre gute Gefinnung gegen den apoftolifchen 
Stuhl fo nothwendig, damit der Firchlid:politifche Einfluß deſſelben 
in Deutſchland foviel ald möglich aufrecht erhalten bliebe. Der Kur: 
fürft von Brandenburg zumal zeigte fih eifrig Fatholifh, der Papft 
bezeugt in einem Schreiben vom 16. März 1521 an ihn, wie großen 
Dank er ihm wegen feiner Verdienfte um den apoftolifchen Stuhl und 
den Fatholifchen Glauben ſchulde und fordert ihn auf, feined Theild 
dazu mitzuwirken, daß der in Deutſchland entftandene Brand unters 
drückt werde'). Welches Gewicht verlieh diefer Umftand den etwaigen 
Empfehlungen ded Kurfürften. Freilih ftand der Vergebung des 
breölauer Biſchofſtuhles an den Markgrafen die einftimmig erfolgte, 
canonifhe Wahl ded Domcapiteld entgegen. Daffelbe behauptete, 
Privilegien der Päpfte zu befiten, die ihm dad freie Wahlrecht garan— 
tirten und factiih war ed auch, abgeſehen von einigen Ausnahmefällen, 
immer im Befiße defjelben geweſen. Es hatte ſich in diefer Beziehung 
bereitd eine unvordenklihe Gewohnheit gebildet?). Die NRefervationen 
waren überdied für Deutſchland duch die Wiener Concordate im 
Zahre 1448 aufgehoben und der Papft hatte ſich verpflichtet, canonifche 
Mahlen zu confirmiren. Indeſſen in diefem Falle und bei den da— 
maligen Zeitverhältniffen hielt ſich Leo X. vielleicht für berechtigt, den 
Sat in Anwendung zu bringen, welder in den angeführten Goncor: 
daten auf dad Zugeftändniß, bei canonifhen Wahlen feine Refervationen 
mehr eintreten zu laffen, folgt: „nisi ex causa rationabili et evidenti 
et de fratrum consilio de digniori et utiliori persona duxerit 
providendum.“ 


1) Laemmer, monumenta Vaticana.pag. 5. 
2) So dad Gapitel und der Rath von Breslau in ihren Schreiben an ven Papft 
Leo X., bei Theiner, monumenta historiam Poloniae illustrantia II. 409. 410, 
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Diefe Nachricht von den Abfichten des Papfted rief eine bedeutende 
Aufregung im Königreich Böhmen hervor. Ed durfte nämlich zufolge 
einer langen Webung fein Bifhof von Bredlau ohne Genehmigung 
ded Königd eingeführt werden). Während der Minderjährigfeit Lud— 
wigd nahmen nad) dem Zeugniß des Gapitelö die Statthalter Böhmens 
diefed Net in Anfpruh?). Ein Gegner ded Manned ihrer Gunft 
durfte alfo auf Anerkennung nicht rechnen. Zudem war der Markgraf 
in dem Sinne der Böhmen, Mähren, Schlefier und Laufiger ein Aus— 
länder, der gemäß ihrer alten Privilegien ’) und neueitend zufolge des 
Colowratiſchen Bertraged nidyt Biſchof von Bredlau werden durfte. 
In diefer Richtung wurden demnad energifhe Gegenvorftellungen bei 
dem Papfte gemadht. 

Zuerft fandte am 22, October von Prag aus der oberfte Burggraf 
Baron Zdenko Leo von Roſenthal ein Schreiben an Leo X., 
worin er vor Allem feiner großen Freude über die Erwählung Jacobs 
von Salza Ausdruck giebt. Niemand, fchreibt er, Fönne geeigneter 
fein, ald diefer tugendhafte, kluge und charakterfefte Prälat, um der 
darniederliegenden chriſtlichen Religion aufzubelfen, die häretiihe An— 
ftefung fern zu balten und dad Anſehen der römiihen Kirche zu 
ſchützen und wieder herzuftellen. Nun höre er aber, dab Sr. Heiligkeit 
troß der canoniſch erfolgten Wahl im Widerfprudy mit den Fürften: 
concordaten dad Biöthum mit dem durchlauchtigen Markgrafen von 
Brandenburg verjorgt habe auf einige Empfehlungen von Königen und 
Fürften hin, die er vielleicht durd fein ungeflümed Anhalten heimlich, 
durch Worfpiegelung falſcher Gründe, ohne die gewöhnlichen Siegel 
der Königreiche, ohne Wiffen der Räthe des Königreichs Böhmen, ohne 
Zuftimmung, Willen und zum groben Nachtheil des Polenkönigs, des 
einzigen Vormunds des Könige, erlangt habe. Wie gefährlidy für den 
Frieden der ganzen Provinz dieſe Vergebung ded Bisthums fein würde, 
fönne nur der ermeffen, welder die Lage ded Landes und dem zu 
Parteiungen und Zwietracht fietd geneigten Geiſt aller Stände kenne, 


1) Silesiographia renovata, VIII, 200. 
2) Theiner II, 410. 
3) Theiner Il, 408; Silesiogr. renov. VIII, 197. 
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Gr als oberfter Stellvertreter ded Königd in Böhmen, zu dem die 
breölauer Kirche gehöre, halte ſich für verpflichtet, Er. Heiligkeit auf 
dieje Gefahren aufmerfiam zu machen. Es ſei überdied zu befürdten, 
daß nod) größere Uebel, ald man vorberjehen könne, daraus entftehen 
würden, weil dadurd offenbar den Privilegien und Sndulten des 
Königreihd Böhmen und befonderd den Beltimmungen der goldenen 
Bulle Eintrag geihehe, daß nämlich Ausländer weder zu weltlichen 
nod) zu geiftlihen Aemtern im Königreihe gelangen follten. Der 
Adel ded ganzen Reiches fei aud) fo betroffen gewefen über die Hinder— 
niffe, weldhe man der rechtmäßigen Wahl bereitet, daß jeder für fi 
an Sr. Heiligkeit geichrieben haben würde, wenn nicht eine fchredliche 
Peſt und Sterblichkeit fie daran verhindert hätte. Alle Stände feien 
fo für Jacob von Salza eingenommen, daß, wer immer den Verſuch 
maden follte, fih in das Biöthum einzudrängen, dad nit thun 
Eönnte, ohne Schaden anzuridhten und alle Verhältniffe in Aufruhr 
und Verwirrung zu bringen. Dad möge Sr. Heiligfeit von einem 
hriftlihen, dem apoftoliihen Stuhle gehorfamen Volke abwenden !). 
Zwei Tage nachher den 24. Detober fchrieb der Rath von Bredlau 
an den Papſt. Er zeichnet zuerft den Erwählten mit gebührendem 
Lobe aud. Dann fchildert er dad Erftaunen und den Schrecken, der 
die ganze Bevdlferung und auch andere Nationen ergriffen habe, ald 
fie von der Refervation Sr. Heiligfeit zu Gunften eined Andern ges 
hört, welche nicht allein der canoniihen Wahl, fondern aud den Privi— 
legien und Freiheiten der Barone, Fürften und Stände der Krone 
Böhmen, ded Markgrafthumd Mähren und Lauſitz und des Herzog: 
thums Schhlefien, die ihre Rechte nicht würden aufheben laflen, zuwider 
ſei. Sr. Heiligkeit fei ed gewiß befannt, welchen Schaden ihre Bor: 
fahren wegen ihrer Standhaftigkeit im Glauben erlitten, wie diefelben 
in fo großed Elend gerathen, daß fie die traurigen Folgen davon nod) 
fühlten und daß auch ihre Nachkommen fie noch fühlen würden. 
Darum bitten fie ihn er möge das Wohl der Chrijtenheit berückſich— 
tigen und erwägen, wieviel Irrung und Zwietracht aud diefer Reſer— 
vation und Gollation entitehen, ein wie böſes Beifpiel er den Gläu— 


1) Theiner II, 408, 
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bigen geben und welde Freude er den von der Kirche abgefallenen 
Nahbarn Schhlefiend bereiten würde. Durch die Beftätigung des 
Erwählten werde alled Uebel verhütet werden, denn derſelbe werde 
mit der Gnade Gotted in der Uebung der Religion ſtark und ftandhaft 
auöharren und nit leiden, dab man die Wahrheit ded Glaubens 
angreife und erichüttere. Der Rath wolle fi) der feften Meberzeugung 
bingeben, daß Sr. Heiligkeit, der allein auf dad Heil der ihm anver: 
trauten Seelen ſehen müffe, zufolge feiner milden Gefinnung das thun 
werde, wad mehr auf die Bewahrung ded Friedens, ald auf die Erregung 
von Zwietracht abziele!). Endlich bat dad Domcapitel in einem 
Schreiben vom 26. October den Papit um die Beftätigung für feinen 
Erwählten, Es betont befonderd die Gewandtheit deffelben in Geſchäf— 
ten, feine Klugheit und ftrenge Rechtlichkeit, Eigenfhaften, welche ihm 
die Gunft von Königen und Fürften erworben hätten. Ein Mann 
wie er fei der breölauer Kirche, weldhe von der immer fühner vor: 
dringenden Härefie angeſteckt zu werden befürdten müßte, durchaus 
nöthig. Sie hätten den Jacob von Salza gewählt, weil überdied die 
Einkünfte diefer Kirche gar nicht fo reich feien, um den ruinirten 
Finanzen eined Magnaten aufzuhelfen. Die Gemwaltthätigfeiten der 
Häretifer und jchledhter Füriten hätten ed ſchon fo weit gebracht, daß 
man jeßt feinen Biſchof braudhen Fönne, der um dad Bidthum werbe, 
fondern nur einen, den dad Bisthum felber in feiner Bedrängniß 
anflebe, ihm Schuß und Hort zu fein. Sie hätten erfahren, daß 
Sr. Heiligkeit ihrem Wahlrechte, dem unvordenklihen Beſitz und der 
langen, verjährten Gewohnheit entgegen einem Andern dad Bisthum 
verlieben habe. Wer diefer auch immer fein möge, ohne den Unter: 
gang ded Friedend werde er weder von der Kirche noch von der Pros 
vinz zugelaflen und ertragen werden können, weil feine Annahme nur 
mit Verlegung der Rechte und Privilegien ded Königreihd Böhmen 
möglich ſei?). 

Die Vertreter der Negierung und ded Adeld, der Bürgerfhaft und 


!) Theiner II, 409. Das Schreiben deutih bei Kloje, Reformat.-Geſch. 
von Breölau Ms. I, IX. Bog. 14. 
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der Geiftlichkeit fehreiben dem Papfte im Grunde nichts anders, ald: 
Für und ift jeder andere Biſchofs-Candidat, außer Zacob von Salza 
unmöglih, wir find entſchloſſen, Jedem Widerftand zu leiten, der und 
ald Dberhirt aufgedrungen werden follte. Der Erfolg bewied, daß 
man in Rom auf diefe Stimmen Gewicht legte. 

Dad Capitel that außerdem Alles, um einen etwa nothwendig 
werdenden Widerftand zu organifiren und auf alle Fälle gerüftet 
zu fein. 

Zuerfi wurden die Vafallen und Unterthanen der Kirche für Sacob 
von Salza gewonnen. Den 8. November hielten die Deputirten des 
Gapiteld, der Bidthumd-Adminiftrator Ganonicud Dr. Stanislaus 
Sauer und die Domberren Dr. Franz Reußner und Dr. Johann 
Tryßler zu Neifje eine Berfammlung ab, zu welder von den 
Unterthanen ded Biöthums die heroorragenderen und älteren Bafallen 
und Näthe, fowie aus jeder Stadt der Bürgermeifter und ein Raths— 
mitglied berufen waren. Gegenwärtig waren: Dipprant Czetteres, 
Marihalt, Chriſtoph Adelsbach, Hauptmann in Ziegenhals, 
Dreceslaud Wyße, Hauptmann in Grottfau und. Balthaſar 
Rötſch, Namend der Bafallen ded Herzogthumd Grottfau; ferner 
Conrad Stoltz von Morau, Iwan Ogigel von Slaupitz, Conrad 
Nimptſch von Helmanddorf, Johannes Sitſch von Stieberdorf, 
Casper Tethauer von Waltorf, Johannes Gotſch von Hertzigis— 
walde, Georg Waldau von Lindewyße, Nickel Kotulinsky von 
Friedeberg, Georg Rederer von Ringersdorf, Chriſtoph Tſchir— 
nyn von Malerdorf; endlich die Bürgermeiſter und je ein Rathmann 
aud Zudfmantel, Ziegenhald, Grottfau, Ottmachau, aud 
Patſchkau der Bürgermeifter und zwei Rathmänner, und endlid aus 
Neiffe der Bürgermeifter Soahim Szyber und die Rathmänner 
Matthed Neumann, Hand Kemnig, Merten Unger und 
Chriftoph Langer. 

Der Biöthumd: Adminiftrator entbot den Berfammelten zuerft den 
Gruß ded Gapiteld. In der Nede, weldye er nun hielt, bezog er fi) 
auf die Botſchaft, weldye die Vafallen der Kirche vor der Biſchofswahl 
an dad Gapitel gefendet und zeigte, wie daffelbe auf ihre Bitten Rück— 
fit genommen. und warum cd grade Herrn Jacob von Salza und 
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nicht einen andern, der mächtiger und einflußreicher wäre, gewählt 
babe. Er feßte weitläufig auseinander, wie in der Perfon ded Erwähl: 
ten die Vorzüge und Berdienfte fi) vereinigten, welche in Anbetracht 
ber obwaltenden Umftände von einem Biſchof gefordert werden müßten. 
Der Adminiftrator erfiärte der Verſammlung die Urfadyen, welche den 
Erwählten binderten, von feinem Bisthum Befiß zu ergreifen. Es 
würden ihm nämlich, freilich ohne jeden rehtliden Grund, von dem 
Markgrafen in Rom Schwierigkeiten bereitet. Da aber der Herr 
Markgraf ſchon fo weit in feiner Zudringlichkeit gegangen fei, daß er 
nun zu Rom mit allen Mitteln betreibe, wad er zu Haufe durch die 
Königl. Majeftät und feine Freunde nit habe erreichen können, fo 
fei ed gar nicht zu bezweifeln, daß er auch durdy Briefe und Zuge: 
ſtaͤndniſſe verſuchen werde, feine Pläne durchzuſetzen und die rechtmäßige 
Mahl ded Eapiteld zu vereiteln. Deshalb ermahnte der Redner die 
Bafallen und Unterthanen der Kirche, fie möchten, wenn etwa apofto: 
liche Briefe oder Schreiben und Botihaften anderer Fürften an fie 
gelangten, fid) alddann ald treue und ehrenfeſte Männer erweiſen, wie 
fie ed immer geweſen und zugleih mit dem Gapitel die canoniſche 
Wahl aufreht halten und vertheidigen. Wohin werde ed endlidy mit 
der Kirche fommen und wer werde fchlieblid dad Regiment über fie 
führen, wenn fid) einmal ein Prälat auf diefe Weife ind Bisthum 
einſchleiche, welches Schieffal werde dann ihrer und ihrer Kinder warten. 
Stehet alſo ein, fo ſchloß der Redner, ſtark und feft für die Freiheit 
der Kirche und euere eigne. Außer der himmliſchen Belohnung, die 
euch durch die Fürſprache ded heiligen Sohanned werden wird, werdet 
ihr euch dadurd Ehre erwerben und euren Kindern unvergänglichen 
Ruhm. Auch wird dad würdige Sapitel bereit fein, diefed euer Ber: 
dienft durch jede Art von Gefälligkeit und Wohlwollen zu. vergelten. 
Hierauf ftellte der Adminiftrator ald ferneren Gegenftand der Be: 
rathung auf, die Befeftigung und Audrüftung der Städte und Schlöffer, 
wenn hierin etwa noch einiged zu thun fein follte. Die Vafallen zogen 
ſich nun zurüd und beriethen über die Antwort, welde fie der Depu: 
tation des Gapiteld geben ſollten. Als fie darüber ſchlüſſig geworden, 
erflärten fie dur den Marſchalk, daß ihnen die Wahl Herrn Jacobs 


von Salza gefalle und fie bereit feien, diefelbe nad) Kräften zu ſchützen. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XI, Heft 2. A 
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Sollten fie irgendwie Briefe und Mandate erhalten, fo würden fie 
ohne ded Gapiteld Rath, Willen und Zuftimmung nidtd thun, 

Daß man darauf dadhte, die feiten Plätze in Vertheidigungdftand 
zu feßen, ift ein Beweid dafür, daß man feindliche Angriffe fürdtete. 
Schon im Beginn des October hatte der Rath von Bredlau dem 
erwählten Biſchof feine beiten Dienfte angeboten, wenn er ihrer bedürfte 
in Befeftigung und Verthetdigung der Grenzfeftungen!). Sch vermutbe, 
man fürdjtete gegen dad Biöthum einen Handftreic der deutſchen 
Kriegsvölker, welde dem Hocmeifter Albrecht von Preußen gegen den 
König von Polen im Anfang Octobers 1520 zu Hilfe famen?). 

Die unmittelbare Gefahr ſchien fih indeffen im November, wo 
unfere Berfammlung gehalten wurde, wieder verzogen zu haben, denn 
die Bafallen meinten, großer Befeftigung würden die Städte und 
Schlöffer nit bedürfen, da fi) nirgends etwad Feindliched zeige. So 
lange aber, als fih die Gonfirmation ded Erwählten noch hinzöge, 
könnten einige von den nahewohnenden Bafallen bezeichnet werden, 
um dad Schloß Ditmahau zu bewahen. Dem Hauptmann der 
Burg Friedeberg, Nidel Kotulindfy, wurde durd die Domherren 
aufgegeben, zu diefer Zeit den Platz fleißiger in Acht zu nehmen. 
Bon Patſchkau wurde gefagt, daß ed. bereitd feit einigen Sahren 
mit allen zur Bertheidigung Nothwendigen verſehen ſei. Es gebe da 
einige im Kriege erfahrene Veteranen; nüßlich ſei ed indeflen, wenn 
gewiffen nahe wohnenden Epelleuten und Bauern befohlen würde, 
fogleidy in die Stadt zu fommen und fie vertheidigen zu helfen, wenn 
fie von den Patihfauern zu Hilfe gerufen würden. Ziegenhald 
wurde für ſtark genug gehalten, um einem plößlichen feindlichen Angriff 
gewachfen zu fein, bis Suceurd käme. Wegen Grottkau endlich follte 
der Adminiftrator auf feiner Rückreiſe nad) Bredlau Anordnung treffen. 
Ueber dad Schloß Neuhaus und feine Befeftigung zu reden, ſchien 
dem Adminiftrator aud gewiffen Gründen nicht rathſam, weil irgend 
ein Beſchluß leiht dem Franz Szepler zu Ohren kommen Eönnte, 
fondern er bielt für gut, die Sache bis zur Ankunft ded Ermwählten 


1) Klofe, Bon Breölau, Brief 167. ©. 910, 
2) Boigt, Geſchichte Preußens. IX. 619, 
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zu verjchieben, der dann unter dem Beirath einiger Weniger dad 
Nothwendige über Neuhaus und den Francidcud feftjeßen könne. 

Die Verſammlung wurde, nachdem fie ihren Zwed erfüllt, ent: 
laflen '). 

Aud der langen Sedisvacanz drohten dem Bisthum jchwere Ge: 
fahren zu erwachſen. Weil die einheitliche Leitung und ein ftarfer 
Arm in der Regierung deflelben fehlte, fo wurden die Feinde ber 
breölauer Kirhe immer übermüthiger und verwegener und die Unter: 
thanen in der Erfüllung ihrer Pflichten nachläſſiger. Bon Böhmen 
und Polen ber, wo Krieg und Aufruhr tobten, war dad Biöthum 
bedroht und die befonderen Feinde defjelben griffen ed unausgefeßt 
durd Feuer, Schwert und Morden an. Endlid gab ed noch gewifle 
mächtige Befehder, welche die Königl. Majeftät jelbft und jämmtliche 
Einwohner Ungarnd und Böhmend zu bejhädigen tradhteten, von denen 
ed befannt war, daß fie bereitd öfter in gewiflen Orten und auf 
Schlöſſern, welche den Befißungen der Kirdye nahe lagen, mit beträchte 
licher Reiterei und Fußvolk fidy verborgen gebalten hatten. Alles 
diefed bewog die auf dem Fürftentage zu Breölau verlammelten 
Stände Schlefiend am 3. December dad Capitel aufzufordern, dem 
Erwäbhlten ſchon jebt die Regierung ded Bisthums zu übergeben, 
damit nicht etwa die Städte und Schlöſſer der Kirche dur Lift und 
Gewalt in feindlihe Hände fielen. Am 10. December erihien Jacob 
von Salza vor verfammeltem Gapitel und bat dafjelbe unter Dar: 
legung der eben angeführten Gründe ihm nod vor erlangter Confir— 
mation durch den apoftoliichen Stuhl die Adminiftration ded Bidthumd 
in geiftlihen und weltlihen Dingen zu übergeben. Er habe alle 
erdenklihe Mühe angewendet und bereitd ungeheuere Summen aus— 
gegeben, um die Beflätigung zu erlangen, bid jeßt ſei ihm died aber, 
er wife nicht aus welchen Gründen, nicht geglüdt. Gefahr fei jeßt 
im Verzuge. Feierlich aber proteftirte er zuvor gegen die Unterftellung, 
ald ob er diefen Schritt thue aus Beratung gegen den apoftolifchen 
Stuhl, deffen Befehlen er, wie ed einem gehorſamen Sohne gezieme, 


1) Acta per administratores ecclesiae post mortem d. Joh. Turz, ep. 1520. 
6.4. Urk. S, 26, 
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gern nachkommen wolle, ihn zwinge nur die Nothwendigfeit dazu und 
die Berechtigung geben ihm die Concordate der deutfchen Nation und 
die Gewohnheit, wie fie in den ultramontanen und von Rom weit 
entfernten Gegenden von jeher beftanden habe. Dad Gapitel will: 
fahrte, nachdem es dieſelbe Proteftation ausgeſprochen, dem Wunſche 
ded Erwählten und übergab ihm fogleidy die Domkirche und die 
bifhöflihe Gurie'). 

So war wenigftend vorläufig für dad Bisthum geforgt. 

Die päpftlihe Beitätigung erfolgte erft den 24. Zuli 1521), 
Damit fie aber in Feiner Weiſe Fönne angefochten werden, ſo ſchickte 
Leo X. dem Erwählten noch ein befondered Breve, in weldem er 
motu proprio jeglidye Mentalrefervation vor der Wahl Jacobs von 
Salza und jegliche Diöpofittion über den breölauer Biſchoföſtuhl nad) 
der Wahl deffelben zu Gunften welcher Perfon immer und fei fie aud) 
auf Anfuchen eined Katjerd, von Königen, Königinnen oder Fürften 
und mit Rücfiht auf felbe geichehen, cafirt, annullirt und vernichtet?). 
Durch befondere Breven zeigte der Papft unter demfelben Datum dem 
Domcapitel *), dem Didcefanclerud‘), den Bafallen der breölauer 
Kirhe*) und allen Biöthumdangehörigen ’) die durch ihn erfolgte 
Einfegung Herrn Iacobd von Salza zum Biſchof von Bredlau an 
und ermahnte fie zum Gehorfam, zur Ehrfurht und Treue gegen ihn. 

Mie Pol berichtet, ift Sacob von Salsa am 1. September, alfo 
grade am Jahrestage feiner Erwählung, in der Domfirhe in Gegen: 
wart polnifcher Bifhöfe durch den Weihbiſchof Heinrih von Fullftein 
zum Biſchof geweiht worden ®). 


Beilage. 

Urkunde S. 26 aud dem Archiv ded bredlauer Domcapiteld. Ein 
gehefteted Papierbüchlein von 8 Blättern gefhrieben von Valentin 
Krautwald, Notar der bifhöflihen Canzlei. Ä 

Blatt 1 Tautet die Aufſchrift: Acta per administratores ecclesie 
post mortem domini Joannis Thurzo episcopi 1520, 


1) Der ganze Abſchnitt beruht auf EX. Url. S.7T. 2) C.A. Urk. R. 3, 
3) C.A. Urk. R. 4. 9 C.A. U. R.5. 5) EM. U R.7. 9) C.A. U. R.b. 
NEM. U R. 8 8) Jahrbücher III, 12. 
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(Blatt 2a.) Anno dni MDXX die iouis que fuit VII 
mensis nouembr. Nyse in curia episcopali illiusque stuba 
magna 

Venerabiles eximii viri dni doctores Stanislaus Sawr 
administrator, Franciscus Rewszner et Johannes Trysz- 
ler ecclesie Wratisl. canonici et venerabilis capituli eiusdem 
ecclesie ad sequentem actum nuneii specialiter deputati 

Vasallis principalioribus senioribusque et consiliariis simul- 
que proconsulibus et uno consule civitatum et oppidorum 
eccelesie ad talem diem et locum per prefatos dnos euocatis 
et congregatis, quedam que negocium et statum ecclesie item- 
que subditos eiusdem contingerent, proposuerunt. 

Ea vero que proponenda fuerant per d. doctorem Stanis- 
laum Sawr administratorem proponi voluerunt. 

Igitur. post salutationem nomine venerabilis capituli presen- 
tibus dietam ab legacione, quam ante tempus eleccionis vasalli 
ecclesie ad dnos de capitulo miserant inicio sumpto, quomodo 
in eleccione illius peticionis vasallorum racio habita fuisset, 
quis electus esset et quare reverendus pater d. doctor Jacobus 
de Saltza ecelesise Wratisl. scholasticus electus esset, cur non 
alius qui potencior ete. per ipsum dominum administratorem 
commemoratum fuit, additis eciam non paucis de virtute et 
meritis ipsius d. electi pro tempore et loco necessariis. 

(Bl. 2b.) Deinde causa exposita dilacionis adventus siue 
ingressus dni electi, quod ab marggrabiis instancias haberet 
dns electus et Rome apud Sed. ap. illius confirmacio impedi- 
retur, quod talia impedimenta ipso iure non subsisterent neque 
de iure fieri possent aut deberent etc. 

Quando autem idem dominus marchio eo importunitatis 
iam processisset, ut quod domi per regiam majestatem et amicos 
obtinere non potuit, Rome omnibus conatibus agitaret, non 
esse dubitandum, quin eosdem conatus suos quibuscungue 
eciam posset litteris et concessionibus esset muniturus et 
iustam capituli eleccionem frustraturus, ideirco idem d. ad- 
ministrator nomine venerabilis capituli, eosdem ecclesie homa- 
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giales atque subditos hortatus est et admonuit, ut si forte 
quibusuis literis apostolieis vel aliorum principum scriptis aut 
internunciis sollicitarentur, quod extunc fideles et strenuos 
viros (ut semper consueuerunt) agerent neque se a iusta et 
canonica venerabilis capituli eleccione deterreri paterentur, sed 
fida assistentia eandem cum ipso capitulo tuerentur et defen- 
sarent. Nam si semel in episcopatum hoc modo prelatus sub- 
reperet, ante oculos haberent, quo ecclesie status tandem esset 
recasurus et a quibus deinceps administrandus, que insuper 
fortuna ipsos ac liberos eorum (Bl. 3a.) expectaret; Proinde 
fortes se ac strenuos pro ecclesie ac sua libertate prestarent. 
ld eis preter celeste premium, quod intercessione s. Joannis 
essent consequuturi, futurum esset honorificum et liberis eorum 
perpetuum decus et famam allaturum paratique insuper essent 
venerabile capitulum id meriti omni obsequiorum genere et 
beniuolencia erga ipsos compensare, 

Postea adiectum de civitatum, oppidorum et castrorum 
ecclesie municione, prouisione et ordinacione, quatinus consule- 
retur de municionibus eorum et ordinacione in illis faciendis, 
si forte aliquod oppidum siue castrum non esset satis muni- 
tum aut bene ordınatum. 

Vasalli vero super propositis deinde consultacionem, collo- 
quia et tractatus seorsum habuerunt et de responso dominis 
dando concluserunt, 

Atque hoc facto dominos de responso illis dando se con- 
clusisse cerciores fecerunt, 

Dominisque ad eos reuersis per marschalcum responderunt, 
uniuersis placere eleccionem per venerabile capitulum factam, 
quodque singuli et ipsam eleccionem probarent et de persona 
dni electi bene grati essent, dolerent autem, quod dns electus 
in sua eleccione a dnis de capitulo canonice facts impedimenta 
et adversitates haberet. Vellent igitur quantum possent et 
pro viribus eorum ut eleccio et dns electus manutenerentur, 
assistere et cooperari, omnia denique facere, que probi et 
fideles subditi facere deberent et tenerentur. 
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(DI. 3b.) Quod literas et mandata attinet, si ad se tale ali- 
quid perferretur, absque dominorum de capitulo consilio, 
voluntate et consensu nichil facere vellent. Ibi d. doctor et 
adıninistrator collaudanit responsum et fidelitatem vasallorum 
affirmauitque, ea omnia venerabili capitulo admodum grata fore 
atque illud rursum sedulo anniti, ut illis benuefaceret et grati- 
ficaretur. 

Cum de ciuitatum castrorumque municione et ordinacione 
consultacio esset, rursus vasalli responderunt, de statu ciui- 
tatum et castrorum ecclesie non omnes essent informati, vidisse 
eciam dominos administratores superiori tempore municiones 
et ordinaciones castrorum, unde de illis melius possent statuere. 
Et si ita illis placeret rursus inspicere, sibi multa aut magna 
imunicione nondum opus videri, quando nichil uspiam esset 
inimicum aut aliqua aduersariorum conuencio, 

Exquo autem dni electi confirmacio differretur, possent 
aliqui designari, qui in arceem Othmuchow se reciperent, et 
ad illius municionem intenderent, ut ita per vices vasallorum 
prope habitancium arx muniretur et presencia custodiretur. 
Et placuit dominis consilium iniunxeruntque marschalco, ut 
talem faceret ordinacionem de arce Othmuchaw, 

(Bl. 4a.) De arce Frideberg tractatum cum Nicolao 
Kotulinszky, qui tunc presens aderat, Is respondit, se 
hucusque arce(m) illam pro ecclesie, patrie et suo commodo 
diligenter custodiuisse, vellet deinceps quoque curare, ut nemini 
sua negligencia incommodaret, si vero quopiam auxilio opus 
futurum esset, vellet ad marschalcum aut dnos confugere, 
Iniunctum tamen est ei per dominos, ut hoc tempore et ex causis 
dietis diligencius arcem custodiret et prouideret, 

Quum deinde de oppido Patschkaw et illius municione 
sermo incidisset, dietum est, oppidum superioribus aliquot 
annis in multis que ad defensionem spectant esse munitum; 
in ipso eciam esse veteranos quosdam milites et qui rei bellice 
periciam habeant, utile autem esse, quod quibusdam nobilibus 
vicinioribus itemque proximis villanis demandaretur, ut si 
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necessitas tulisset, quod a Patschkouiensibus in auxilium voca- 
rentur, absque mora se in oppidum reciperent congregarentque 
ac presentia sua illud municius efficerent manuque defenderent. 

Preterea oppidum Czigenhals ita esse munitum et proui- 
sum, quod subito impetui hostili, donee illi succurreretur, ob- 
sistere posset, . 

(Blatt 4b.) De oppido Grotkaw aliquanta tractata sunt, 
ad extremum tamen ordinacio eius oppidi dilata est ad presen- 
ciam dni doctoris Stanislai Sauri administratoris, 

Cum etenim Wratislaviam repetiturus esset, vellet cum 
consilio marschalci et capitanei in Grotkaw de municione 
custodiaque, vigiliis et clausura portarum ipsius oppidi ordi- 
nare. Demandatum nichilominus est proconsuli presenti, ut 
eivitatis curam diligenter ageret itemque capitaneus de officio 
suo et diligencia maiore facienda admonitus est. 

Postremo d. doctor et administrator prefatus gracias egit 
presentibus et obedienciam presencium collaudat. Insuper 
admonuit, ut si deinceps in negociis ecclesie per marschalcum 
conuocarentur, absque grauamine conuenirent, nam si qui ab 
huiusmodi eonuocacionibus abfuturi essent et mandato offi- 
cialis marschalci non parituri haberet marschalcus in man- 
datis, quibus modis inobedientes castigare deberet et cohercere. 
Atque ita singulis ad sua redire permissum est, 

Ceterum domino administratori memorato ex iustis causis 
visum est, de arce noue domus et illius ordinacione nullam 
impresencia facere mencionem neque coram-tanta multitudine, 
noue domus meminisse, ne si quid conclusum esset, Francis- 
cus (Bl. 5a.) Szeyler aliquo rumore siue internuncio admo- 
neretur, sed placuit, yt noue domus ordinacio sub aduentum 
dni electi differretur, ibi enim illius quorundam paucorum cor- 
silio adhibito et de noua domo et ipso Francisco tractari et 
statui posse commodius et liberius ete. 

Prescriptis tractatihus interfuerunt euocati per literas domini 
marschalci nomine d. doctoris et administratoris aliorumque 
dominorum supranominatorum Dipprant Czetteres mar- 
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schalcus, Cristofferus Adelsbach, capitaneus in Czigen- 
halss. Preceslaus Wysze, capitaneus Grotkouiensis cum 
Balthazare Rötsch nomine vasallorum ducatus Grotko- 
viensis, Conradus Stoltz de Moraw. Iwan Ogigel de 
Slawpitz. Conradus Nimptsch. Johannes Sitsch de 
Stiberdorf. Casper Tethawer de Waltorf. Johannes 
Gotsch de Hertzigiswalde. Georgius Waldaw de Linde- 
wysze. Nickel Kotulinszky de Frideberg, Georgius 
Rederer de Ringerszdorff. Cristofferus Tschirnyn de 
Malerdorff. Proconsul oppidi Czuckemantel cum uno cop- 
sule.. Proconsul oppidi Czigenhalss similiter coassumpto 
uno consule, Proconsul Grotkouiensis cum uno consule. 
De Othmuchaw proconsul et consul unus. Proconsul 
Patschkouiensis cum duobus consulibus, (BI. 5b.) Joachim 
Szyber, proconsul Nisensis, Mattes Newmann, Hans 
Kemuitz, Merten Unger, Cristoff*Langer, consules 
Nisenses. 

Eodem anno vidlet. 1520 instanti festo sancti Martini epis- 
copi, quo tempore in quibusdam ecclesie oppidis consules 
eligi consueuerunt, cum esset Nyze prefatus d. doctor Stanis- 
laus Saur administrator, primi Nisenses duos e consulatu 
miserunt ad suam paternitatem sciscitantes, quomodo in eligendo 
nouo consulatu se gerere deberent, an sc. iuxta veterem con- 
suetudinem ad elececionem procedere deberent, an vero super- 
sedere usque ad confirmacionem noui prelati. Idem deinde ab 
aliis oppidis est factum. Quibus singulis per dnum admini- 
stratorem fuit responsum, ipsos non ignorare, cui ad praesens 
essent obligati ac subditi, itaque in dei nomine ad eleccionem 
procederent et electos in charta descriptos et obsignatos 
exhiberent. Quo responso fuerunt benegrati et designatos a 
se consules singuli obtulerunt. Ibi d. administrator conuocatis 
ad consilium, utifieri (Bl. 6a.) consuetum est, dominis Fran- 
cisco Rewszner et Johanne Tryszler necnon Dyp- 
prando Czetteres marschalco ete., quosdam ex designatis 
expunxit, nonnullos in suo loco permisit ac eosdem nomine 
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venerabilis capituli confirmauit feliciter deo annuente ac sine 
omni motu vel strepitu, modo et ordine ut sequitur, 

Anno domini millesimo quingentesimo vigesimo die saturni, 
decima mensis nonembris que fuit dies sancti Lazari et pro- 
festum sti Martini Nyse per venerabilem eximium virum dnum 
doctorem Stanislaum Saur ecclesie Wratisl. canonicum et ad- 
ministratorem nomine et et ex parte venerabilis capituli diete 
ecclesie in ciuitatibus et oppidis ecelesie secundum veterem 
consuetudinem proconsules et consules designati, creati et 
approbati sunt, qui sequuntur. 

In eivitate Nisensi. 

Joachim Szyber, proconsul, Mattis Newman, Hans 
Khemnitz, Jacob Schuttenhoffer, Lazarus Merten, 
Clemet Lesener, Jacob Heintze, Cristoff Langer, 
consules, 

In Patschkaw. (BI. 6b.) 

ValtenSchneider, proconsul. Simon Winkler, Valten 
Keseman, Mikoloss Seydel, Thomas Bogner, consules. 

Othmuchaw. 

Mattis Reiche, proconsul. Henrich Schmit, George 
Golthschmidt, Lorentz Katherman, Mattis Tram- 
pisch, consules,. 

Czuckmantel. 

Valten Schuster, proconsul. Michel Mölner, Valten 
Gruneweber, Valten Byrolth, consules, 

Czigenhalss. (Bl. 7a.) 

Hans Jerisch, proconsul. Andris Elbil, Andris 
Jopener, Jacob Pfluger, Hans Kirchner, consules, 

Actum Nyse in cancellaria episcopali presentibus venera- 
bilibus et nobilibus viris dominis doctoribus Francisco 
Reuszner et Johanne Tryszler canonicis Weratislaviens, 
et venerabilis capituli nunciis, Dipprando ÜUzetteres mar- 
schalco, Iwone Ogigel de Slawpitz, Conrado Nimptsch 
de Helmanszdorfi'), Jobanne Rassilwitz, capitaneo in 


t) Sonft heißt er auch C. N. de Helmstorff. 
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Othmuclaw, Matheo Loge, et me Valentino Crawth- 
walth notario cancellarie. 

(Bl. 7b.) Deinle per eundem dominum administratorem 
forına iuramenti ab ipsis designatis prestandı prescripta est 
ut sequitur: 

Ich n. globe und swere gote dem almechtigen, seiner liben 
mutter, dem liben herrnn sannt Johanni in kiginwert des 
wirdigenn herron doctoris Stanislai Sawr vorweser und admini- 
strator der kirchiun zew Breslaw in nahmen und von wegen 
des wirdigen capittels doselbist, demselbtigen wirdigen capittel 
biss tzw einem tzukunfttigen herron, an welchen ich von iren 
wirden geweist werde und nach seinem tode widerumb genan- 
them wirdigen capittel zew Breslaw, biss abir zew einem 
zcukunfftigen herrnn, an welchen ich von en geweist werde, 
getraw, gewehr und gehorsam zcuszeinn, alss ich meinem 
rechten, naturlichen erbherren von rechte pflichtig bin iren 
fromen zcuwerben und iren schaden zeubewaren und der stadt 
recht vorzusteen und tzuvorsorgen, dem armen alss dem reichen. 
Alss mir goth helffe und die heiligenn. 

(Bl. 8a.) Anno quosupra die XII mensis nouembris que 
fuit dies lune secunda post diem sti Martini proconsul et con- 
sules Nysenses iuramentum prescriptum super nudo et eua- 
ginato gladio corporaliter prestiterunt et iuraverunt, deinde 
eadem die proconsul et consules de ÖOthmuchaw illud ipsum 
iuramentum prestiterunt, presentibus marschalco, Mel- 
chiore Heyde et Matheo Logo. 

Postea proconsul et consules oppidi Czigenhalss simile 
iuramentum prestiterunt eadem forma et sollennitate die et 
anno ut supra., ; 

Idem iuramentum eadem forma et solennitate prestiterunt 
proconsul et consules oppidi Czuckmantel die XIII mensis 
nouembris anno ut supra. 

Deinde die XIIII nouembr. proconsul et consules oppidi 
Patzka (sie) idem iuramentum eadem forma et solennitate 
prestiterunt presentibus d. Joanne Tryszler canonico, 
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Dipprando Czetteres marschaleo, Melchiore Heyde, 
Magistro Martino iudice eurie et Matheo Logo. 

Sn diefem Hefte befindet fid) noch ein lofed "Blatt, auf dem Fol: 
gended fteht: 

Anno domini millesimo quingentesimo vigesimo, die saturni 
decima mensis nouembris, que fuit dies sancti Lazari in curia 
episcopali Nisen, statuta et dieta die comparuerunt oppidani 
ex una et Johannes Rasselwicz capitaneus Otmuchauien. 
parte ex altera, et oppidani prefati per strennuum Dippran- 
dum Czetres marschalcum nomine venerabilis eximii domini 
doctoris Stanislai Sauri cano. et administratoris ecel. Wrat. 
iussi dicere et proponere, si quid aduersus capitaneum prefatum 
conqueri haberent. Conquesti sunt friuola quedam et que non 
solum a capitaneo ipso verisimillimis et probatis argumentis 
refutata sunt singula, verum etiam a domino administratore 
et assessoribus indigna habita, que proponerentur. 

Quare eisdem dietum, dominos ipsos male et non sine 
indignatione ferre, quod isto tempore vacationis nullis legitimis 
aut urgentibus causis existentibus eiusmodi tumultum et quere- 
las temere mouere auderent, essentque dominationes eorum 
diligenter, qui auctores huiusmodi factionis fuissent, indagature 
et se tandem in tales digna exhibituri (sic) animadversione, 
Proinde vellent et mandarent s. d. (suae dominationes), ut 
deinceps pacati capitaneoque obedientes viuerent, ac officia 
seu seruitia et alia quocungue nomine censerentur, que de 
iure vel consuetudine hucusque prestitissent, sine omni con- 
trouersia, tergiuersatione et rebellione prestarent. Quod factu- 
ros se promiserunt Otmuchavien. atque capitaneum rogarunt, 
quatinus fauore ipsos prosequi vellet, pollicentes, se omnia, 
que ad ipsos pertinerent obedientes paratosque facturos. 

Actum ut supra, presentibus venerabilibus et nobilibus viris 
dominis Johanne Trisler utr. iur. Francisco  Reusner 
decretorum doctoribus canonici Vratisl. Ivone Ogigel de 
Slaupiz, Conrado Nympcz et Mattheo Logo. 

His ita dimissis dominus administrator prefatus ascitis d. 
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doctoribus Johanne Drisler, Francisco Reusner cano- 
nicis et Dipprando Czettres marschalco ecclesie Wratisl. 
cancellariam episcopalem in dieta curia ingressus nominato 
capitaneo iterum negocia quedam relaturo, audienciamque pe- 
tenti aures prebuit. Qui primum ad articulos in literis quibus- 
dam, ad querelas Otmuchauien. cuiusdam Tifftrung et cuius- 
dam Obirscherer in conuentu prouincialium factas ex eorun- 
dem prouincialium consilio sibi adscriptos, quorum exemplum 
cancellaria habet, suffiecienter et ad persuasionem respondit. 
Subinde petiuit, ut cum aliquot iam annos bina officia, nempe 
capitaneatum Otmuchauien. et curam rei domestice seu hospi- 
talitatis ibidem solus obiisset, hospitalitatis eiusmodi onus ab 
ipso transferretur ac si aliquem se commodiorem et utiliorem 
scirent dominationibusque suis videretur ipsum, modo sibi prius 
redderent literam suam, etiam munus capitaneatus alii deman- 
darent. Sin minus et ipse non inutilis in officio eiusmodi sen- 
tiretur, paratus etiam esset permanere et arci pro virili et sicut 
bonum virum decet preesse, ita tamen ut a cura rerum dome- 
sticarum omnino liberaretur. Sub hanc relationem a marschalco 
iterum nomine d. administrationis responsum est et optatum, 
ut in isto rerum tumultu, quando tali officio idoneus et habilis 
premanibus non esset, utrumque adhuc gerere, conseruare et 
utrique preesse non grauaretur, donec temporis mutaretur 
ratio. Quod ipsum sumpta aliquantula apud se deliberatione 
capitaneus facturum se acceptauit et affirmanit rogans domini 
ipsum beneuolentia et fauore complecti ac aduersus emulationes 
nihil. hominum, quos societate mutua et perpotationibus ac 
symposiis non studuisset obseruare, tueri vellent. Id quod d, 
administrator sic annuit. Et hunc in modum actionis illius 
finis factus est. Acts. (Actum ut supra.) 


XV. 


Entwurf einer ſyſtematiſchen Darſtellung 


der ſchleſiſchen deutſchen Mundart im Mittelalter. 
Von Profeſſor Heinrich Rückert. 
(Fortſetzung) 





B. Formenlehre. 
U. Conjugation. 


1. Starfe Conjugation. 


a) Präfend Ind. u. Conj. In den älteften Dentmälern if 
bereitö dad charakteriftiihe Merkmal der gleichzeitigen ſtreng-hoch- und 
fhriftb. 1 P. S. Praes. Ind. dad ahd. u mit feinem die Brechung 
der vorhergehenden Vocale verhindernden Einfluß aufgegeben und wieder 
auf dad fprahgeihichtlic normaler zu nennende goth. a zurüdgegangen. 
Alle mittel: und niederdeutfhen Mundarten, die fpäter ald dad 
11. SZahrhundert find, haben fid) wieder dem gothifhen Eyftem zuges 
wandt und daraud erklärt ſich unfer gegenmwärtiged ich gebe = goth. 
giba im WVerhältniß zu dem mhd. ich gibe — ahd. gibu x. 
Mürden und ausreihendere fchriftliche Zeugniffe zu Gebote ftehen, fo 
würde ſich ohne Zweifel ergeben, daß da wo die goth. Form eine 
Zeitlang in der Schriftſprache verdrängt und durd die ahd. erjept 
war, wad im Altſ. ſich zeigt, doc) daneben im Volksmunde jene ältere 
und richtigere Form ſich erhalten Hatte, die dann allmählid wieder 
den ganzen Dialeet, aud) wo er die ſchriftliche Darftellung beeinflußte, 
erfaßt Hat. DBezeichnend für die Kraft, mit welcher fih dad volks— 
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thümliche Clement bier gleih von Anfang an in der Schriftfpradye 
Geltung zu verihaffen wußte — natürlih ohne alle Reflerion 
und immer in dem guten Glauben, daß damit der correcte und allgemein 
verftändliche deutiche Ausdruck nicht beeinträchtigt werde, um den und 
niht um eine pointirte Hervorfehrung des „volföthümlichen in der 
Sprache“ es jedem Schriftiteller oder Schreiber damaliger Zeit allein 
zu thun war, — ift, dab ſich der fchlefiihe Echreiber, dem wir die 
einzige erhaltene Handichrift der Kreuzfahrt ded Landgrafen Ludwig 
verdanken, fehr häufig verftattet die mundartlihen Formen ich sehe, 
spreche ete. zu feßen, während dod Reime wie ime: nime, 1532, 33, 
4870, 71; 6132, 33, enpir: mir 3772, 73 beweifen, daß dem Ber: 
faffer no die ftreng mhd. Form geläufig war, die fih aud in 
stirbe: erwirbe 5838, 39 richtig erhalten hat. — 

Demgemäß zeigt fhon Ps. durchaus ich gebe, geneme, spreche, 
werde deögl. P. G. außer diefer Form, ich se (video) und ich gise 
ftatt mhd. giuze — ahd. giuzu. C. C. ich esse, trete 12. ich befele 
und bier und 11. fogar bete neben bitte und bit(e) vom ahd. bitjan 
nit von betön hergeleitet, wo freilich dad e fi) anderd erflärt: ald 
eine bloße in der Mundart auch fonjt jo beliebte Veränderung de i, 
denn bier wo fih i audy nhd. erhalten hat und erhalten mußte, weil 
ed durh J = i der Gonjugation geſchützt oder hervorgerufen war, 
wirkte jener Grund, der fonft die e ftatt i der 1. Perfon hervorrief, das 
urfpr. a der Endung nicht. Daß ſich nicht weiterhin bei der immer 
färker bervortretenden Neigung der Mundart e und i miteinander 
wechſeln zu laffen, ein gibe, nime erzeugen fonnte, hat wohl nur in 
lautlihen Berhältniffen feinen Grund, indem i für e fait ausnahmslos 
nur da eintrat, wo e ein alted umgelauteted a und nicht der Directe 
Stellvertreter von i war. 

Der Unterfchied zwifhen der 1. Ind. und Conj. ift fomit in diefer 
Mundart und allen, die ihren Weg geben, völlig verwiſcht, wie aud) 
im heutigen Schriftdeutihen. Wahrſcheinlich hat dieß dazu beigetra= 
gen, daß wir überhaupt in unfern Sprachdenkmälern den Gebraud 
bed Conj. des Praes. den dad Ahd. und felbit dad Mhd. fo lebendig 
zeigt, fehr -zufammengefchrumpft finden. Der Dialect hat alfo hierin 
dad Nhd. wie in fo viel anderen Dingen gewiflermaßen anticipirt. 
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Entweder treten dafür Umfchreibungen ein mit sal, mac, kan, aud) 
werde, oder ed wird einfach die Form des Indicativ, befonderd in 
bedingten oder fonft abhängigen Sätzen verwandt und damit die feinere 
Färbung der gebildeten Sprade, die den Modud der Abhängigkeit 
gebraudyen könnte, zerftört. 

Merkwürdig ift der einmal refp. zweimal nebeneinander auftaudyende 
Auögang der 1. P. S. Ind. auf — n in C. C. enlowbin ich — 
inscheldin ich alfo mhd. enlobe ich — enschilte ich; diefe n Form, 
in manchen ahd. und der fpätern Zeit angehörigen Denfmälern wie 
befannt fehr weit verbreitet, aber auf die verfchiedenfte Art verwandt 
3. B. bei Williram in der Bredlauer wahrſcheinlich in Franken geſchriebe— 
nen Handſchrift die ftarfen Formen, bringon, gebon, nesläffon, süfon, 
gestigon werdon etc.: feineöwegd etwa blos vor Vocalen, umgekehrt 
audy ih siho Öuh etc. troß ded Hiatud, während andere nur ſchwache 
Verba auf En und Ön fo flectiren, wieder andere Ind. und Gonj. 
damit zu unterjcheiden fuhen — darf in unfern Spraddenfmal 
weder ald ein uralter Reſt des urfpr. m, was dieſer erften Perfon 
einft gebührte und worauf mande der ahd. n oder m frühefter Zeit 
zurücgeben, angejehen werden, noch ald eine directe Entlehnung aus 
den weltlichen, beſonders rheinifchsmitteldeutihen Mundarten, in denen 
dieß n der erften Perjon bid heute fih erhalten hat, fondern ed ift 
nad) meiner Meinung nichts weiter ald ein euphon. n, worüber id) 
oben 9, 345 gehandelt habe. Daß heute eine ſolche Form nicht mehr 
erfcheint, wie fie denn aud bei W. 126 nicht verzeichnet tft, begreift 
fid) leicht, weil der vocal. Ausgang überhaupt ziemlich häufig apocopirt 
wird und jedenfalld immer, wenn ein anderer Bocal im Anlaut des 
nähften Worted folgt. Die Formen würden aljo jet nur lob ich, 
scheld ich fauten fönnen. — 

Die 2. P. S. hat gemeiniglih den Audgang st für beide 
Modi, aber fehr Häufig fällt auch dieß t weg, wie wir um alle weit: 
läufigen Sontroverfen abzufhneiden, fagen wollen. Wir unterjuchen 
bier alfo nicht ob die bier auftauchende bloße s Form ein birecter 
Abkömmling der im goth. Alteften Abd. Altſ. Altnord. ꝛc. vorkommen— 
den, fprachgefhichtlic allein berechtigten ift, oder ſich exit fpäter wieder 
aud der inzwifchen zur Herrfhaft gelangten mit t heraudgefhält hat. 
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Dad Abwerfen eined t gehört ja auch fonft zu den Lieblingdneigungen 
unferer Mundart, wie oben ſchon gezeigt wurde. Belege dafür find 
ihon in Ps. lessis, vorgessis (Gonjunctive) daneben allerdings 
häufiger die — st (est oder ist, wad bloß Tautlih fi unter: 
iheidet, wie oben 7, 25 audeinandergefegt if). Im Conj. nemes, 
gebes, aber ebenjo — st, obgleidy unläugbar bier wie in manchen ahd. 
Denfmälern die s Formen dem Gonj. bejonderd eigen find, wahrfcein: 
lich wegen der einftmaligen ſchwereren Bocale vor der conf. Endung. 

Eine Audftoßung ded e (i) aus der Endung findet überall ftatt, aber 
beftimmte Segeln darüber aufzuftellen, ſcheint unthunlich. So fteht 
ezubrichist neben inrichst in P. P. (richest) vorgessis (&onj.) neben 
vorgist du, wirst neben wirdiz du, gibst neben gebist ete. Im 
Allgemeinen haben die jüngern Denkmäler begreiflih die ſyncopirten 
Endungen immer häufiger, die jchlieplich in dem heutigen Dialect die 
einzig gebräuchlichen worden find. 

So lange ſich noch ein Vocal in der Perfonenendung erhielt, Eonnte 
ebenjowohl dad eigentliche mhd. est wie dad ed erfeßende ist neben: 
einander in demfelben Sprachdenkmal auftreten. Beide haben damals 
ganz gewiß einen Nebenton, wenn ed aud nicht immer ein ZTiefton 
war, gehabt: Formen wie gibis oder — st neben gibest beweifen dieß 
unmiderleglih. Daß mittelft deſſelben Lautjpieled dann auch betreffen: 
den Falled in den Stamm ein e für i eindringen Eonnte, ift ſchon 
oben 7, 22 in vielen Beifpielen erhärtet; fo erſcheint ein gebisttt) 
brengist, nemist ete. wo der Schein entftehen könnte, als fei eine 
wirklihe Brechung bier von der Mundart beabfihtigt, während dazu 
doch gar feine Veranlaflung war und wie die relativ doch noch häufigeren 
i Formen zeigen, meift eine foldye nicht vollzogen wurde. Man wird 
alfo, falls man einen beitimmten Kunftauddrud für diefed mundartliche 
nicht durch Brechung entftandene, fondern immer nur um die Ein: 
förmigfeit ded Lautes zu vermeiden eingeführte e aufftellen will, — denn 
ein gebest ete., die richtige Gonjunctioform, an der dad Mhd. feinen 
Anſtoß nimmt, erfheint hier Außerft felten — den ſchon öfter erwähn: 
ten, von W. aufgebrachten, aber unfered Erachtens mit Unrecht 
wieder aufgegebenen ded Beilauted brauden dürfen. 


Als Einzelheit ohne nachweisbare Verbreitung erwähne id) noch 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens. Bd. XI. Heft 2. 22 
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der auf bloßed t ausgehenden Formen, der 2, S. Ind. und Gonj. 
Da die Fälle ſehr felten find, ſei ed geftattet in die ſchwache Conju— 
gation dabei vorzugreifen: du seit — sagest, du leit — legest, 
hasset — hazzest. i 

Offenbar haben wir hier diejelbe Einwirfung des t auf ein vor- 
hergehended s, die 9, 325 dargeftellt wurde. An bloße Schreibfehler 
ift deshalb nicht zu denken, und die zweite Perfon ift durch das ſtets 
und nothwendig vorgelegte Pronomen du, abgejehben von dem Sinn 
der betreffenden Stellen, über allen Zweifel. 

Die 3. S. Ind. zeichnet fihb von Anfang In durd die entſchiedene 
Neigung zur Syneope aud, und zeigt in diefer Hinfiht der zweiten 
gleihfam den Meg, begreiflidy, weil ihr ſchließendes t einer Anlehnung 
an den Stammaudgang noch bequemer war ald ein st oder =. 
So hat ſchon Ps. vorgilt neben feltenem vorgiltit, siezt, sit (videt), 
lest (sinit aljo für laezet) zugleich bemerkenswert des Umlautes 
halber, ver troß ſeines relativ geringeren Umfanges wie im mhd. dod) 
in diefem Wort 2te und te Perfon vollftändig erfaßt bat, auch wo 
fie in der elidirten Form mhd. läst, lät auftreten, die bier immer 
lest, let lauten, aber feltener vorfommen ald die mit erhaltnen s refp. 
z alſo laz(s)e, lez(s)ist oder feltener lest, nicht zu verwechfeln mit der 
gleihlautenden Form lest, die wir eben für die dritte nachgewiefen haben. 

Um noch den Gebraud eined der älteften Denkmäler anſchaulich 
zu machen, jehen wir und P. P, an: gibt aud) gipt, trit, siczt, 
begrift, wirft, wirt, czuyt (für ziuhet, da ui wohl ald Diphthong 
und einfilbig zu nehmen ift) neben bringet, bliwet (belibet), vor- 
tirwet. Daß daneben auch noch ein i für e der Flerion gerade wie in 
der zweiten auftritt, darf nicht befremden, ebenfo wenig, daß gelegenen 
Fald aud) dann in dem Stamm ein alted i in e übergeht: alfo 
Formen wie gebit, nemit, wenn gleicy jelten und bald verſchwindend 
vorkommen. j 

Ueber die 3. S. Conj. ift nichtd weiter zu bemerken, ald daß befon- 
ders vor BocalzAnlauten ihr auslautended e verfhwindet: geb für 
gebe, nem für neme und daß wenigftend einmal umgefehrt dieß e 
dur ein Flingended i erfeßt ift, in einer Form die ſchon 5, 26 ald 
eine jehr merfwürdige erwähnt wurde. 
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Die 1. Pl. entkleidet fi, wie in der Schriftiprache ihres fleriv. n 
vor dem enclit. Pronom. 1 Präf. Plur. wir oder wer, wofür ja 
auch ſchon einzeln mir (mer) auftritt, (ſ. 9, 30) alfo werde wir, 
neme wir, gebe wir; dad e vor n wird in folhen, ohne zwifchen: 
tretende Ableitung gebildeten Berbalftämmen von der Schrift wenig: 
ftend erhalten, während ed in der ſchwachen Gonj. an Formen wie 
wandir wir, vorwandil wir, etc. nicht fehlt. 

Die 2. Pl. bat diefelben Syncopen wie die 3. Singul. von 
der fie nur dann fi) unterfcheidet, wenn der Stammoocal einer 
Brechung oder des Umlautd fähig ift, alfo gebt oder gept für gebet, 
haldet, lazzet, cziet = ziehet neben ezuyt, ezuhit ded Ging. 
Menn aber gebit fteht, fo fann dieß nach dem oben gefagten auch die 
3. Sing. fein, niemald aber gibt, gipt die 2, Plur. 

Die 3 Pl. Ind. u. Conj. unterfcheidet ſich ſchon in den älteften Denk: 
mälern felten mehr: dad — nt ift hier, wie in andern mitteld. Mundarten 
jehr frühe verfhwunden: geben, nemen etc. gelten alſo für gebent, 
nement und für geben, nemen. Chargfteriftifh ift ed, daß die 
königlich böhmiſche Kanzleiipradye, die feit dem 14. Jahrhundert ihre 
Schreiben nad) Schlefien jandte, dad herkömmliche mhd. nt noch ge— 
wöhnlicdy bewahrte, aber ohne damit, wie mit andern Feinheiten, bier 
zu Lande Nahahmung zu finden. Nur in einem Sprachdenkmal ded 
15. Jahrhunderts H. v. J. tauchen eine Reihe von t Formen auf: 
auch bier wollen wir und an die Schranfe der ftarfen Gonj. nicht 
binden, jondern die Beilpiele aud beiden aufzählen: verlossent, (ver- 
läzent), stent, hant (habent) und nod häufiger wollent, ja fogar im 
Präd. warent, gabint, sahent etc. 

Daß mitteldeutihe Sprachdenkmäler ſchon im 13. bis 14, Zah: 
hundert dieß t der 3. P. Pl. J. abwerfen, hat Hahn Mhd. Gr. 1, 77 
bemerkt, aber ſchon dad 12. Jahrhundert ift überreih an Beiſpielen 
dafür: Im Annoliet, im Rother, Annfteiner Marienleih, Schaded und 
Baracks Brudftüden aud dem älteften Paffional (wohl noch vor 1120 
verfaßt) ift die en Form die gewöhnliche, während die — nt Form in 
den oberdeutihen Schriftdenkmälern — ganz abgejehen von manchen 
ihwäb. alemannifhen Mundarten wo fie noch heute eriftirt — ſich 
dur dad ganze 15. bis ind 16. Zahrhundert erhalten bat, wofür 
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ſchon die von Kehrein 1, 348 gefammelten Beifpiele, fo wenig zahlreid) 
fie find, genügen. Dad Eindringen diefer nt Form in die 2. Plur. 
was ſchon Abd. einen fo weiten Umfang erhalten bat, alfo gebent 
für gebet ete, ift mir bier nirgendd vorgefommen, fo fehr ed aud) 
zeitweilig ald ein Zeichen der feinen Schriftiprache gegolten zu haben 
Icheint. 

Der Imper. iſt lange Zeit noch obne angehängted e durchgeführt: 
gip, vortrip, sich (jube) gebut (gube) vorlus (perde) wirt, 
irvicht in Ps. in P. P. diefelben und vornim” aber auch ſchon 
vorgys für mhd. iu, inphach; ste und stant ouf neben einander, 
gerade wie in Ps. nur daß in diefem der Grund, ber in P. P. die 
vocalifhe und die Conſon. Form miteinander wechleln läßt, nicht wirft. 
In P. P. taucht zuerft aud die e Form auf: vortribe si. Wenn 
fpäter diefe Form immer häufiger wird, jo überwiegt dod der Zahl 
nad bis zum 16. Zahrhundert entſchieden die altherfömmliche ohne e. 
Was font die Gejhichte diefer Form BEN fo verweife ich auf das 
9, 344 darüber beigebradhte. 


b) Präterit. Die ftarfe Präteritalbildung erleidet in den und 
vorliegenden Duellen in der Regel nur die Veränderungen, welche die 
eigenthümlichen Lautgefeße der Mundart mit fi bringen; fehr wenig 
davon ift bloß fleriviicher Natur. Formen wie gink, rif, slif, lif ete. 
gehören zu der eriten Art, Abweihungen aus einer Ablautdreihe in 
eine andere in die zweite, ebenfo die Verſuche ſtarke und ſchwache 
Form miteinander zu vermifchen. 

Aud einer Ablautöreihe in die andere findet in unfern alten 
Sprachdentmalen wenigftend nit in größerem Umfange ald in ber 
gebildeten mhd. Schhriftiprache überhaupt eine Abart ftatt, und wenn 
[päter ich beful oder bevul neben dem immer nod) gebräuchlichen 
beval oder noch correcter bevalch fi) findet, — nit zu verwechleln 
mit dem gleichgefchriebenen bevul für beviel’ von bevallen was 
V. B. 62, 30 einmal fteht und vielleiht nach heutiger Weife fchon 
einen wirklichen Webergang in eine andere Ablautdreihe bezeichnet, aber 
doch nicht geradezu ald fchlefifh beanfprucht werden darf — fo ift died 
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fein Webertritt aud einer Klafle in die andere, fondern ed ift ein 
Symptom, daß die Audgleihung der Singular: und Plural: Ablauf: 
formen, die dad Nhd. confequent durchgeführt hat, von den Mund: 
arten wenigftend angeftrebt wird. Aus der Plural⸗Form bevulen für 
bevulen, der richtigeren ftatt der jeit dem 14. Sahrhundert gewöhnlichen 
bevälhen oder bevälen ift ver Sing. beful abgeleitet. Ebenſo find 
belib für beleip, trip für treip zu erflären, obwohl die richtigen 
d. b. alten Formen immer überwiegen und nody im 17. bid 18. Jahr: 
hundert in der Mundart nicht verflungen find. 

Der Zufaß eined e am Ende der 1. 3. P. S. Praet. — offenbar 
um die Analogie der vocaliſch audgehenden Formen des ſchw. Praet. 
walten zu laſſen — ift bekanntlich uralt, wie oben 1. c. nachgewieſen 
worden ift. In unferer Mundart ericheinen folde Formen fehr frühe 
aber ſehr vereinzelt und ed fcheint, ald wenn fie aud bier nie ein 
wirkliches Leben im Volke geführt hätten, fondern mehr ein Product 
der Reflerion, nur nicht gerade der gelehrten zünftigen Grammatiker, 
geblieben find. Es wäre nebenbei bemerkt, fehr verdienftlih, wenn 
diefe e Formen, jo wie die genau damit zufammenhängenden der 
ftarfen Imperative und manche andere, die in fehr alten und fehr 
guten Handſchriften ded Mittelalted begegnen, 3. B. in der befannten 
Nibelhandigrift C. einmal genauer unterfuht und gewürdigt werben 
möchten, namentlich in ihrem Verhältniß zu der jedeömaligen leben— 
digen Volksſprache, mit der man gewöhnlich ihre Erklärung abzu: 
fertigen pflegt, während fie doch nad) meiner Anſicht gar nichtd damit 
zu thun haben. Ueber eine beftimmte Reihe davon ift bei ven Nominal: 
flerionen bereits geſprochen und verfucht worden eine genetiiche Erklärung 
derjelben zu geben, die wenigitend die wahrjcdyeinlichite ift, aber fie paßt 
eben nur für diefe und feine andere. 

Einige Beiſpiele des e der ſtarken Präterita find Ps. ich hilde, 
dad einzige bier ericheinende, Iehrreih, weil dad d ded Stammes 
unzweifelhaft, indem ed für d des ſchwachen Prät. genommen wurde, 
Anlaß dazu gegeben bat. P. P. ich sprache, bevalhe C. C., 
zebarste H. v. J. wo fie, wie im 15. Zahrh. überhaupt, häufiger 
werden, fachte, gesahe, schiede etc. Aud dem 16. und 17. Zahr: 
hundert finden fid) bei W. 126 mehrere Beifpiele gefammelt, die zum 
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Theil mit den Älteren eben gegebenen zufammenfallen. W. bemerkt 
mit Recht, daß man diefe Form jeßt nur noch im Munde älterer 
Bürger höre, was auf dafjelbe hinauskommt wie unfere Behauptung, 
daß fie nie eigentlich volksmäßig gewefen ift. 

Die 2. Sing. Ind. zeigt bier fhon in den älteſten Denkmälern 
die Neigung fih von jener eigenthümlihen Ahd. Mhd. Altf. Agſ. 
Form, die den pluralen Ablaut und einen vocalifhen Ausgang, aber 
feine Perfonalendung bat, zu befreien und fih dem gewöhnlichen 
Schema ded Singulard und der übrigen 2. Perf. Sing. gleichzuge— 
ftellen. Zuerft fo, daß die Perfonalendung s oder st man fann wohl 
fagen, ganz unorganifdy an dad noch mit dem Pluralablaut, reip. aud) 
Umlaut verfehene Thema hinzutritt. So hat Ps. sprechis d. h. 
mhd. spraechest eine jheinbare Sonjunctioform in Wirklichkeit aber 
Indicativ, aus spraeche, der correcten mhd. 2. Sing. Prät. Ind. 
ahd. sprähhi und s oder st gebildet, sehis — saehest, gebest — 
gaebest, quemes — quaeme; tribis — tribe, stegist ascendisti 
— stige, vorwurfist = verwurfe, begust — begüzze, schuldis 
== schulte von schelten, ezugist = züge; vorlizis — verlieze, 
hischis = hiesche: die fireng mhd. Formen find ſchon ganz ge: 
ſchwunden, denen wir doch in bedeutend jüngeren Denkmälern 3. B. 
P. P. nod einzeln begegnen. Denn da finden wir: du cezubreche 
65a — mhd. zerbraeche, du geshufe — geschüefe, du vorwurfe, 
du güsse, du zese = saeze, du life = liefe, aber aud) ezubrechist, 
gebist —= gaebe, underwurfest etc. Erft am Ende ded 14. Jahr⸗ 
hunderts erfcheinen Formen wie du plaibist, conform der erften und 
dritten Perj. plaip —= beleip, du gobist — gäbest, d. bh. mhd. 
gaebe etc., die die unmittelbaren Vorgänger der heutigen find, nur 
daß gegenwärtig überhaupt der Unterſchied des Ablauted im Singular 
und Plural aufgehoben if. Wenn alfo V. B. 52, 35 du vergezzes 
geihrieben ift, fo braucht diefe Form nicht beanftandet oder durch ein 
mehr dem mhd. Ähnliche vergeze — vergaeze erjeßt zu werden, fo 
wenig wie dad ebendafelbft 75, 32 erjcheinende lihest = mhd. lihe. — 
Einige Beijpiele diefer merkwürdigen Uebergangsformen find fehr un: 
ſyſtematiſch geſammelt bei Kehrein 1, 9339 und 340: feined davon 
reiht an Alter an die oben angeführten hinan, aber ed zeigt fich 
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daraus, daß fie in allen Theilen Deutſchlands ungefähr gleichzeitig 
ſich entwidelt haben. Gleichalterige Beijpiele kenne ic außerdem nur 
nod in der Schweriner Handihrift ded Evangel. Nicodemi (ſ. Franz 
Pfeiffer Altdeutſches Uebungsbuch 1 f.) wo 471 werest dagegen bie 
andern Handfhriften obgleich entichieden jünger nod dad ältere wer, 
485, 86 gienges untfienges wo B. C. wieder gienge gepfienge 
655 stiezest. B. C. stieze, 1072 spreches B. C. spreche, liezest 
wo B. C. fehlen, doch 1070 bat aud) A betruge nicht betrugest. 
Im 14. Sahrhundert häufen fid) dann die Beiſpiele, obgleih aud 
ziemlich dialectifch gefärbte mitteldeutihe Sprachdenkmäler, wie 3. B. 
die nad Matthiad von Beheim genannte Ueberfegung der Evangelien 
von 1343 bloß die correcte mhd. Form zeigen. Aber räumlich fo weit 
entfernte Verſemacher — Dichter wollen wir fie nicht nennen — wie der 
Niederrheinländer Mudfatblut und der Defterreiher Suchenwirth haben 
viele derartige Formen, der leßtere mit Vorliebe mit bloßem t gebildete, 
fiehe Koberftein: Ueber die Sprache des oeſtr. Dichters Peter Sudyen: 
wirth 3. Abth. 832, wo aud) außerhalb der Suchenwirth felbft zuge: 
hörigen, nod einige Ältere angeführt werden, von denen eö freilich 
immer zweifelhaft ift, ob fie auf Rechnung der Schriftfteller felbft, oder 
der fpäteren Schreiber zu ſetzen find. Die dort angezogenen Fälle 
aud dem Salve regina der Dreddener Handidrift M. 68 vom Zahre 
1447 find ohne befondere Bedeutung, weil fie, wie die Reime beweifen, 
nur dem Schreiber und nicht dem Ürterte felbit, ver and Ende des 
13. Anfang ded 14. Jahrhunderts gehört, zur Laſt fallen. Um 1447 
aber waren, namentlih in Mitteldeutichland die alten vocaliſch 
ihließenden Formen fhon die jeltenern, und die auf t oder st bie 
bäufigeren. — In unfern Sprachdenkmälern findet fi) übrigend von 
den auf bloßes t audgehenden Formen feine Spur, obwohl fie in den 
entſprechenden des Präjend, wie oben gezeigt, bier und da vorfommen, 
Ihre Erklärung ift hier nicht fchwer: fie find unter der Einwirkung 
der in den Präteritopräfenz. noch erhaltenen t der 2 P. G. Praet. 
Ind. neugebilvet, alſo eigentlih ein jelbftändiger Vermittlungsverſuch 
neben den s und st Formen, nicht aus diefen heraus, fo wenig wie 
bieje aud ihnen hervorgegangen. 

Meber die andern Perfonalformen ded Ind. Praet. ift jo wenig 
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etwad zu bemerken, wie über die ded Conj., die ſich nur durch den 
Einfluß der befannten Lautgefeße der Mundart von den regelrechten 
entfernen, aber Feine jelbitändige fleriv. Eigenart haben. 


2. Schwache Gonjugation. 


In der Hauptfache gelten auch hier die Säße, die für die ftarfe 
maßgebend waren, weöhalb diefe ganze Rubrik fehr kurz behandelt 
werden kann. Der Ausfall ded e in den Endungen der 1, 2, 3 Sing. 
2 Plur. Ind, Conj. refp. audy Imper. ift bier gerade fo durchgeſetzt 
wie dort. Ebenjo der Wechſel zwilhen s und st in 2 Sing. In 
3 Plur. Ind, fehlt ebenfalld jede Spur des uriprünglichen nt im Ind. 

Im Präterit. bietet die Erhaltung oder Audftoßung ded Binde: 
vocald richtiger Ableitungdvocald vor dem te der Bildung, und die 
Behandlung ded fogenannten Rücdumlauted allein einige Eigenthüm: 
lichkeiten dar. Was das erftere betrifft, fo ift eine zunehmende Neigung 
zu zweifilbigen Formen nicht zu verfennen, die aber durch die andere, 
tieftonige oder nebenbetonte Vocale nad) der Haupttonfilbe ded Wortes 
zu begen, bedeutend aufgehalten wird. So erfheint noch im 15. Zahr: 
hundert ein volgete, volgite neben dem gewöhnlichen volgte, ſogar 
ein legite neben leite und legen, dankite neben dancte ete. Am 
früheften ganz nad) mhd. Weife find die zweifilbigen Formen durch— 
gedrungen wo dad ete der Bildung an ein d oder t ded Stamm» 
auslauted antreten konnte, jo ſchon Ps. bereitte, leitte und bei 
andern rette, entworte, bette, aber freilid auch noch im 15. Jahrh. 
lewchtete neben luchte. Der Rüdumlaut ift mit voller Sicherheit 
bier nur da zu conftatiren, wo a reſp. & die umgelautete vocalifche 
Bafid war, wo er aljo mit Zeichen, die feinen Doppelfinn zulaflen, 
bezeichnet wird. Denn wenn ein horte, luste, luchte auftritt, 
fo fragt ed fi) immer, ob da die Inf. horen, lusten, luchten gerade 
fo gefchrieben werden, bloß der einfache unumgelautete Vocal gemeint 
fei oder nicht. Wenn dieß feftgeftellt wäre, was fih, wie früher 
gezeigt, nur ſehr bedingt thun läßt, würde die weitere Frage fein, ob 
die Gleichheit der Schreibung irgend eine Beweiskraft für die völlige 
Sleichheit der Ausſprache des betreffenden Vocald, fei ed ald Umlaut 


Bon Profeffor Heinrich Rüdert. 339 


oder nicht, in fi) enthielt. MWahricheinlih müßte dieſe Frage nad) 
den ebenerwähnten von und angeftellten Unterfuchungen verneint wer: 
den, aud dann wenn die Bocale o und u mit den befannten diakriti: 
hen Zeichen verfeben find, die allerlei, darunter au den Umlaut 
bedeute? können und deöhalb überall Bedenken machen. Nur in 
dem Falle ift entweder gegen oder für dad Eintreten des Umlauted zu 
erkennen, wenn wir neben luste auch loste geſchrieben finden, wo 
ihwerlih an ein löste zu denfen ift, oder leuchtete neben luchte, 
wo die Erhaltung ded urfprünglihen i der Bildung ete — ahd. ita 
jelbftverftändlich jeden Gedanken an einen Rüdumlaut — diefen Begriff 
in dem alten traditionellen Sinne genommen — ausſchließt. — 

Bejonderd der Hervorhebung werth find die nicht eingetretenen 
Rückumlaute des a, wo fie dad mhd. hat, wo fie aber dad Nhd. dem 
mitteld. Vorbilde hierin wie in andern Stüden fid) anſchließend, nicht 
mehr fennt. So wie ſchon Ps. decte, ezte, eibavit, trencte giebt, 
aber freilih aud) dacte, saczte oder in P. P. irwectin neben irwactin, 
aber bloß trenktin, irkente etc. überhaupt ſchon mit Bevorzugung 
der umgelauteten Formen, die dann gelegentlid audy mit erhaltenem 
e ericheinen: trenkite, irkennite etc. Bon jener Scheidung zwifchen 
den rücumgelauteten und einfach umgelauteten Formen, die F. Bed 
Germ. 15, 129 für eine große Anzahl md. Sprachdenkmäler fiher 
nachgewieſen hat, jo daß die erfte dem Ind. die zweite dem Conj. 
zufällt, ift in unfern Sprachdenkmälern feine fihere Spur zu finden, 
obwohl gelegentlih) daete für Ind, decte für Conj. verwandt ift. 
Aber ſolche gelegentliche Fälle begründen noch Feine Regel und feinen 
gefühlten Sprachgebrauch. 

Umgekehrt wieder ift auch in diefem mitteld. Dialect ein ganz 
unberechtigter Rückumlaut in VBerbalthemate mit & eingedrungen: jo 
durchgängig larte von leren, karte von keren, wobei offenbar die 
völlige Gleichitellung ded ae und & in der Ausſprache die Handhabe 
bot. Denn ein märte von maeren, swärte von swaeren würde 
ganz richtig gebildet gewefen fein, diefe Worte Tauteten aber bier 
meren, sweren ganz fo wie leren, keren mit ihrem alten & urſpr. ai. 
Wie die Spätere Sprache in der Behandlung ded Rückumlauts verfahren 
it, zeigt W. p. 128, 
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3. Bildung der Berbalia, Infinitid, Participia. 


a) Infinitiv. Nirgends bietet eine der fhriftlihen Quellen älterer 
Zeit eine Spur der jeßt fo fehr verbreiteten Abwerfung der Infinitiv: 
Bildung en oder n, obgleich m unzweifelhaft anderöwo von der Mundart 
im Audlaut unterdrüdt wird (j. o. 9, 340). Es ift um fo befremd- 
licher ald andere mitteldeutihe Mundarten dieſe ihre Eigenthümlichkeit 
fogar fehr gebildeten Schriftitellern aufprängten, wie fo viele Reime 
des 12., 13., 14. Zahrh. beweilen, vom Rolandsliede und Veldeke bis 
zu dem jüngern Titurel herab. Wie ftarf die heutige Mundart diefer 
„Grleihterung der Ausſprache“ ſich hingegeben bat, zeigt W. p. 126. 

Statt deſſen zeigt umgekehrt die ältere Sprache wenigftend in ihren 
ſchriftlichen Denkmälern eine große Vorliebe zu jenen in nde aud none 
oder ne umgebildeten Dativformen, welche befanntlich die Grundlage 
des heutigen fogenannten Partic. necessitatis — das zu tragende — 
einſt, wie im franzöfifchen &. c. Inf. wirkliche, und im Deutſchen feit 
der ahd. Periode auch flectierte Infinitive, gegeben haben. Denn die 
Einwirkung des lateinifchen Part. fut. pass. der Grimm 4, 66 einen 
großen, ja beftimmenden Einfluß auf die Bildung dieſes fogenannten 
Part. einräumt, ift doch nur ſehr ſecundär; die paffive Bedeutung der 
Form ftand feſt und die Anlehnung an die vorhandene Form des 
Part. praes. lag jo nahe, dab man wohl nur an diefed und nidt an 
dad Tat. ndus dachte. Es bat fih oben (9, 324) ergeben, wie 
beliebt in unferer Mundart die Einſchiebung eined euphoniſchen d reip. 
t nady n oder der Erſatz des nn durd) ein foldyed von jeher geweſen 
ift, doch gerade im diejen flectierten Snfinitivformen hat fie fich neuer: 
dingd wieder bejhränft: fie find nicht mehr in ihr anzutreffen, fondern 
nur entweder die reinen Ausgänge auf en oder Apocopen des n 
und en. 

In den älteften Dentmälern 3.8. Ps. finden wir demgemäß wohl 
noch czu ezzene, vragine, nemene, vorgisene aber niemald ein 
enne, fondern dafür und zwar häufiger als die bloße m Form ein czu 
grifende, lobende, machinde, loufente, suchinde, vorneminde ete, 
ähnlidy durdy die folgenden, nur daß die fleriondlofen Dative des Inf. 
wie wir fie heute — mit Ausnahme der unbewußten jened fogenannten 
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Partie. nec. — brauchen, immer häufiger werden, die zuleßt nur abfolut, 
dv. h. ohne Zufaß einer Präpof. gebraucht wurden, wo man fie freilic, 
ihrer Caſusbedeutung nad) lieber für Acc. ald für Dat. anſpricht. Auf 
dieje Art jteht czu gebene, czu gebende und czu geben oft auf 
einer Seite nebeneinander, während die einmal verdrängte Form 
gebenne, für die gebende eingetreten ift, nicht wieder aufkömmt. 

b) Partie, praes. activ. bietet nur infofern etwas bemerfend- 
werthed ald ed, wenn fleriondlod gebraucht, faſt immer in der vocaliſch 
auögehenden Form, entipredend dem ahd. andi auftritt, aljo gebende 
oder gebinde, lebinde, jaginde etc. wie ja aud) fpäter der Dialect 
ed liebt |. W. 126. In der Flerion iſt auffallend, wie fehr die ſtarken 
Formen vor den ſchwachen bevorzugt werden: Ps. der ingendir, des 
pinendes, des hazzendis, im Plur. di hassende ete. Später tritt 
diefer Zug ganz zurück. Seine Erklärung ift nicht jo einfach wie fie 
heint und fann bier, da fie der Syntar gehört, bei Seite gelafjen 
werden. Bemerfendwerth ift, daß nie eine ftarfe Form des Dativd 
begegnet, alfo nicht dem hutendeme, fondern hutenden, wozu aud) 
Formen wie dem lebinde burne Ps. 60 b. gehören, nad) der 9, 340 
gegebenen Erklärung. Daß Syncopen aller Art, Angleihungen ı. 
auftreten, verfteht fi) von felbft: burnde ftatt burnende, weinde 
ftatt weinende etc. 

c) Part. praet. pass. in der farfen Form hat nichts auffallen: 
bed; dad vorgefeßte ge fehlt wie in der fonftigen Schriftipradye nur 
in komen, funden, worden, wofür zuleßt aud ein geworden 
(in) fi eindrängt. Selbftverftändlid darf etwa ein bliben für dad 
nhd. geblieben nicht in diefe Rubrif gebradyt werden, denn die Ältere 
Spradye empfindet noch die zufammengefeßte Natur des Wortes. 
Mebertritt in andere Ablautsreihen bejchränfen fi bier wie in der 
gewöhnlihen Sprade auf gewogen und gepflogen, obgleidy Die 
älteren gewegen und gepflegen daneben noch im Gebraudy find. 
Mie weit verbreitet beide o Formen auch anderweitd find, ergiebt 
ſchon Mhd. Wörterbuh 2b. 497. 9. — 

Dad Part. praet. der ſchwachen Gonj. theilt alle die Neigungen 
zum Ausftoßen oder Beibehalten des e, die wir oben bei der 3. Perjon 
S, Ind. bervortreten fehen. So begegnet gehoft, verzert, ezumult, 
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betrubt, gephlanezt und mit Rücdumlaut, der in einigen der obigen Bei: 
fpiele aud) möglid) fein fönnte: irkant, gesaczt, bedact, gesant oder aud) 
gekart, gelart. Daß daneben auch die umgelautete Form irkent, 
geseczt etc. wie beim Praet. im Gange find, bedarf feiner Bemerkung. 
Mit erhaltenem e oder i dagegen: gimerit, gestetigit, gereysit, 
irhoget, gesalbet, ja ſogar gleihfalld nad) Analogie ſchon erwähnter 
Präteritalformen, neuerdingd audeinandergezogen mit Rückumlaut. So 
ſchon Ps.: betacket, geracket, bekarit und diejelben überall nicht 
felten bis ind 15. Sahrhundert, fo daß dann je vier Formen neben: 
einander möglich find: bedact, bedect, bedeckit, bedackit. 

Dad vortretende ge wird aud bier, wie herfömmlid bei bracht, 
brocht von bringen weggelaflen, außerdem habe ih nur in C. C. 
gefunden: der mich sterket hot; ob bloßer Schreibefehler? — 


4. Anomale Bildungen. 


a) Dad Verb. substant. erfcheint in folgender Geftalt. Praes. 
Ind. 1. bin, ben. 2, bist, best, bis. 3, ist, is, est, es. Plur. 1, 
wir sin, wabrjcheinfih sin, aber daneben ſchon in Pl. und P. P. 
wir sint, zum Beweis wie verbreitet diefe in der nhd. Schriftſprache 
endlich durdhgedrungene Form in den mitteld. Mundarten der früheften 
Zeit if. Neben sin natürlid sein aber fein seint, wie ed fpäter 
(ſ. W. 128) erfheint. 2. sit, seit. 3. sint, sent, sin d. h. sin und 
sen, weil daneben sen, sein, seint, eine fehr verbreitete Form, wäh 
rend fie in 1 nicht vorfommt. Conj. si, sie etc. entweder mit anges 
ſetztem e oder ohne daſſelbe. 

Praet. was, were, aber nach dem oben gejagten fehr häufig ſchon 
wer(i,e)st oder s, worfi,e)st, Imper. wis und bis ohne zeitliche 
und Örtliche Grenzicheide. Part. Praes. siende, seinde, Part. Praet. 
ftetö gewest, wie in allen mitteld. Mundarten; gewesen nur in 
den älteften Denfmälern, aber auch da mit gewest und fogar gesin 
wechſelnd, dad fpäter ganz verſchillt. 

b) Haben Praes. Ind. S. 1. han zuerft herrſchend, bald aber 
durch ha und habe, hawe verdrängt. 2. haslt), hos(t). 3. hat, 
hot. Plur, 1. haben, han. 2, habet, hat. 3, han, haben. Conj. 
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habe etc. Praet. hatte ete,, wovon dann bier und da ſich der 
Conj. hette nad nbd. Art deutlich unterfheidet, der anderwärtd 
auch ald Indie. gilt. Part. praes. habende. Part. praet. gehat, 
gehabet. Inf. haben, han. 

c) Die Präteritopräfentia Darf. 2 P. darfst, darfist, 
aber auch durfis. Mag. 2, P. du magest, magist ſelten macht; 
[päter magst. Sal, wie es bier allein mit a lautet, wogegen dad alte 
sc ded Anlauted in schal bier und da noch ericheint. 2. P. salt 
und solt; scholt felten; Plur. sullen, sulen, sollen (i), schullen, 
‘ schüllen ete. Praet. sulde, solde, schulde. Weiz Praet. woste, 
wuste felten weste. Part. Praet, gewest, gewost. Wil. 2.P. S. 
wilt eben auch welst. Plur. wellen, wollen, wullen. Praet. welde, 
wolde, wölde. 

d) tuon. Im Präf. jehr frühe die Bindevor.: Formen: tue, tuesft), 
, tuis(t), it Praet. tet, tete, bald tat, dagegen au im Plur. teten 
neben taten, toten. 

e) gän und stän lauten hier immer gen und sten und fchieben 
frühe Bindevocale ein, alſo gee, geest, geist, jog. gehist, geit etc. 
ebenfo von sten. 

f) bringen, brengen immer brachte, brochte. Part. Pr. bracht, 
brocht. 


XVI. 
Ein archivaliſcher Ausflug nach Bolkenhain, Jauer und Lobris. 
Von Profeſſor Dr. Grünhagen. 


Bolkenhain. 


Man müßte folhen Bericht eigentlih mit einer Entihuldigung 
beginnen, daß man die fchöne Pfingftzeit zu nichts Beflerem anzu: 
wenden gewußt hat ald zu einem archivaliſchen Auöfluge, dab man 
beöhalb der Enge der Stadt entflohen, um fih dann anderdwo ſogleich 
in den Staub eined Archivs oder einer Kanzelei zu vergraben. Ich 
bin weit entfernt hierauf etwa mit den Worten Wagners im Fauft zu 
antworten, der im Gegenfage zu den Schönheiten der Natur, an denen 
man fi) leicht fatt jähe, die Geifteöfreuden preift und mit der Ent: 
rollung eined würdigen Pergamend den ganzen Himmel zu fid) nieder: 
fteigen fiebt; im Gegentheile kann ich verfichern, daß bei folhen Aus: 
flügen mein guted Duantum von friiher Luft und Naturgenuß für 
mid) mit abfällt, und wer mit mir an dem ſchönen Morgen ded 22. Mai 
auf den freundlichen Ausfihtöpunften der Wilhelmöhöhe gegenüber der 
Bolkoburg geftanden hätte, würde mir wohl zugegeben haben, daß ein 
Pfingftausflug nach diefem hübſchen Fleckchen Erde fi wohl lohnt, 
auh wenn man dafür einige Stunden Arbeit in der Enge eined 
Archivs mit in den Kauf nehmen muß. Dad Lebtere wird um fo 
leichter, ald Fragen nad) der Bergangenheit fi jedem Wanderer grade 
bier bejonderd ſtark aufprängen, wo man eigentlid von jedem Punfte 
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den mächtigen Thurm und die folgen Zinnen der dicht über der Stadt 
fich erhebenden Bolfoburg und in weiterer Ferne die hoben Giebel 
der alten Fefte Schweinhausd ald Zeugen lang verraufchter Zeiten erblickt. 
Ja ein gewiſſes archäologiſches Intereſſe wird und fogar hier aller 
Orten entgegengebradt, die Bewohner des feit der Eröffnung ber 
Gebirgäbahn mehr ald früher von der übrigen Welt abgeihnittenen 
Städtchend find ftolz auf ihre große Vergangenheit, ald deren Haupt: 
Repräfentanten fie ihre mächtige Burg anfehen, für die fie aber außer: 
dem nod einen ganz ftattlihen Apparat fonftiger merfwürdiger Dinge 
aufzuweifen haben, eine alte heidniſche Kultusftätte, deren Stelle nod) 
gezeigt wird, Höfe der Templer, deren Wahrzeichen nod zu ſehen ift, 
ein Schlachtfeld der Zartaren, Spuren der Zerftörung durch die 
Huffiten ꝛc. Dad Hauptverdienft an diefen Dekorationen bat der 
Boltenhainer Lofaldhronift, der dortige Kaufmann Steige, der in 
den Sahren 1793 bid 1795 eine Reihe allmählig zu einem dicken 
Bande herangewachſener Hefte Bolkenhainiſcher Denkwürdigfeiten heraus: 
gab, ein Bud, welches für die jpäteren Zeiten eine Menge jchäßbarer, 
wohl fundirter und belehrender Dinge über die Schickſale ded Drted 
namentlih im dreißigjährigen Kriege und in den Zeiten der Religions— 
verfolgung enthält, deſſen erfte Abjchnitte aber jedem Liebhaber der 
Geſchichte ald wirklich genußreidhe Lektüre zu empfehlen find wegen 
ihred ungewöhnlich bedeutenden Gehalted an objeftiver Komif, Mit 
Staunen erfährt man da, was Alled jeit dem Jahre ded Herrn 554, 
wo „die Zeutihen nad) Scylefien gefommen und fi in hiefiger Gebirgs— 
gegend niedergelaffen‘ in unſrer Heimath und fpeziell in der guten 
Stadt Bolfenhain paflirt ift, wovon fih unfere Schulweidheit biöher 
Nichts träumen ließ, und zu beobachten, wie Ehren:Steige die tollen Er: 
findungen ded Abraham Hofemann, ded „gräulichen Landlügners,“ wie 
ihn jhon der alte Thebefind nannte, bald treuberzig wiedererzählt, 
bald mit jelbftzufriedener Kritit nad) feiner Art zurehtrücft, und dann 
wieder die alten traditionellen Angaben über Lygier und Sueven daran 
anzuknüpfen verſucht, bat etwas entſchieden Drolliged. Jedenfalls 
iſt aber Hoſemann die Hauptquelle, und wir wollen hoffen, daß 
der Magiſtrat v. B. dem gedachten K. K. Hiſtoricus (den Titel hat 
er wirklich erlangt) für ſein unter dem 26. Mai 1611 eingeſandtes 
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Elaborat über die Stadtgeſchichte das erwartete Douceur nicht karg 
bemeſſen hat, denn ein ſolch reiches Füllhorn phantaſtiſchen Unſinns 
bat derſelbe über feine andre ſchleſiſche Stadt auögefhütte. So weit 
id die Sache überſehen kann, war ed Hoſemanns erfter Debut auf 
dem Felde der Stadtgeihhichte, und daß er von Lauban aud grade auf 
Bolkenhain zu allererft fein Augenmerk richtete, fpricht dafür, daB dad 
Städthen ſchon damald einen gewiflen archäologiſchen Ruf hatte, und 
daß eben hier ein Intereffe für die lokale Vergangenheit vorauögefeßt 
wurde, dem audgiebige Befriedigung zu verichaffen unfern Hojemann 
Ioden fonnte. Die Erftlingdarbeit war wirflid fleißig im Vergleich 
mit allen den zahlreihen Städtegeſchichten derjelben Fabrif, für die 
der dann faul gewordene Hiftoricud befanntlid; immer ein und das— 
jelbe Formular hatte, indem er nur die Namen entiprechend audfüllte, 
während er apart für Bolfenhain eine ganze Anzahl glängender Per: 
fonen und Begebenheiten auf die Bühne führt, den ehrwürdigen 
Heidenprieiter Heed (4 691), den ftandhaften Kaifer Mauritiud, den 
heidniſchen Prinzen Polkhain, der a. 686 91 Zahr alt ftirbt, (dab 
derfelbe doc wohl eigentlich Bolko geheißen habe, und daß Hain nur 
ein Aceidenz gewejen, it eine der feinften fauber ausgeführten Konjek— 
turen Steiged), ald den Einführer ded Ehriftentbumd den Schweiter: 
john Karlö d. Gr., den Pfalzgrafen Roland, K. Rudolf von Habs— 
burg u. f. w., denen Allen ed in Bolkenhain fehr wohl gefallen hat. 
Der ganze Perjonenzettel war eben ausſchließlich für Bolkenhain ge— 
Ichrieben, weitere Verwendung hat Hofemann, ſoviel id weiß, von 
ihnen nicht gemacht, nur über die Grafen von Reichenbach, die er ald 
biefige Burggrafen auftreten läßt, hat er fpäter eine zufammenhängende 
Geſchichte verfaßt, die Unheil genug angerichtet hat, fie prangt in 
extenso im Sinapius, vieled aud ihr aud in dem fonft fo verbienft: 
lichen Buche Müllerd über die fehlefifhen Burgen, und felbft ein Mann 
wie Graf Stillfried ift dur fie getäufht worden '). 

Mo für Bolfenhain Hofemann aufhörte, begann dann der freilich 
weniger gewiſſenlos fabulirende Chronift Nafo, und aus diefen beiden 
mehr ald trüben Quellen bat fi) denn nun bei Steige die ältere 


1) Bol. Ledeburs Archiv II. 311. 
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Geſchichte Bolkenhaind geftaltet. Ic habe hier nun feine Geſchichte 
diefer Stadt zu fchreiben, und begnüge mid) daher zu fonftatiren, daß 
ich in den fchlefifchen Regeſten foweit fie bid jet bearbeitet, aljo big 
1258 Boltenhain nur in der Weile zu erwähnen Beranlafiung hatte, 
um fagenhafte Angaben zurücdzumeifen, und daß felbit Kaftellane der 
dortigen Burg bis dahin nicht vorkommen. Die ältefte mir bis 
jest befannt gewordene Erwähnung Bolkenhains ift die in einer Ur: 
funde von 1278, wo unter den Zeugen Konrad, Vogt von Hain 
genannt wird '), alſo Boltenhain bereitd zu deutihem Rechte audge: 
jeßt ericheint. Die Burg dürfte wohl Bolfo I. gegen dad Ende des 
13. Sahrhundertd erbaut und der Stadt dann auch feinen Namen 
gegeben haben. 

Wenn ich oben den Bolkenhainern ein weitverbreiteted traditionelled 
Interefje für ihre Vergangenheit nahrühmte, jo zwingt mid) andrerjeitd 
die Wahrheitöliebe, nicht zu verfchweigen, daß man bei den Urkunden 
des ftädtifhen Archives faſt durchgängig mit einem mir fonft nur im 
Polenlande vorgefommenen Bandalidmud die Siegel abgejchnitten und 
vernichtet hat. Es ift died fiher in alter Zeit geſchehen, ic) bin weit 
entfernt die jeßigen Spiken der Kommunalverwaltung dafür verantwort: 
lic) zu machen. Dagegen ift ed erfreulich, daß neben den etwa 70 mit dem 
14. Zahrhundert beginnenden Originalurfunden, aud eine ganze Anzahl 
von Stadt:, Schöffen: und Rechnungsbüchern nody aus dem 15. Sahrh. 
erhalten find, fämmtlih in ſchmalem Folio. Wenn ed nody gelingen 
follte, wie zu boffen fteht, die Bücher ſammt den Urkunden zu depo— 
fitariicher Aufbewahrung auf dad Staatdardiv zu befommen, könnte 
dann aud der Verſuch gemacht werden über den berühmtelten Bürger 
jener Stadt, den Kaufmann Martin v. Bolfenhain, in dem wir 
neben Eſchenloer und vielleiht dem Namdlauer Froben den bedeutend: 
ften fchlefiichen Hiftorifer des Mittelalters erblicken müflen, und aus 
defien lebenswarmen Schilderungen der Huffitenzeiten zwei Abjchnitte 
G. Freitagd Bilder der deutſchen Vergangenheit zieren, während dad 
Ganze durch Hoffmann v. Falleröleben im erften Bande der Ser. rer. 


1) Sommeröberg I. 847. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiend. Bd. XI. Heft 2. 23 
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Lusaticarum abgedrudt ift’), noch einige und fo fehr fehlende biogr. 
Notizen zu erlangen. Leider ift die Hoffnung nicht groß, da der bloße 
Borname Martin einen zu geringen Anhaltepunft darbietet. 

Neben jenen Stadtbühern kommt noch eind in Quart in Betracht, 
dad wohl urfprünglich nur einige Lagen Pergament, einen fogenannten 
quaternus gebildet hat, in dad man jedoch, ald derfelbe (vermuthlic) 
im 16. Zahrhundert) in Holzdedel mit Eifenbeihlägen gebunden und 
mit, einer eifernen Kette zum Feftichließen verjehen wurde, mehrere 
Lagen Papier bineingebunden hat, auf denen dann Einzeihnungen des 
16, und 17. Jahrhunderts ftehen, während auf den Pergamentblättern 
nur dad 15. Zahrhundert bis in deſſen zweite Hälfte hinein vertreten 
it. Sch babe von dem Inhalte genauere Kenntniß genommen und 
daraud auch eine kunſthiſtoriſch nicht ganz unintereflante Signatur über 
die Vergebung eined Marienbilded aud dem Jahre 1445 ald urkund— 
lihe Beilage mitgetheilt. Die Schenkung oder Beleihung follte wohl 
für ein bei Gelegenheit der glei zu erwähnenden Plünderung von 
1444 den Kunzendorfern geraubted Bild Erſatz fchaffen. Sonftige 
biftorifchy bedeutende Aufzeihnungen fand ich nicht, wohl aber, wie id) 
ed auch beftimmt erwartete, jene Notiz über die Plünderung Bolfen- 
hains durch die feßerifhen Böhmen, welche Steige S. 75 zum Jahre 
1428 mittheilt, und weldye ich daraud in meine Geihichtöquellen der 
Huffitenkriege (S. 175) aufnahm, bezüglich deren ich aber nadhıträglic) 
einſah, daß diejelbe ind Jahr 1444 gehöre, wie ih auch in Bd. X. 
&. 216 unferer Zeitichrift berichtigt habe. Ich kann nun Eonftatiren, 
daß hier Steige weniger Schuld hat ald ich glaubte, an diejer Stelle 
ift die anfheinend verlöſcht geweſene Jahreszahl von einer Hand des 
16. Jahrhunderts fo reftituirt, daß jeßt deutlich XXVIII daſteht. 
Man mochte damals von dem großen Raubzuge der Huffiten in diefem 
Zahre wenigftend joviel wiffen um zu präfumiren, daß die Plünderung 
der Stadt fi) nur auf jened Fahr beziehen könne. 

Bei der fatholifhen Kirche finden fi gar Feine Urkunden mehr 
vor, ebenfowenig alte Handfhriften mit Ausnahme einer summa des 
Thomad von Aquino, die ein früherer Pfarrer der Kirche vermadht. 


N) Vgl. dazu meine Geihichtäquellen der Huffitenkriege S. 172. 
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Dem Herrn Pfarrer Neukirch, meinem freundlichen Führer auf die 
Bolfoburg unter durd dad Wetter recht erfchwerten Umſtänden, wünſche 
id von Herzen, daß er für fein löbliches Vorhaben, die häßlichen 
Nundbogenfenfter, durdy welche ein Vorgänger die zierliche Gothik feiner 
Kirche entitellt hat, ftilgemäß zu reitauriren, recht bald die Mittel finden 
möge. Zugleich aber möchte ich nody auf dad Votivbild eined Seiten- 
altard aufmerkſam machen, welches eine Anfiht von Bolfenhain etwa 
aud dem Anfange ded vorigen Jahrhunderts enthält, und und noch die 
alten Befeftigungen, von denen jegt die Burgruine allein übrig ift, im 
Zufammenhange zeigt'). 

Der Weg nad) Sauer führte mih an den Ruinen der Stammburg 
der Schweiniben, Schweinhaud, vorbei. Leider verfallen dieſelben 
mehr und mehr, da bier nidht wie, bei der Bolfoburg ein Baus 
fonds zur Erhaltung ausgeſetzt ift. Erft vor etwa einigen Monaten ift 
wiederum einer der hoben Giebel eingeftürzt, und ein Belud der 
Ruinen ift bei der Baufälligfeit ded Ganzen wenig räthlih. Wer dad 
Bild in der Erinnerung bat, welches Müller feinen ſchleſiſchen 
Burgen beigegeben hat (die mir vorliegende zweite Auflage ift vom 
Jahre 1844), erkennt ed kaum mehr wieder, und Schlefien wird bald 
um eine feiner malerijchften Ruinen ärmer fein. 

Ueber die uralte Kirche in Schweinhaud haben wir eine lehrreiche 
Abhandlung mit Abbildung von unferm verftorbenen Dr. Dreſcher in 
den neuen fchlefiihen Provinzial: Blättern. 


Hauer. 


Nicht allzuviel erinnert in Sauer an die reiche Vergangenheit der 
alten Fürſtenthumshauptſtadt, in der zur Strafanftalt umgebauten Burg 
entdet man mit Mühe Züge des älteren Baued, der Ring trägt vor: 
berrichend den Baucharakter ded vorigen Zahrhundertd. Wie ed heißt, 
hatte Friedrich) der Große zur Wiederherftellung der durch einen großen 





— 


1) Ein ähnliches Votivbild mit alter Stabtanfiht und aus früherer Zeit flam- 
mend (dem 16. Zahrh. wenn ich nicht irre) erinnere ih mich in der Begräbnißkirche 
zu Lüben geiehn zu haben. Vielleicht könnte ſich unfer Alterthumsmuſeum Photo- 
graphien beider Bilder verſchaffen. f 
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Brand fchwer heimgeſuchten Stadt eine bedeutende Summe bewilligt 
und einen eignen Baumeifter hergefandt, der dann auch faft die Hälfte 
ded Ringd neu aber freilich in ſehr uniformer Weife aufgebaut bat, 
mit den landedüblichen fteinernen Lauben. Mehr nach den Vorftädten 
und dem Bahnhofe zu zeugen zahlreihe freundliche Neubauten von 
einem gewiflen Aufſchwunge. 

Mad mid) nad) Sauer gezogen, war nun nicht dad ftädtifche Archiv, 
obwohl diefed durch einen Reichthum an älteren Urkunden, die bis in 
dad 13. Zahrhundert zurückreichen, an älteren Stadtbüchern, die mit 
dem Ende ded 14. Zahrhundertd beginnen und außerdem durd den 
Befiß einer großen Anzahl von allerdings allmählich ſehr defekt werden 
den Wachstafeln ausgezeichnet ift, (in Schlefien giebt ed deren fonft 
nur nod in Piegnig und Fürftenftein). Ic konnte mid hier mit 
einem flüchtigen Befuche begnügen, nachdem Dr. Lindner über daflelbe 
in unferer Zeitihrift (Bd. IX. Heft 1) eingehend berichtet, Regeſten 
der älteren Urkunden '), den Inhalt der Wachötafeln, ſoweit derſelbe 
noch zu entziffern war und auch Einiges aus dem aͤlteſten Kopialbuche 
mitgetheilt hat. Dad Letztere geſtattete man mir zu näherer Kenntniß⸗ 
nahme leihweiſe mit nach Breslau zu entführen; der Titel lautet: 
Contractus et transactiones 1381—1413, und es zeichnet ſich ganz 
wie dad etwad früher beginnende Striegauer vor andern feiner Art 
dadurdy aus, dab in ihm neben den rein perfonalen Signaturen eine 
große Zahl allgemeiner Berordnungen, Statuten ꝛc. ſich vorfindet. 
Korn würde bier für feine fchlefiihen Gewerbeurfunden noch mandyen 
Beitrag aud Älterer Zeit haben gewinnen fönnen. 

Die Urkunden und Stadtbüder find in wohlverfchloffenem feuer: 
fiheren Gewölbe im eriten Stod ded Rathhauſes wohl verwahrt, 


1) Einige Berihtigungen hierzu mögen bier ihre Stelle finden. ©. 85 lied 
Suli 4 ftatt Zuli 2 (4 non Jul). ©. 86 Nr. 6 an. 11 fl. Febr. 26 (in vig. 
vigilie octave epyphanie) und Weltelin fl. Welcelin. ©. 87 Nr. 18 Dec. 5 fi. 
Der. 6 (vig. Nie.). Nichts könnte mir, der ich aus Erfahrung weiß, wie leicht ein 
Irrthum bei vem Reduziren von Daten mit unterläuft, ferner liegen, ald an ſolche Be- 
rihtigungen einen Vorwurf zu Enüpfen, nur das Eine möchte ih allen unfern 
Mitarbeitern warm and ‚Herz legen, dad unrebuzirte Datum nicht, wie e8 eben bier 
Dr. L., oder wie ih ed einft in den reg. episcop. Vrat. gethan, ganz wegzu« 
laffen. Dem Leſer fol eben die Möglichkeit einer Gontrole nicht abgeſchnitten fein. 
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leider hat man in neuerer Zeit dad kleine, einzige Fenfter verbaut, wodurch 
denn die Gefahr, daß die Handſchriften ftockhledig werden und durch 
Moder Schaden leiden, größer geworden ift; andrerjeitd ift auch ſchon 
die Nothwendigkeit ein einzelned Stück mit Licht zu ſuchen eine fehr 
bevenklihe. Die Freundlichkeit, mit der mir die Benußung ded Archivs 
geftattet und erleichtert wurde, kann ich nur rühmend anerkennen '). 

Mad mic befonderd nad) Sauer zog, war ein ziemlid unbekannt 
gebliebener Schab von Handihriften, den ich hinter den dorijchen 
Säulen der Fürſtenthums-Landſchaft fuchte und fand. Es ift kaum 
ald ein Zufall anzufehn, daß diefe Schäße grade hier ih anjammeln 
konnten. Bon jenem dem fchlefifchen Hiftorifer wohl befannten indivi⸗— 
duellen und felbftbewußten Geifte, der fi) in den Ständen grade der 
Fürſtenthümer Schweidnitz-Jauer heraudgebildet und zumeilen nicht 
ohne eine gewiſſe partifulariftiihe Erflufivität dem übrigen Schlefien 
gegenüber fid) geltend gemacht hat, feinen im vorigen Sahrhundert 
noch gewiffe Traditionen ſich erhalten zu haben, und ed hängt ficher 
damit zufammen, wenn der fühne und große Gedanke ded Miniiterd 
Carmer, mit der um 1770 ind Leben gerufenen allgemeinen ſchleſiſchen 
Landihaft eine große patriotiſche Societät zu verbinden, welche zunächſt 
„die Srleihterung und Verbeſſerung des Aderbaued, der Fabriken und 
ded auswärtigen Handels“ ind Auge faßte, daneben aber aud) die 
Theilnahme von Künftlern und Gelehrten anftreben follte, wie dies 
Garmer in einem Memoire vom 1. März; 1771 auseinander feßte, 
grade bier mit einem gewiflen Eifer erfaßt wurde *), jo daß während 
in den übrigen fchlefifhen Fürftenthümern die Societät eigentlih nur 
aud Sonnivenz gegen den Wunſch ded Minifterd überhaupt gegründet 
nie zu rechtem Leben kam und 1791 ganz einging, der für die Fürften- 
tbümer Schweidnitz-Jauer gegründete Zweig fi erhielt, zu einer 
gewiſſen Blüthe Fam und bid auf den heutigen Zag allen Wechſel der 
Zeiten überdauert hat. 


1) Sch bin diefelbe Anerkennung auch den Bolkenhainern [huldig, wie ich bier 
noch nachträglich bemerken möchte. 

2) Meine Belehrung über diefe Verhältniffe verdanke ich einem fehr inftruftiven 
Bortrage bed Secretärd jener Sorietät, des Randichaftefaffenrendanten Herrn Richter, 
unfred. Vereinsmitgliedes (gebr. Sauer 1865, Selbfiverlag des Verf.). 
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Indem nun fo grade dieſe Fürſtenthumslandſchaft ganz bewußt 
neben ihrem Partikularzwecke auch allgemeine patriotifhe und Bildungd- 
beftrebungen verfolgte, konnte ihr aud die Sammlung handſchriftlicher 
Duellen nicht jo fern liegen, daß fie eine ſich darbietende Gelegenheit 
zur Erwerbung folder hätte von der Hand weilen follen, und wir 
haben alle Urſache dankbar dafür zu fein, daß diefe Schäbe hier wohl 
geborgen und allen weiteren Fährniffen glücklich entrücdt worden find. 

Es find hier eigentlih zwei Sammlungen vereinigt. Bon der 
einen, der Fleineren läßt fi die Provenienz noch ermitteln; ed find 
Died die aud dem Nachlaſſe ded Oberamtörath von Friedenberg, der 
ein noch jetzt geihäßted Werk: „Von den in Schlefien üblihen Rechten‘ 
in zwei ftarfen Foliobänden in den Jahren 1738—1743 veröffentlichte, 
ftammenden Handidriften, einige 70 Foliobände, welche die Landſchaft, 
ald fie ihr 1787 und zwar wie ed in den Akten beißt, von einem 
Anonymo angeboten wurden, um 100 Thlr. erfauft hat. 

Noch bedeutender ift die zweite Sammlung, etwa 60 gebundene 
Handidriften in Duart (dazu einige wenige in Oktav) und etwa 
ebenfoviel Nummern in Folio, von welchen leßteren jedoch ein großer 
Theil nicht eigentlih ald Handihriften zu bezeichnen find, fondern 
ald Fadcikel Lofer Papiere, Abichriften, zuweilen auch Originale, die 
dann nad fehr allgemein gehaltenen Gefammttiteln zufammengelegt 
find. Bei der ganzen Sammlung ift leider die Herkunft nicht mehr 
feftzuftellen, und dad ift eigentlich ſchade, denn idy bin überzeugt, daß 
ed Fein in der Gelehrtengefhichte Schlefiend unbekannter Mann war, 
der bier diefe Maſſen handichriftlichen Materiald gefammelt und diefe 
Fülle von Kopien fih beforgt hat, deren bei den zahlreichen dicken 
Sammelbänden die einzelnen Beftandtheile aufführended Verzeichniß 
ſchon einen fehr ſtarken Duartband füllt. Aus dem Mittelalter 
entfinne ih mich nur ein einziged Stüd gefunden zu haben, Aufzeich- 
nungen eined fchlefiihen Klerikers MWenzeld Thommendorf von 1481, 
die Hauptmafle ift wohl in der erften Hälfte ded 18. Jahrhunderts 
geichrieben (unter Nr. 42 Duart finde ich einen Schweidniker Schul: 
aktus von Zoh. Fr. Thomad vom Jahre 1737, Swidnicium nascens 
sub Henrieis). Daß der Sammler ein Schweibniger war, dürfte 
aus der Vorliebe, mit der er Materialien für diefe Stadt und dann 
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aud) für die Fürftenthümer Schweidnitz-Jauer fammelt, mit Sicher: 
heit zu fchließen fein, und ebenjowenig tft zu bezweifeln, daß er Prote: 
ftant war. 

Nachdem inzwilhen dur einen hochherzigen Beihluß der Jauer: 
Ihen Fürftenthumdlandichaft die ganze Sammlung dem Staatdardive 
überwiejen worden ift, wird ed möglidy werden fid) genauer über den 
Merth, den diefelbe für die vaterländiſche Gejwichte hat, audzuſprechen, 
und ich behalte mir vor died in einem Fünftigen Hefte diefer Zeitichrift 
zu thun. Hier fei nur noch bemerkt, daß aud dad Fleine Urkunden: 
archiv der Landſchaft, 82 Originale, nämlid) die verfelben 1774 über: 
wiejenen Driginale der Landeöprivilegien fowie einige Urkunden dad 
Burglehn Sauer betreffend, bei derjelben Gelegenheit an unfer Archiv 
gekommen find. Wir find der Landſchaft aufrichtigen Danf fhuldig 
ebenfo dafür, daß fie alle diefe Schäße gerettet und treu bewahrt, wie 
daß fie jetzt ſich derjelben entäußert hat, um fie an geeigneter Stelle 
den Zwecken der heimiſchen Geſchichte zugänglid und nußbar zu machen. 

Dad Pfarrardjiv zu Sauer, welches eine Anzahl von hiſtoriſch nicht 
eben bedeutenden Urkunden befißt, die bis ind 15. Jahrhundert zurüd: 
reihen, habe ich nicht beſucht, da mir die Freundlichkeit ded Herrn 
Vicariats-Amts-Rathes Knoblich ſchon früher eine Kenntniß dieſer 
Urkunden vermittelt hatte, wohl aber die ſchöne gothiſche Pfarrkirche, 
die in jüngſter Zeit einen neuen Schmuck empfangen hat durch eine 
Reihe praͤchtiger Gladmalereien, die ſämmtlich unſer ſtrebſamer Lands: 
mann Herr Seiler geliefert, und welche die großen Fenſter der Süd— 
und Weitfeite ganz bedecken. Es find ſämmtlich Geſchenke von Gemeinde: 
mitgliedern, die unter WVortritt ded jeßigen Pfarrerd ihr Andenken auf 
jo würdige Weife verewigt haben. Einen wehmüthigen Reiz bot eined 
derjelben, die Stiftung einer Wittwe, die den Schmerz erlebt ihr ein- 
ziged Kind in der Blüthe der Jugend fterben zu ſehen. Es war dad 
allgemein befannte Bild, daritellend wie der Todesengel in feinen 
Armen ein jhlummernded Kind zu dem geftirnten Himmel hinaufführt, 
die Stadt aber zu feinen Füßen, auf deren erleuchtete Fenſter er hinab: 
deutet, war hier Jauer, an feinen Thürmen wohl fennbar. 

Auf eine fteinerne Snfhrift aud dem 15. Zahrhundert am Ein: 
gange ded Thurmed möchte ich die Herren Archäologen aufmerkſam 
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machen. So kurz fie ift, fo bin ich. bei dem Mangel an Zeit weder 
bezüglid der Zahl noch der darauf folgenden Worte der Richtigkeit 
meiner Deutung binreichend ficher, um fie bier mitzuteilen. 


£obris. 


Die feit Fahrhunderten im Befiße der gräflih Noſtitz'ſchen Familie 
befindlihen Nahbargüter Profen und Kobrid (faum eine Meile öftlic) 
von Sauer) refp. deren Schlöffer und Gärten gehören zu den Stätten 
vergangener Herrlichkeit, welche einft allgemein befannt, berühmt und 
von weit ber befucht nun im Laufe der Zeit längit von andern über- 
flügelt und zurücgedrängt, nur noch die Schatten deſſen find, was fie 
einft bedeutet haben. Schon Heneliud rühmt die Gärten von Lobris, 
und der Ruhm von Profen reicht bid in unfer Sahrhundert hinein; 
dad Jauerſche Wochenblatt veröffentlichte 1811 einen Beitrag zur 
Geſchichte ded großen Luftgartend zu Profen, und auch Büſching (1813) 
preift ihn!). Seßt wird troß der felten ſchönen und großen Tulpen: 
bäume, die er aufzumeilen hat, nur fehr felten wohl ein Fremder ihn 
befuchen, und aud Lobris, wenn gleich) die Einwohner von Sauer 
feine anmuthigen und fchattigen, im Frühling von zahlreihen Nadhti- 
gallen bevölferten Spaziergänge zu ſchätzen wiflen, ift in weiteren 
Kreifen nit mehr durd) feine Gärten kaum nod durch feine Bilder: 
galferie?), vielmehr allein noch durch feine Bibliothek befannt. 

Bon diefer Noſtitzſchen Bibliothek berichtet fhon Ephraim Nafo 
in feinem Phoenix redivivus der Fürftenthümer Schweidnitz-Jauer 
(1667), meldet aber, daß fie damald im Schloffe zu Sauer aufgeftellt 
geweſen. Nach Sinapiud war fie eine Schöpfung ded Hauptmannd 
der beiden Fürftenthümer, Grafen Otto von Noftiß (+ 1666); Büſching 
fand fie 1813 wegen der Kriegäzeiten in Kiften verpadt, er giebt ihren 
Umfang auf etwa 11,000 Bände an. 

Wenn man in Jauer nad der Lobrifer Bibliothek fragt, kann 


1) Bruchſtucke einer Gefhäftsreife durch Schleſien ©. 65. Berndts Megweifer 
(1828) wiederholt einfah Büſchings Worte. 
2) Einige ſchöne Willmanns rühmt Büſching a. a. D. 63. 
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man fehr entgegengefeßte Antworten erhalten. Nach der Meinung der 
Einen habe die Bibliothek ſehr bedeutende Schäße, aber ed fei nahezu 
unmöglih Eintritt zu erlangen, nad) der Anderer lohne ed nicht der 
Mühe die Schwierigkeiten zu überwinden, da die Befiber längit dad 
Werthvollere nad) Prag geſchafft. An das Lebtere habe ih nun von 
vornherein nicht geglaubt; id) erinnerte mid) noch deutlid 1865, ald 
id) in Prag nad) der Noſtitzſchen Bibliothek fragte, gehört zu haben, 
dad Werthvollere fei in Lobrid zu ſuchen. In der That halte ich es 
für wahricheinlih, daß wir die Bibliothek noch im Wefentlihen im 
alten Beftande vor und haben. 

Dagegen wad die Unzugänglichkeit der Bibliothek anbetrifft, fo hat 
ed damit feine Richtigkeit, und wenn ich troßdem den Eintritt möglid) 
gemacht habe, fo verdante ich dad doch wohl zum beften Theil perſön— 
lihen Konnerionen, und mein liebendwürdiger Gaftfreund möge in 
diefen Zeilen nod den Ausdruck meined befonderen Dankes finden. 
Mie ich hörte, hat der jeßige Befiker durch Verlufte, die der Bibliothek 
durch nahlälfige Verleihungen zugefügt worden, fi zu der harten 
Mapregel drängen laffen, nit nur jeded Herausnehmen eined Buches 
aud der Bibliothek von feiner fpeziellen Einwilligung abhängig zu madjen 
(er refidirt auf Schloß Horka in Böhmen), fondern aud) er hat außer: 
dem den Eintritt in die Bibliothek an die Deffnung von drei Schlöffern 
gefnüpft, zu denen drei verfchiedene Beamte Schlüffel haben, die zu 
gleicher Zeit zur Stelle zu ſchaffen natürlidy immer feine Schwierig: 
feiten bat). 

Iſt man nun aber aud über diefen Stein glüdlicd hinweg, fo hat 
man damit immer nod) nidyt viel mehr erreicht ald dad Recht, den ziem— 
lid) geräumigen Saal, der übrigend beiläufig gefagt unter einem 
Schindeldache ſich befindet, mit feinen zahlreichen Bücherregalen und 
allenfalls noch die Deckengemälde der Rokokozeit, die, wie Berndts Weg: 
weiſer verſichert, die vier Fakultäten darſtellen, zu bewundern. Keiner 
der drei Beamten hat die Pflicht wohl auch nicht einmal das Recht 


1) Das iſt allerdings immer noch nicht fo ſchlimm wie bei dem Prager St. 
Wenzeldarchive, dad man noch heut durch 7 Schlöffer, deren Schlüffel an ſieben ver 
ſchiedene Perſonen vertheilt find, behütet. 
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in der Bibliothek irgendiwie Beſcheid zu wiflen, und dad höchſte Maß 
von Conceffionen, dad mir die Gegenwart meined Gaftfreunded auswirkte, 
fonnte nur darin beftehen, daß man ed duldete, wenn ich ven Katalog 
in der Hand eine oder die andere der Handfchriften, die mic) intereffir= 
ten, ſelbſt herausſuchte, eine Arbeit, die in einer großen, ganz unbefann= 
ten Bibliothef natürlich nicht fchnell von der Hand ging, und die id) 
audy nicht lange fortjegen durfte, um nidyt die Geduld der den Moment 
ded gemeinjamen Zuſchließens herbeijehnenden Beamten auf zu harte 
Proben zu fielen. Dem glüdlihen Umftande, daß der Katalog für 
gewöhnlidy feinen Plaß nicht in der Bibliothek, fondern in dem ſoge— 
nannten Ardive hat, verdankte ich Die Möglichkeit, die Silesiaca aud 
ven Handfriften zu verzeichnen, und id) kann nun ausſprechen, daß 
die Hauptmafle ded Berzeichneten doch in direften Beziehungen zur 
Noftipihen (und der Herberfteinihen) Familie fteht reip. der amtlichen 
Thätigfeit einzelner Mitglieder vderfelben, vor Allem ver des fchon 
genannten Dtto v. N. Außerdem giebt ed eine Anzahl Sammelbände 
aud dem 17, und 18. Zahrhunderte. Auf Etwas, wad mir ald unbe— 
dingt wichtig für die jchlefiihe Geihichte in die Augen gejprungen 
wäre, bin ich nicht geftoßen. Trotzdem kann noch Intereffanted genug 
bier verborgen fein. Bei Vielem läßt die Angabe des Katalogd kaum 
ahnen, was eigentlid) dad Buch enthalte, häufig hat der BVerfertiger 
ded Katalogd offenbar nur hingeſchrieben, was fi ihm auf der erften 
Seite darbot, ja ich habe mehrfache Anzeichen dafür, daß der Katalog 
feinedwegd alle vorhandenen Handſchriften aufführt. 

So erinnere ih mid 3. B. nit die kleine Pergamenthandfchrift 
(im Scillerformat), welche neben Gedichten Heinrihd Frauenlob das 
noch nicht ganz edirte didaftiihe Gedicht, die Tochter von Sion, 
enthält, dad im Augenblid ded Heraudgehend noch meinen Bli auf 
fid) 309, im Kataloge gefunden zu haben. Hoffmann von Fallerdleben 
hat diefed im 13. Jahrhundert von Lamprecht von Negendburg ver: 
faßte Gedicht, von weldem, foviel ich weiß, neben der Kobrifer nur 
noch eine Handſchrift in Gießen eriftirt, im erftien Bande der Fund: 
gruben beiprodhen und Stüde daraud mitgetheilt. Wie ich höre, bat 
Graf Stillfried ihm die Benutzung der Handfchrift vermittelt, doch 
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fagt er in den Fundgruben nicht, welches die ſchleſiſche Privatbibliothet 
geweien, aud der er die Handſchrift gehabt. 

Ferner fand ich aud eine Handſchrift von Heinrich Münfingers, 
doctors in der erczney buch von den falcken, hebchen, sperbern:, 
pferden und hunden, welches Haßler im 71. Bande der Bibliothek 
des literariichen Vereins zu Stuttgart veröffentlicht hat und zwar aus 
einer in feinem Befiße befindlihen Handfchrift, weldye aber entſchieden 
jünger ift ald unſre Zobrifer und auch die merfwürdige Variante ent: 
hält, daß die Widmung am Schluffe an den Grafen Ludwig von 
Mürtemberg gerichtet ift, während die Xobrifer den Grafen UAlrich 
v. W. nennt. 

Viel leichter zugänglich erwies fi) dad Archiv, wo ich in einem großen 
Blechkaſten eine Anzahl von Lehnbriefen der Noftisihen Güter fand, 
über die auch ein Verzeichniß eriftirt. Hier durfte ich einzelne nach 
der Wohnung ded überhaupt fehr freundlichen Dberbeamten berüber: 
nehmen und dort Regeiten anfertigen. Die ältefte und wichtigfte, eine 
intereffante Bereicherung unferer Regeitenfammlung gehörte gar nicht 
bierher, ed war die Berleihbung eined Dppeler Herzogd aud dem 
Fahre 1311 mit fhön erhaltenem Siegel. Darauf folgen dann der 
Zeit nach Urkunden erft aud dem Ende des 14. Jahrhunderts ſtam— 
mend, die wohl audy in den Schweidnitz-Jauerſchen Landbüchern zu 
finden find. 

Inzwilhen hat eine Verwendung bei dem jebigen Beſitzer des 
Majoratd und der Bibliothek Herrn Grafen Noſtitz-Rieneck mir eine 
freundliche Antwort gebracht, welche eine Wiedereröffnung der Bibliothek 
von der Vollendung der Katalogifirung abhängig macht, die er dem: 
nähft in Angriff nehmen zu laſſen beabfichtigt. Möge diejelbe nicht 
zu lange auf fidy warten lafjen! 
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Beilage. 
1445, 
Berreichung eines SMarienbildes. 
Boltenhainer eiferned Bud f. 6. 


Noch gotis geburt 1445 geschen ist vor den erbarn noch 
geschrebenen rotmannen nemlichen Pet. Brawoe und Hanncz 
Obiln und Matern Wolff czu der czeit kirchenbeter, wy daz 
dy gemeyne von Kuntezindorff mit gutter vorwillunge vorge- 
reicht haben dem weyßin manne Andres Streckirbache zu der 
czeit kirchenbetir der kirche ezu Wolframsdorff (jest Wolms- 
dorf) in solcher moße, daz her entphangen hat mit andern 
eldisten des selbigen dorffis nemelichen Weise Nickeln und 
Hanncz Conrade eyne toffel unser liber frawin bilde von der 
Kuntzendorffer gemeyne mit sulchim undirscheide, ap dy 
kirche zu Kuntzendorff ymmer der toffel wedir bedorfende 
worde seyn, zo sullen dy obgenanten vorwesir der kirchen 
zcu Wolferamsdorff adir er nachkomelinge williclichen dysel- 
bige toffil vorreychin ane wedirrede, und ap dy toflel zu 
sulcher togelichkeit adir gestalt nicht seyn worde, zo sal man 
geben 4 marg heller vor dy toflel; sunderlichen das eyn 
pharrer ezu Wolframsdorft auch alle sontage seyn bete thun 
sal vor dy, dy hulfe zu der selbin toffil geton haben '). 


1) Dahinter wird verzeichnet (Mont, n. reminise. Febr. 22. 1445), daß ber 
geftrenge Herr Hayn der Pfarrkirche ſchenkt eyne rothe kasel mit sylber weys 
durchsatezt dorezu eynen obirgolten keleh. Einige Blätter weiter folgen zum 
Jahre 1438 die Schenkungen einer großen Anzahl theolog. Handſchriften und Kirchen- 
kleinodien. 


XVII. 
Beiträge zur Geſchichte der Verkehrsverhältniſſe Schleſiens 
vor der preußiſchen Occupation. 
Von Robert Schück in Danzig. 


Quellen: 


. Königlihes Staatsarchiv in Breslau, Urkunden und Acten aus Abtheilung 


Allgem. Archiv. 


. Stephan, Geſchichte der preußiihen Poſt von ihrem Urfprunge bis auf bie 


Gegenwart. Berlin 1859 bei Deder. 


. Scriptores Rerum Silesiacarum von Guſtav Adolf Stenzel I. Band, Breslau 


1857 bei Sojef Mar ıc. Comp. 


. Documentirte Geſchichte und Befchreibung von Breslau. In Briefen. (v. Kloſe) 


Breslau bei Wilhelm Gottlieb Korn 1781. 


.Jacob Marperger ꝛc. Schlefiiher Kaufmann, Breslau und Leipzig bei Michael 


Hubert. 1714. 


. Bon Schlefien vor und nah dem Zahre 1740 (von Klöber). Freiburg 1788. 
.Acten des geheimen Archivs der deutfhen Poftverwaltung. 


J. Schlefiens (Breslaus) Handelsverkehr feit dem viergehnten Bahrhundert. 


Der Handel war neben dem politiihen Bebürfniß überall der 


mächtige Hebel, weldyer die Geftaltung und Ausbildung der Verkehrs: 
verhältniffe beeinflußte. - Schlefiend geographiſche Rage, an der Grenze 
der Reiche ded Oſtens, früh ſchon dicht bevölkert, durchfloſſen von einem 
mächtigen ſchiffbaren Strome bot dem Handel viele günftige Bedingun: 
gen. Die böhmiſchen Könige, ald Landeöheren Schlefiend, begünftigten 
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den Handel, indbefondre den der Hauptitadt Bredlau, durd Privilegien 
und Schußbriefe. 

Karl IV. hatte die Abficht, Bredlau zu einer Mittelnieverlage des 
Levantiihen, Venetianifhen, Nordiihen, Deutſchen, Polnifhen Handeld 
zu machen. 

Venedig war damals, vor Entdeckung des Weged um dad Vor: 
gebirge der guten Hoffnung im Befiß des Handeld mit indifhen Waaren, 
welche über dad rothe Meer nad den Mittelmeerhäfen, und in alle 
europäiiche Länder gebradıt wurden. Bon Bredlau follten die Waaren 
zu Rande nad) Polen, und auf der Dder nad dem nördlichen Deutich: 
land und den Ländern am baltiihen Meer verführt werden. Karl 
ſchloß zu diefem Zwecke Verträge mit dem öfterreichifchen Haufe und 
mit einigen Hanfaftädten an der See. 

Er reifte 1375 felbft nad) Kübel und ſuchte diefe Stadt feinem 
Plane geneigt zu machen. 

Das Project fand Hinderniffe in der Eiferfuht der Städte Wien, 
Augsburg und Lübeck. 

(Unter der Regierung König Wenzeld nahmen Wiener Kaufleute 
mehreremal Handeldtrandporte der Bredlauer in räuberifcher Weife 
weg.') 

Dennoch erſtreckte fi) der Handel Breölaud feit dem Anfange des 
15. Zahrhundertd bis Venedig, England, Brabant, Flandern, Ungarn, 
Polen und Preußen. 

Der Handel nah Benedig war fehr beträhtlih. in einziger 
Kaufmann in Breölau, Conrad Sauermann, hatte eine Schuld— 
forderung von 6100 Dufaten, die Wolfgang Wiener, Bredlau’icher 
Bürger in Venedig, auszahlen follte (1510). Während Schlefien be: 
fonderd Felle und Tuche auf den venetianishen Markt bradıte, gab 
Venedig indifhe Waaren und die Erzeugnifle der italienifchen Natur 
und Kunft an den Norden ab. 

Zuerft gingen die fchlefiichen Transporte über Wien, nachdem jedod) 
die Eiferfuht der Wiener Kaufleute Schwierigkeiten fchuf, wurde ber 
Weg tiber Görlig, Leipzig, Nürnberg gewählt. 


1) Klöber. Bon Schlefien ıc. I. Theil. Seite 235. 


Don Robert Schüd in Danzig. 361 


Görlig war bid zu Ende des 15. Zahrhundertd der Sitz des 
ſchleſiſchen Weithandeld. Allein zu Anfang ded folgenden Jahrhunderts 
zog ihn Herzog Georg nady Großenhain. 

So lange die Straßen wegen der Landesbeſchädiger (Räuber) un: 
fiher waren, ſchickten die Breölauer jeded Fahr einen ihrer Stadt: 
diener den Wagen, die Kaufmanndgüter aud dem Reich braten, in 
die Laufig mit Geleit entgegen. Der ſchleſiſche Handel nady Flandern, 
Brabant und England war lebhaft. Georg Hartenberg und Michael 
Element ftanden ſchon 1465 in lebhaftem Verkehr mit jenen Ländern, 
und hatten in Brabant Niederlaffungen. 1470 handelt Chriftoph 
Banfe in Bredlau mit amfterdamer Tuchen, 1506 erleiden Bredlauer 
Kaufleute, Peter Rindfleiih und Caspar Rotidyen großen Verluſt durd) 
räuberifhen UWeberfall bei Röhrmund. Der Breölauer Rath verficht 
in energijcher Weije die Rechte feiner Bürger, und ſchafft ven Beſchädig— 
ten nad) langem Streit Erjaß'). Aud die nad) Flandern, Brabant, 
England beftimmten Waaren rehmen in der Regel ihren Weg über 
Gdrlig, Leipzig, Nürnberg. In teßterem Drte, wie in Antwerpen und 
Amfterdam, find Breölauer Niederlagen. Nady England wurde ein 
bejonderd lebhafter Handel mit Flachs, Hopfen und Wachs betrieben. 

Auh der Waflerweg über Danzig wurde benugt. (1457 bielten 
die Danziger ein mit ſchleſiſchen Waaren befradhteted, nach England 
beftimmted Schiff widerrechtlich an.) 

Der ältefte, audgebreitetfte Handel ging nad) Polen, und von ba 
nad der Walachei und Zartarei. Die Polen holten auf Heinen Wagen 
faramwanenweife indiſche Waaren von Bredlau und brachten Vieh, Häute, 
Wachs und Zalg dahin. 

Bielfahe Beihwerungen, weldye diejer Handel erfuhr, gehen aus einer 
Klageihrift der Breölauer Kaufleute an den polnischen König hervor (Mitte 
des 15. Jahrh.). Die Kläger berufen fi auf den zehnjährigen Waffen: 
ſtillſtand, darin ausdrücklich feftgefeßt worden, daß ein Theil zu dem 
andern durch ihre Lande und Städte während der Zeit ohn’ alle Hindernifie 
und Hemmung mit feinen Sadhen und Gütern fidyer geben, fteben, 
beharren und ziehen folle. Welched von den Königlihen Amtleuten 


1) Stenzel a. a. O. Seite 145 und folg. 
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nicht gehalten würde. Indem der Kaufmann feinen freien Gang hätte, 
noch zufammen ziehen fönne, weil er mit feinen Gütern aufgehalten 
würde, da man auf briefliched Zeugniß dränge, daß die Güter, welche 
über Land gehen, ihnen gehörten, und während der Zeit, da dad 
Zeugniß ankommt, müfle fein Gut ftehen bleiben. Daraud dem Kauf: 
mann großer Schaden, Verfäumniß und Zehrung entitünde. Ferner, 
daß fie mit Gewalt wißen wollten, wad der Kaufmann über Land 
führt, da er dann fid) offenbaren müße. Shedem wäre der Kaufmann 
von Bredlau nad) Gracau über Oppeln, Zoft und andre Städte die 
naͤchſte Straße gezogen, hernady habe er einen andren Weg genommen, 
und wäre tiefer in dad Königreich um des Friedens willen, alfo auf Krippicz 
gefahren. Nachdem aber Puchal die Stadt Kreußburg beſetzt (1430), 
babe der Kaufmann die Straße auf Krippis liegen laſſen, und ſich 
tiefer nad) Polen auf Wilun halten müffen. Hierauf habe er, wegen 
einiger Feinde von Mähren, ald dem von Bladen und Andrer ſich 
genöthigt gefehen, von der Wielun’ihen Straße tiefer in Polen auf 
Kaliſch zu ziehen. Auf die Art wäre der Kaufmann, wo er fein Gut 
durchzubringen vermodt, gefahren, habe feinen Zoll entrichtet, und 
wäre unbehindert geblieben. Nun aber follte er gegen Bunzel, und 
von da auf Wielun ziehen. Der auf Krippiez wolle ebenfalld feinen 
Zoll haben. Alfo würde der Kaufmann zu dreifachen Zoll genöthigt, 
da er doc) fonft beftändig den Vortheil gehabt, den näcften Weg zu 
nehmen, wo er fid) getraut, fein Gut durchzubringen ac. 

Die polnischen Amtleute begingen die größten Willfürlichkeiten, 
nahmen Waaren ohne Bezahlung zum eignen Bedarf von den Wagen). 

Der Handel nad) Ungarn litt gleichfalld unter den Gewaltthätig- 
feiten der Beamten. So führten 1505 die Breslauer bei dem König 
Wladislaw harte Klage, dab der Königliche Schagmeifter ihr Gewand 
und andre Waare nah Hofe nehme und nicht bezahle, auch 
feinen Kauf mit ihnen gemacht, fondern aus ihren Gewölben und 
Gewahrfam mit großer Ungeftümigfeit genommen, ald wenn fie Feinde 
wären, dadurch fie gezwungen würden, ihr Gewerb und Handel auf 
andre Stellen zu legen. 


1) Kloſe a. a. O. 2. Band. 2, 357. 
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Sie hätten fie biöher aufgehalten, und ihnen zugeredet, noch eine 
Heine Zeit Geduld zu haben, bid fie died an Ihn (König Wladislaw) 
würden haben gelangen lafjen. Denn fie hätten ftarfe und ungezweifelte 
Hoffnung zu ihm, wenn ihre anliegende Noth ihm eigentlich vorgeftellt 
worden, ingleihen wie viel den Kronen Ungarn und Böhmen daran 
liege, daß er dad Beſte derjelben und feine eigne Ehre zu Gemüthe 
ziehen, und aud angeborner Güte und Königliher Milde darein fehen 
würde, daß aud folhen und dergleihen Urfachen der Kaufmann fid) 
nicht abwenden dürfte. 

Sie erfudhten ihn demnad), diefer Noth und Befhwerung ihrer 
Bürger gnädig abzubelfen und zu verfügen, daß ihnen ihre Schuld 
wegen des Schatmeifterd bezahlt würde. Denn fonft müßten fie 
ſammt ihren Kindern zu Bettlern werden, fo fie alddann ihren Gläu— 
bigern nicht halten nody bezahlen könnten, und in Zukunft den Handel 
ald arme betteliiche Leute müßten liegen laſſen ꝛc. — 

Noch vielfaher Beichwerden und Klagen bedurfte ed, bevor König 
Mladislaud am 17. Zuli 1506 beftimmte, daß den Beſchädigten ihre 
Forderungen in Prefburg und Dfen vergütet werden follten. Die Ballen 
Tuche, welche für den Gebrauch ded Königd entnommen waren, auf 
1580 Dufaten geihäßt, waren von der Entihädigung audgeichloflen. 
Die Hauptftraße nad) Ungarn führte über Neiffe durch Mähren über 
Trenczin nad) Ofen. In letzterem Orte befanden ſich ftabile Breölauer 
Handelöniederlaffungen. 

Bon Wichtigkeit für den fchlefiihen Handelöverfehr war — die 
Waſſerſtraße auf der Oder. 

Privilegien der böhmiſchen Könige, insbeſondere Karls IV., beftimm: 
ten, daß die Breite des Oderſtromes zwiſchen Brieg und Croſſen ſechs— 
zehn Ellen und eine Spanne offen ſein ſolle. Eine Reihe von Docu— 
menten aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts beweiſt, daß die 
Breslauer ihre Rechte auch in dieſer Hinſicht zu wahren wußten. 

Wie überall ſo auch in Schleſien war der Briefverkehr in frühſter 
Zeit auf die Benutzung der gewerblichen Transportgelegenheiten ange— 
wieſen. 

Zeitſchrift d. Vereind f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens. Bd. XI, Heft 2. 24 
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DI. Sreslau's Botenverbindungen im 15. Sahrhundert. 


Im Anſchluß an die Botencourfe der deutihen Hanfaftädte errichtete 
im 15. Jahrhundert der Rath von Bredlau regelmäßige Botenverbin: 
dungen nad) Hamburg, Nürnberg und Leipzig, welche nicht nur den 
faufmännifhen und amtlichen, fondern aud den privaten Briefverfehr 
vermittelten. 

Neben diefen regelmäßigen Botengängen unterhielt der Rath, nad) 
Bedürfniß einen lebhaften Verkehr mit vielen näheren und entfernteren 
DOrten'). 

Die Audgaben der Stadt Breölau (Stenzel scriptores rerum 
Siles. III.) vom Sahre 1468 weifen nad: 

„Auf Reifen 768 Mark 245 Grofhen. Für Boten 483 Marf 
6 Grofhen. Für reitende Boten 454 Mark 16 Grojhen. Einem 
Reiter gen Namdlau, 6, 7 audy 14 Grofchen, vier Reitern nad) Oppeln 
1 Mark, einem Reiter nad) Böhmen 7 Floren, nad Neiffe 16, 18, 
auch 24 Groſchen, nad) Oppeln 20 Groſchen, aud) 2 Mark, nad) Görlig 
26 Groſchen, auch eine Mark, nad Striegau eine halbe Mark, eben— 
foviel nach Budißin, nad) Bolfenhain 16 Groſchen, nad) Hoyerswerda 
1 Schod, nad Schweidniß 14 Groſchen, nad) Patichkau und Münfter: 
berg zwei Reitern 20 Groſchen. Für Fußboten 80 Mark 3 Firdung 
44 Grofhen. Einem Boten zu Fuße nah Parchwitz 8 Groichen, nach 
Wohlau 6 Groſchen, nad Görli 24 Grofhen. nah Brünn 1 Schod, 
nad) Oppeln 1 Firdung, nad Wien I Mark, ebenjoviel nad Prag, 
ingleihen auch nad) Deutſch-Broda, nad) Prefburg und nad) Olmütz. 
Nach Bolfenhain 6 Gr., nad) Namdlau 12 Gr., aud) 4 Gr., nad) 
Hoyerdwerda 1 Floren, nad Glatz 14 Groſchen, nad Neumarkt 4, auch 
6 Gr., nad) Schweidnig 7 Gr., nad) Neiffe 12 Gr., nad) Kynaft 8 Gr., 
nad Münfterberg 10 Gr., nad) Meißen anderthalb Mark, nad) Regend: 
burg 2 Marf.‘ 


III. Einrichtung des Botenwefens der ſchleſiſchen Kammer. 1578. 


Im Sahre 1578 errichtete die jchlefifche Kammer in Bredlau Boten: 
verbindungen zur Beförderung „ver Faijerlichen Briefe, wie zum allge 


1) Acten bed Staatsarchives zu Breslau. 
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meinen Verkehr.“ Anfangd Fußboten, fpäter beritten. Ein von der 
Kammer angeftellter Poftagent fammelte die Briefihaften ein, und 
beiorgte die Abfertigung der Boten. Neben diefen Verbindungen be: 
fanden noch lange die Breölauer ftädtiihen Boteneinrihtungen. Bei 
bejonderen Veranlafſungen richten aud einzelne Fürften Schleſiens 
regelmäßige Botenverbindungen für ihre Zwede ein, die jedody aud) 
den allgemeinen Verkehr dienen. So beitand feit 1618 durd mehrere 
Zahre eine von Herzog Johann Ehriftian von Liegnitz, Brieg und 
Wohlau hergeftellte Botenverbindung zwilhen Oblau und Prag, zunächſt 
eingerichtet, um den Herzog jchnell von den politiihen Greigniffen in 
Böhmen zu unterrichten. (Vergl. Buckiſch Religiondacten Theil II. 
Gap. V.) 

Die Boten der fchlefiihen Kammer trugen filberne Bruſtſchilder. — 


IV. Selehnung der Familie von Paar, Streit mit der ſchleſiſchen Kammer 
wegen Ausübung des Poftregales. 1624—1720. 


Durch Patent vom 4. Sept. 1624 belehnte Kaifer Ferdinand UI. 
den Erblandpoftmeifter in Steyermarf, Hand Chriftoph, Freiheren 
von Paar ıc. mit dem Ober:Hofpoftmeifter-Amt in den Erbfönigreichen 
Ungarn und Böhmen, und den incorporirten Provinzen, wie aud im 
Erzherzogthum Oeſterreich unter und ob der End'). 

Anfangd beanſpruchten die Freiherrn, Ipäteren Grafen von Paar 
nicht die Ausdehnung ihred Rechtes auf die ſchleſiſchen Lande. 

Die ſchleſiſche Kammer übte die Poftgerechtiame nach wie vor inner: 
halb ihrer Grenzen aud, während die Einrichtung, Unterhaltung und 
Nußung der Poften in den benachbarten Ländern Mähren und Böh: 
men den Ober: Hofpoftmeiltern in Wien zuftand. Im Allgemeinen 
war der Ertrag, den die fchlefiihe Kammer aus der Nußung ded Poft: 
regaled bezog, audreichend zur Unterhaltung der Anlagen, nur 1625 
wurde eine außerordentliche Unterftügung für diejen Zwec vom Univer: 
jum (Fürften und Stände Sclefiend) in Höhe von 2000 Gulden 
bewilligt, von welden jedod nur 1500 Gulden zur Zahlung gelangten. 

Als die Grafen Paar fahen, dab fid) der jchlefiiche Briefvertehr hob 


1) Bergl. das Patent in der Anlage. R 
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und einen Ueberſchuß in Ausficht ftellte, fuchten fie 1670, da Schlefien eine 
zu Böhmen gehörige Provinz fei, dad Poftregale Schlefiend zu erlangen. 

Miederholte Vorftellungen bei dem Kaifer fanden Fräftige Abwehr 
feitend der fchlefiihen Kammer, die Grafen von Paar wurden vertröftet, 
im Allgemeinen aber blieb die Angelegenheit ohne endgiltigen Beſcheid. 
Die ſchleſiſche Kammer berief ſich darauf: 

„Daß die hierländifhe Sammer das albiefige Poftwehlen, welches 
fi ſchon 1578 durch Beftellung reithender Sammerbotten angefangen, 
Bon aller zeit hero und auch noch dergeitalt administriren laßen, daß 
darwider eine erhebliche Beichwärde, oder auch die allergeringfte Ver: 
ſäumung in Ihrer Kayß. Maytt. Dienfte niehmalen vorkommen, ſolches 
auch Bon geraumen Jahr her, nachdem ed mit obigen anfangd intro- 
ducirten reithenden Gammerbotten abfommen, durch ieded orthd, wo 
ed vonnöthen, beftellte Poftbeförderer ondt mittelft nothdürfftiger Galefle 
ondt Pferde, fo guth ald in andren Landen eingerichtet ift, und zwar 
folhed pro secundo mit foldher öconomia, daß die hiefige Sammer 
ohne Shre Kayß. Maytt. einigen entgeldt, dad hierländifche Poftwehien 
(welches von hier auß fogar biß auff Wien bezahlt wirdt) nicht allein 
beftritten, fondern auch offterd nod) einen Ueberſchuß gehabt hat, daß 
bingegen denen HH. Grafen von Paar au Böhmen, Mähren vndt 
andern Rändern der anjebentlihe Poſtnutzen allein in Handen ver: 
bleibet, und gleihwohl Ihro Kayß. Maytt. ohneerachtet deflen, dem 
Bernemmen nad, zu Bnterhaltung der Poften in Selbig Lande, vndt 
was folhem anhängig, einen Zährl. Verlag nicht ein geringes, fondern 
17,286 $loren ex camerali suppeditiren lafen, daß die pro tertio 
in dem Paarifhen von Kayſer Ferdinando II. glorwürdigiten gedädht: 
nüß Anno 1624 erhaltenen, vnter den vorhandenen actis auffgefunds 
nen lehnbrieff die geringfte Meldung nicht geſchehen, ob die Vnkoſten 
von denen eingehenden Brieffgeldern beftritten werden, oder wehr foldye 
darreichen folte; Und daher aud) wohl immer fragwürdig währe, woher et 
quo jure ed gejhehen, daB man Ihrer Kayſ. Maptt. dad „onus 
expensarum,‘ welches zu Beftreittung des Poftverlagd auß Böhmen, 
Mähren vnd allen andern Defterreihiih Provintzien suppeditiret, 
vnd fid) obigermaaßen auf ein considerables erjtreden follen, allein 
aufgebürdet, vnd hingegen denen Herrn Obriften Hoff: Poftmeifter den 
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anfehentlihen Poftnuzen völlig in Hand gelaffen habe. Inmaßen dan 
nad) anzeig der in diefer materie von diefen albier vorkommenden 
Acten, andre Sammern Bon vielen Sahren her abjonderlic reclamirt 
haben, vndt ob diejed aud) Vrſach geweien, daß die ungefähr umb dad 
1667 und 1668 Jahr in diefem negotio deputirt gewejenen Com- 
missarii, alß Herrn von Hohenfeldt undt H. von Solbjohl jambt der 
Königl. Böhmiſchen Cammer und dem aldortigen Fiscaly nad) fleißiger 
erwegung aller umbftände mit ihrer meinung dahin gangen, daß nicht 
Shre Kayß. Maytt., fondern der Obrifte Herr Hoff: Poftmeifter den 
Poftverlag über fih) zu nehmen jchuldig ſeyn, vndt wan er fih auf 
beſchehenes darzu in der gütte nicht bequemen mögte, daß er ſodan 
mit repetirung deflen, was diöfalld indebite erhoben worden, darzu 
angehalten und actione fiscalis entweder in Böhmen oder Defterreich, 
wo man den casus favorab. haben möchte, Vorgenommen werden 
fönne, zumahln ed eine in drey natürlich rechten fundirte Regula 
sit, qui sentit commodum, sentiat etiam onera. Vndt wider 
alle billigkeit lauffte, daß einer den nuzen, vndt der andre den 
fhaden, oder die Laft allein tragen folte, worüber die in diefer 
materie vmb bejagted 1667 vnd 1668 bei Hof vorfommenen Acten 
und Gutachten zweifelohne mehrere Nachrichten geben werden. Der: 
geftalt, daß der Herr Graff von Paar für eine Kayſ. Gnade erfennen 
Kan, wan Ihme Borangeregter anjehentlid Poſtnuzen in Handen 
verbleibt, Er aber ratione deſſen, wad dißfalls mit jchlehtem Fug 
Beraitß erhoben vndt eingenommen wirdt, forthban vnangefochten ge: 
laflen wirdt, ondt alfo nicht Vrſache hat, die erftreefung des ihme in 
andern Erblanden eingeräumbten Poft:Regaled noch weither in Schlefien 
zu ſuchen“ ı. — 

Eine Reihe von Sahren blieb die fjchlefiihe Kammer unbehelligt 
von den Anfprüchen der Grafen Paar. Bei dem Türkenkrieg im Jahre 
1692 war der Kaifer in arger Geldverlegenheit. Paar glaubte num 
den geeigneten Zeitpunkt für gekommen, um aufd Neue mit feinen 
Anfprüchen bervorzutreten. Er bot dem Kaifer 100 Floren zur Hälfte 
ald Geſchenk, zur andren Hälfte ald Darlehn an, wenn er gegen die 
ſchleſiſche Kammer geſchützt werde. Lebtere wehrte auch diefen Angriff 
ab. Sie ftellt der Oberhofcanzlei in Wien vor: „daB — — aud) die 
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Erfüllung einer einzigen Condition dieſe fcheinbahre anticipation in 
furzer Zeit würde erfezet, ondt den Herrn Graffen von Paar ſchadloß 
gemadet, die Sammer hingegen in einen immerwehrenden fchaden 
geftürzet haben, allermaaßen ein ſolches Bon bierauß vnterm 18. Marty 
1692 gründlich vorgeftellet, ondt dadurch die Gegentheile, ob man 
gleich dermahlen bey denen zu beftreiten habenden ohnerſchwinglichen 
außgaben alle nur erfinnlihe Hülffämittel mit offnen armen annehmen 
müßen, abermahlen reprimiret undt außgeichlagen werden müße.“ 

Graf Paar wurde mit feinem Anerbieten abgemwiefen. Noch ein 
mal, 1704, fuchte Paar fein vermeintliched Recht geltend zu machen. 
Er verklagte die Ichlefiihe Kammer bei der Ober: Hofcanzlei in Wien, 
und appellirte perſönlich an das Gerechtigkeitögefühl ded Kaiferd. Eine 
von Wien zur Unterfuhung der Streitfrage eingeſetzte Commiſſion 
entfchied fih im Sinne der Kammer, und fo wurde dem Erbland: 
poftmeifter wiederum ‚die Handt auf den Mundt geleget, und bie 
Feder eingezogen.‘ 

Mandyerlei Spezialftreitigkeiten zwifchen der fchlefiihen Kammer 
und den Grafen Paar wegen Anftellung und Befoldung von Poft: 
beamten in Schlefien und Mähren wurden theild zu Gunften der 
Kammer entichieden, theild blieben fie ohne Entſcheidung. 

1720 trat Graf Paar fein Poftlehn an den Kaifer ab. Aus dem, 
dem Berfaffer vorgelegenen urkundlichen Material geht hervor, daß die 
Angabe vieler Hiftorifer, wonady die Grafen Paar aud in Schlefien 
dad jus reg. post. audgeübt haben, irrig ift. 


V. Einrichtung fchlefifcher Poſtcourſe und Votenverbindungen, Berfonen- 
Beförderung. 17. und 18, Iahrhundert. 


1650 errichtete die fchlefiihe Kammer eine Verbindung mittelft 
reitender Boten von Bredlau nad) Leipzig. 1694 wurde fie in eine 
Fahrpoft verwandelt, die zweimaligen Gang wödentlid, hatte. 

Der Cours betrug 44 Meilen Länge, und berührte die Orte Neu: 
markt, Liegnis, Haynau, Bunzlau, Waldau, Görlitz, Rothkretiham, 
Baugen, Schweinarden, Königäbrüd, Großenhain, Cosdorf, Zorgau, 
Eilenburg. Der Weg wurde in 5 bid 6 Tagen zurückgelegt. 
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1652 wurde die reitende Pot von Bredlau nad Prag bergeftellt. 
Der Cours betrug 35 Meilen, und führte über Domslau, Zordand: 
mühl, Nimptid, Franfenftein, Glatz, Reinerz, Nachod, Jaromierſch, 
Königsgraätz, Chlumetz, Königsſtädtel, Nimburg, Liſſa und Radomitz. 

Die Tour wurde wöchentlich zweimal zurückgelegt und machte einen 
Zeitaufwand von 4 Tagen nothwendig. 

In dad Jahr 1673 fällt die Einrichtung des Breslau-Cracauer 
Gourfed, eine Reitpoſt von 35 Meilen Länge. Sie nahm ihren Gang 
über Brieg, Löwen, Schurgaft, Oppeln, Strehlig, Tarnowig, Benzin, 
Schlacka, Schedlig und wurde zweimal wöchentlich abgefertigt. 

Auf Anſuchen ded Königd von Polen, Churfürften von Sachſen 
errichtete die fchlefiiche Kammer 1684 eine wöchentlich zweimalige 
Reitpoft von Bredlau nah Warihau, im Anſchluß an den Leipzig: 
Dredlauer Cours. Die 50 Meilen lange Strede wurde über die 
Stationen Deld, Wartenberg, Radlika, Witawa, Rosnotawitza, Pietr: 
fow, Sabovia, Rawatz, Microwan in etwa 10 Zagen zurückgelegt. 
Die gewaltigen Poftreformen, welde Friedrich Wilhelm der große 
Churfürſt ohne Rüdfiht auf die Protefte der Reichöpoftmeifter deut: 
her Nation in genialiter Weife durhführte, follten auch für Schlefien 
nit ohne Einfluß bleiben. 

Die Gorrefpondenzen von Sclefien und aus den öfterreichifchen 
Ländern nah Hamburg und nad) überjeeiihen Beitimmungsarten wurden 
mit der Poft über Leipzig oder mittelft einer Breslau-Berliner Boten: 
poft befördert. Die Boten brauchten für die Strede von Wien nad) 
Berlin 14 Tage und mehr, aud über Leipzig erfuhr die Beförderung 
der Briefe einen großen Zeitaufwand. Schon 1649 war von den 
Aelterleuten der Hamburger Börfe eine Anregung wegen einer direfteren 
Verbindung mit Wien, über Frankfurt a/D. und Bredlau gegeben 
worden. Die Sache mußte damald filtirt werden, weil in Frankfurt 
und Bredlau die Peft wüthete. 

Im Sahre 1658 nahm der große Ehurfürft ven Plan wieder auf. 
Er entjandte in der Perfon ded Geheimen Rathes von Wreech einen 
Bevollmächtigten nach Wien, der mit der Kaiferlichen Hofcanzlei und 
dem Grafen von Paar unterhandeln follte. 

Nach der kurbrandenburgiſchen Propofition fjollte zwifchen Berlin, 
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Breslau und Wien eine Poftverbindung wöchentlich zweimal beftehen, 

und die Strede in 6 Tagen zurückgelegt werben. 

Graf Paar war wenig geneigt, auf die Sache einzugehen. Das 
Unternehmen ſchien ihm gewagt, audy die fchlefifhe Kammer berichtete, 

daß der Ertrag der neuen Poftanlage die Koften nicht decken werde. 

Dem Churfürften lag die Angelegenheit allzufehr am Herzen, als 
daß er feinen Plan fobald aufgegeben hätte. Er ſchreibt am 26. April 
1660 an den Raifer: 

„— — Bin ih zwar ießo im Begriffe, mit Churſachſens ein- 
willigung die Poft von bier auf Leipzig auf meine Koflen zu verbeffern, 
vndt dieſelbe aljo einrichten zu laflen, daß wöchentlich zweymal die 
correspondenzen Bon binnen über Leipzig, Dreöden, Prag, auf Wien 
gar ſchleunig mit befördert werden. Weil aber mein Bediente ver: 
meynen, daß die Poft von binnen über Frandfurth an der Ohder auff 
Preßlau undt von dannen Bieß Wien noch ſchleuniger vorgeftellet, 
Vndt die Brieff von hier ab biß Wien in 6 Tagen überbradht werden 
fönnten, So wirdt bei ießigen Conjuncturen wohl ehr dienlich vndt 
nüglid feyn, wenn bdiefed Werkh nad) Möglicykeit befördert werden 
möchte. Sch babe auch durd Meinen abgeſchickten Rath, an Ew. Kay. 
Maptt. Hoff den von Wreechen, Bey den Erb: Hoffpoftmeifter dem 
Grafen von Paar defihalb erinnerung thun faflen, vndt mid) erbotten, 
in meinem Landt durch Meine Bediente treuliche Handtbittung hierzu 
leiften zu laffen, ftele demnady zu Eurer Kayſ. Maytt. Allergnädigft 
belieben, ob Derofelben gefällig fein möchte, herunter zureichende Ver: 
ordnung ergehen zu laffen.‘ 

Gölln an der Spree 26. Aprilid 1660. 

Ew. Kaiferl. Maytt. Unterthänigfter gehorſamber Churfürft 
Friedrih Wilhelm, Marggraff zu Brandenburg '). 

Politiihe Ereigniffe begünftigten dad Gelingen des Planed. Als 
Karl X, von Schweden 1658 in Dänemark einfiel, ſchickte der Kaiſer 
den Polen Hilfe. Feldmarjhall Graf Raimund Montecuculi ging bei 
Güftrin über die Oder, vereinigte fi) in Wittflod mit den Truppen 
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eh A 


Bon Robert Schüd in Danzig. 371 


ded Churfürften von Brandenburg, rückte durch dad Mecklenburgiſche 
und Hamburgifche, ftieß bei Wandöbeef zu den Polen, und nahm Hol: 
ftein in Beſitz. Während Montecuculi nod im Mecklenburg'ſchen ftand, 
erhob er Beichwerde wegen der langfamen Ueberkunft der Befehle von 
Wien. Inu Folge deflen befahl der Kaifer Leopold, die Poft von Wien 
nad) Bredlau in unmittelbaren Zufammenhang mit einer neu einzu: 
rihtenden Poft von leßterem Drte nad) Berlin zu bringen. Die Koften 
follten aud Kammermitteln beftritten werden. Sn Berlin zögerte man 
nicht, die günftigen Verhältniffe zu benugen. Am 4. Februar 1662 
zeigt Graf Carl von Paar der Kaijerlihen Hofkammer in Wien an, 
daß er mit der Einrihtung der neuen Poft betraut worden fei, und 
bittet, die jchlefiihe Kammer anzuweiſen, ihm feine Hindernifle bei 
Ausführung ded Auftraged zu bereiten. 

Bald darauf findet eine Conferenz zwiſchen dem Kaiferlihen Poft: 
amtöverwalter Reinhardt aud Breölau und dem Churf. Pofidirector 
Matthiad aud Berlin in Grünberg ftatt, und der neue Cours wird in 
Gang gebracht. 

Am 23. October 1662 ſchreibt Minifter Schwerin Namend ded 
Ehurfürften an die Präfiventen, Bicepräfidenten und Kammerräthe in 
Dber: und Niederihleiten, und dankt für die Dienfte, welche fie bei 
der Grünberger Gonferenz, jowie überhaupt bei Einrichtung der Poft 
geleiftet haben. 

Bon Bredlau ging der Eourd über Neumarkt, Parhwiß, üben, 
Polkwitz, Neuftädtel, Grünberg (Grenzpoftamt), Frankfurt nad Berlin, 
40 Meilen. Der Breölauer Ober: Poftmeifter erhielt von Branden: 
burg jährlid) 40 Thaler ald Neujahrsgeſchenk, wofür er einen Poft: 
bericht auf weißem Atlad gedrudt, mit goldnen Treffen beſetzt, nad) 
Derlin zu fenden hatte. 

(Während der Regierung König Friedrich I. hörte diefer Gebrauch auf.) 

Auch die Poftbeförderer auf der Strede von Neumarkt bid Grün: 
berg wurden von Berlin aud mit Gratificationen Neujahrsgeſchenken) 
bedacht. In Grünberg amtirte ein Kaiferliher und hurbrandenburgi: 
ſcher Grenz: Poftmeifter. Die Pot war zuerft durch reitende Poftillone 
unterhalten. Ihr Gang wurde 1686, ald der Churfürft dad Corps 
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ded Generallieutenantd von Schöning dem Kaifer zu Hilfe gegen die 
Zürfen nah Ofen fandte, befchleunigt, die Verbindung erlangte die 
Bezeihnung der „hocheilenden Poſt.“ 

1694 wurde eine Fahrpoft ſtatt der reitenden bergeftellt. Wegen 
der Kriegdereigniffe in Ungarn und Siebenbürgen wurde 1704 eine 
Reitpoft von Troppau nad) Teichen eingerichtet. 

1709 wurde eine Poft nady Polen über Liffa bergeftellt. Die 
Boten, welche neben den Poften die Beförderung von Briefen ver: 
mittelten, waren fehr zahlreich. 

In Bredlau war ein befondered Botenamt mit drei Infpectoren 
errichtet. Die dort angeftellten Boten vermittelten den Verkehr mit 
den Orten: Namdlau, Bernftadt, Brieg, Greuzburg, Herrnftadt, Winzig, 
Jauer, Landeöhut, Liebenthal, Greiffenberg, Greiffenftein, Markliffa, 
Liegnig, Neiffe, Deld, Schmiedeberg, Schweidnig, Steinau N/S., 
Striegau und Wohlau !). 

So gab ed in Schlefien zu Anfang ded 18. Jahrhundert nur 
zwei Fahrpoften, (nad) Berlin und Leipzig) die oben erwähnten Reit: 
poftverbindungen und die Fußboteneinrihtungen. Neben den amtlichen 
Boten gab ed eine große Anzahl von Perfonen, weldhe auf eigne Red): 
nung, oder im Solde von Kaufleuten, Communen, Grundbefigern 
Briefe vertrugen. Eine Reihe von Eaiferlihen Decreten fuchte den 
durch jene Privatboten verübten Defraudationen vergeblich zu fteuern. 

Bezüglidy feiner auswärtigen Gorrefpondenz war Sclefien zum 
großen Theil von Sachſen abhängig. Von Bauen aud erftrecten 
ſich die ſächſiſchen Poftanftalten und Poftcourje bis jenjeitd des Gebirges 
in dad ſchleſiſche Gebiet hinein, und in Hinſicht der für Sachſen damals 
jo wichtigen Tranfitrouten nach Polen hatte fih die ſächſiſche Poftver: 
waltung die audgedehnteften Begünftigungen gefihert. Ein großer 
Theil der Gorrefpondenz aus den nördlichen und weltlichen Duar: 
tieren Deutſchlands, ferner aud England, Holland, Brabant, Frank: 
reih, nad) Schlefien war durch die unabläffigen Bemühungen des 
Dber:Poftamted in Leipzig auf die ſächſiſchen Linien geleitet. Kurz 


1) Vergl. Marpergger a. a. D. Kap. XV. 
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die ſchleſiſchen Poftanftalten waren die Hinterfaflen der Ober-Poſtämter 
von Leipzig und Bauen !). 

Zur GCharakterifirung der allgemeinen poftaliihen Zuftände 'in 
Schlefien während ded fiebenzehnten und der erften Dezennien des 
achtzehnten Jahrhunderts möge die trefilihe Darftellung in Stephans 
Poſtgeſchichte bier Plaß greifen. 

„Diefe Privatfuhranftalten beförderten fat uneingefchränft Briefe, 
Packete und Perfonen. Aber ihre Einrichtungen waren in jeder Hin: 
ficht fehr mangelhaft. Weber die ihnen anvertrauten Gegenftände führ: 
ten fie feinen Nachweis, nie war auf deren rechtzeitige Ueberkunft mit 
Sicherheit zu rechnen, die Verſäumniß aber ließ fi ziemlich zutreffend 
nad) der Anzahl der Wirthöhäufer bemeflen, bei denen diefe Fuhrwerke 
vorbeifamen. Waren fie am Abgangdorte endlich mehrere Stunden 
nad) der feitgejeßten Zeit abgefahren, je nachdem der Fuhrmann früher 
oder fpäter die Hoffnung ſchwinden ließ, nod einen Paflagier mehr zu 
der fhon vorhandenen Weberzahl zu erlangen, war dad erforderliche 
Gezänfe unter den Reiſenden bezüglich der Pläbe durd den Richter: 
ſpruch eined unpartheiiſchen Stadtfergeanten zur Zufriedenheit einer 
glücklich fituirten Minorität entichieden worden, und hatte man fid) incl. 
Zabaföpfeifen und Mundvorrath in dem Stroh ded Wagend gehörig 
eingeniftet, jo bewegte ſich derjelbe auf den tiefgleifigen Thalwegen und 
den holprigen Gebirgdpfaden mit einer Gemüthlichfeit voran, die den 
Freunden äſthetiſcher Naturbetrahtung höchſt erwünſcht fein mußte. 
Ded Nahtd lagen diefe Fuhrwerfe ftill, und jo brauchte man von 
Glatz bid Breslau zwei Tage zur Meberkunft, dad beißt, wenn ein 
günftiged Geſchick das Fahrzeug vor allen Unfällen und Gefahren eined 
fo weiten Weged bewahrte. Die Fuhr: und Fradhtpreife waren minde— 
ftend ganz willführlih, und wurden bei dem geringften Aufichlag der 
Pferde: und Fouragepreije erhöht. — 





ı) Stephan, Poftgefchichte. | — 
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VL Zarwefen, Einnahmen und Ausgaben, Portofreiheit, Geſetzgebung. 


Die Zaren für Beförderung der Briefe und Packete waren zuerft 
ſehr variable, feit 1722 aber für alle ſchleſiſche Poftftationen gemeinfam 
feftgefeßt. Die Sätze bezogen fi) auf dad Inland, refp. auf die Portos 
bid zur jededmaligen Poftgrenze nad) Sachſen, Polen, Böhmen, Mäh— 
ren, Preußen. 

Im Speziellen normirten fi) die Gebühren wie folgt: 

Für den einfachen Brief 3 Kreuzer. Für den doppelten, oder pro 
Loth 6 Kr. Große Schriften und Acten bid auf 2 Pfund vom Koth 
6 Kr. Was über 2 Pfund vom Roth 3 Kr. Ein Padet von Ordi— 
nary Kaufmanndwaaren, von 1 bid 6 Pfund 12 Kr. Wad darüber 
vom Pfund 2 Kr. Ein Padet foftbarer Waaren von 1 bid 4 Pfund 
18 Sr. Wad darüber vom Pfund 4 Fr. Ein Padet Gold und 
Silber von 2 bid 3 Pfund 24 Kr. Was darüber vom Pfund 9 Kr. 
Bon hundert Reihöthaler Geld 30 Kr. Bon Juwelen hundert Reichö- 
thaler Werth 12 Kr. ’ 

Reifende bei der ordinairen Poft zahlten pro Meile 24 Kreuzer 
3 Heller. Für Ertrapoft zahlte man pro Meile 1 Floren 30 Kreuzer, 
eine Eftafette Eoftete pro Pferd und Meile 22 Kreuzer 3 Heller. 

Die Boten erhielten in der Regel die Hälfte des Portod ald 
Einnahme. 

Die Erträge der Poften waren geſchmälert durdy überaus zahlreiche 
Portofreiheiten. So genoffen Portofreiheit ale Minifter, Hof: und 
Kaiferlihe Haudbediente jeder Gattung (tituli vel ordinis) die geift- 
Iihen Stifter, die Glieder der Elöfterlihen Orden u. a. m. Schon 
1713 berichtet die fchlefifhe Kammer darüber nad) Wien: 

„daß dur die allzugroße Eremtion, vndt deren Mißbrauch die 
einkünffte gefehmälert werden, gewiß, daß die Zahl der Freybrieffe den 
andern gleichfommt. So währe zwar, weilen doc fonften die Vnter— 
fchleiffe ondt Berfhwärzungen unmöglich zu vermeiden findt, dad ficherite 
remedium, wan dieſe exemtiones durdgehendd aufgehoben, hierin: 
gegen allen denjenigen, fo felbige Vorher genofjen, und in Ihrer Kayſerl. 
Majeftät Dienften nothwendig zu correöpondiren haben, ein leidentliched 
oder proportionirtes aequivalens, wie folded an andren Orten, 
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ondt befonderd in brandenburgifchen Ländern!) geſchiehet, palfiret, vndt 
zugeleget, oder audy den Poltämtern ein gewißer numerus oder quan- 
titaet, wieviel Selbige jedem Kayſ. Beamten an Brieffihafften frey 
zu laflen hätten, vorgeichrieben würde, wodurch außer allem Zweifel 
denen Poftgefällen ein mercklicher Zuwachß angedeyen müße, doc aud) 
nit in tali quantitate, daß man Vielleiht nad) dem augenmaaß der 
ießigen Gorreöpondenz die Rechnung machen möchte, angemerdt, daß 
bei ſolchen Zahlungd:Oner. Biel Brieffe ungefhrieben verbleiben, oder 
durch eigne oder andere zufällige gelegenheit, zumahlen wo fein peri- 
culum in mora vorhanden, befördert werden würden. Nichtödefto: 
weniger und weilen dieſes vorgefhlagene Mittel beforglih vielen 
Schwierigkeiten, ehe ed zum Stande fommt, unterworffen fein dürffte alfo 
wirdt Ew. Ercellenz undt Dero Herren fernerweithen Überlegung unter: 
worffen, ob nicht dad nädhfte und thunlichite jein möchte, wan die Poft: 
freiheiten ad norm. ded Obrifted Hoff: Poftamted und wie ed in den 
Hf. Sraffen Paar sphaera partieirt wirdt, eingefchrendet und regulirt 
würden.‘ 

Nach diefer Norm jollte ſich die Portofreiheit befchränfen auf: 

„den Königl. Obriften Haubtmann, die Hofcanzellarien, die Secre: 
taire, Gapellane, die Edelfnaben, Sanzleiverwandte, item alle andren 
Kayf. höhern und aud) subalternen Beamten, Ihr Hauß secretarii 
oder Kammerdiener, amanuenses, undt die fogenannten amtöfchreiber.“ 

Derfelbe intereffante Bericht der ſchleſiſchen Kammer hebt ferner 
ald Mittel das fchlefiiche Poftweien zu verbeſſern und die Erträge zu 
erhöhen vor: 

1) Die Einrihtungen von Gontrolen wegen ded wilden Boten: 
wejend ?). 

2) Daß überall, wo ordentlihe Poften angelegt werden, die Boten 
abgeihafft, und den Fuhrleuten aufgegeben werde, fi) der Beförderung 
von Briefen zu enthalten. 

3) Vermehrung der Poftanftalten. 


1) Auch nad der Erhebung Preußens zum Königreich wird in den Acten der 
ſchleſiſchen Kammer meift vom „brandenburgifhen Poſtweſen“ geſprochen. 

2) 1727 wurden Gontroleure angeftellt, freilih ohne Erfolg, da fie weder die 
Energie nod die Autorität befaßen, dem Unweſen zu feuern. 
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4) Erhöhung ded Portod im SInlande, Zufhlag für Briefe nach 
dem Auslande. 

5) Anlage größerer Courſe nad Vereinbarung mit dem Audlande, 
damit die Briefe möglihft von der eignen, nicht aber von fremden 
Poftverwaltungen befördert würden. In einem Beriht vom Jahre 
1726, den der Ober: Poftamtöverwalter Grufiud zu Bredlau uach Wien 
erftattet, wird die Herftellung ded Declarationdzwanged befürwortet. 

Es heißt in der Vorftellung noch: | 

„Abihaffung der Boten, indbefondere der Schmiedeberger Boten, 
der ſoviel Gelder in dad Gebirge führt, fo doch vorher gutten Theild durdy 
die Poft beitellet worden. Der Bote fordert ein geringered Porto, 
nur 12 Kreuzer pro Hundert, hat in Jauer Pferdewechfel, wodurch 
er mit der Poſt in der Schnelligkeit concurriren kann. 

Er leiſtet auch Sicherheit. 

Sicherheit muß durch Beauffihtigung und Einridtung der Wagen 
geihaffen werden. Die Landkutiher und Lehnrößler müßen abgehalten 
werden, die Neifenden der Poft zu entführen !).‘ 

Sm Zuli 1726 wird Cruſius nad) Wien zu einer Gonferenz über 
Poftangelegenheiten entboten. 

Die fchlefifhen Behörden wußten hiernach fehr gut, worin Die 
Urſachen der mangelhaften Drganijation und der geringen Grtragd- 
refultate der Poften lagen. Eine Reihe von Faiferlihen Decreten und 
Patenten ſuchte den Mebergriffen von Privatperjonen zu begegnen, man 
unterhandelte mit der fähfiihy= polnischen Regierung, um die jhlefiihen 
Poſten von der Vormundſchaft zu befreien, man führte die Vereidigung 


1) Diefe fogenannte Hirfhberger Landkutſche, welche den Verkehr Breslaus mit 
Hirſchberg · Schmiedeberg und Landeshut vermittelte, blieb auf Anfuchen der Kauf: 
mannfchaft dafelbft, neben den Poften auch nad der preußifchen Reform der Poft- 
einrichtungen beftehen. 

Noch durch Gabinetsordre vom 22. April 1767 wurde den Hirfhberger Kauf- 
leuten auf ein Immediatgeſuch die Beibehaltung der alt hergebrachten Einrichtung 
zugeftanden. 

Erft nah langem Streit gelang ed 1770 die Landkutſche aufzubeben. 

Bol. Arten ded Geheimen Ardivs der Poftverwaltung Tit. I. Seet. II. No. 57 
und Stephan a. a. D. Seite 208. 
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der Poftbeamten und Gautiondftellung ein, dennoch blieb im Wejent: 
lichen alled beim Alten. 

Die volle Abhängigkeit der fchlefiihen Kammer von der Ober: 
Hofcanzlei, die büreaukratiſch ſchleppende Behandlung der Angelegen: 
heiten in Wien, der Mangel an Energie, und vor Allem das Fehlen 
der fittlichen Dualification der Mehrzahl der Beamten, die ihre unzu: 
reihende Beſoldung durch Malverjationen aller Art zu erhöhen trach— 
teten, ließen eine Reform nicht zu. 

Endlid kam noch hemmend dad geringe Intereffe, welded das 
Publitum an den Poften nahm, in Betracht. Man fah darin nur 
unliebfame Beihränfungen der althergebradyten Beförderungsmittel zu 
dem Behuf, dad ficaliihe Sädel zu füllen. So konnten die Ein: 
nahmen aud dem Poſtregal kaum binreihen, um die Ausgaben zu 
decken. Der Breölauer Ober: Poftamtöverwalter weiſt ald feine perſön— 
liche Einnahme in einem der erften Jahre des achtzehnten Jahrhun— 
dertd nad): 


Befodun . . . 100 Fl. 
Monathgelder wegen deB Wiener Courſeb jährlich. 124 
” „»  » Berliner „ FE ' ' GE 
Br ”„_n Prager r u OB. 
er nu inet „ es 120 
£ » „Warſchauer Gourfed und * 
Groß-Polen..120 


Summa 816 Fl. zi 

Dann wird Ihme von der Leipziger reithenden Poſt aus Sachſen 

Jährl. gereichet 80 Fl. 

Das Verzeichniß der Ausgaben (exel. der Beſoldungen) weiſt nach: 
Auf Ambtd-Nothdurfft . . . ir. IE, 
Dem Zirdler (Polizeidiener), Zöllner, Glöckner, Thor: 

fteher und gefreyte unterm Schweidnitz'ſchem 


Thor zufammen . . . . 60 „ 
Und dem Thorwärter im Kayf. ——— — 
brennender Lichte.. 3 „ 


— 233 Fl. 
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VII. Verpachtung des fchlefifchen Boftwefens. 


Der Ober: Poftamtöverwalter Cruſius in Bredlau madte der 
Kaiferlihen Ober: Hofcanzlei in Wien 1726 ven Vorſchlag, ihm das 
ſchleſiſche Poftwefen pachtweife zu übertragen. 

Er ftellte folgende Bedingungen : 

I) „Den Contract mit Grufio hierüber auf drey Jahr von Anfang 
fünfftigen Jahres zu treffen. 

2) Solle er Erufiud ſich Verobligiren, Jaͤhrlich ein gleiched Quan- 
tum pr. 30,000 Fl. zu geben, und dad Superplus Verredinen, von 
welchem ihme fünf pro Cento passiret werben follen. 

3) Die Gelder alle Monatb ad cassam Bancalem ordentlich 
abführen. 

4) Ordentlich Rechnung über die Poftgefälle führen, und felbige, 
mit denen Monat: Ertracten denen Poftbeförderern belegen, und zur 
Königl. Schlef. Sammer einreichen. 

5) Sofern in währender Zeit, durch Krieg, Peft, oder andre Zu: 
fähle, der Poft-Cursus gehindert, und dadurd dad Poftgefähle ge= 
ſchwaͤcht würde, fo folle ein Jahr dad andre übertragen, und deßwegen 
Er Erufiud feinen recursum an die Schlefifhe Cammer nehmen, 
welche der ſachen bewandtniß mit Guttachten zur Kaiferl. Hofffammer 
begleiten wird. 

6) Will er dad ietzige Personal fo wohl bey dem Ober-Poſt-Ambt, 
alß auch auf dem Land, mit deffem ießigen Gehalt beybehalten. 

7) Wil Er Cruſius fih eine Zulage zu feiner Befoldung außbitten. 

8) Die Oberpoftamtd-Officianten, wie auch die Poftbeförderer auf 
dem Land follten in Poftfahen mit Respect an Ihne, Ober: Poft- 
verwalter gewiefen werden, und Ihme erlaubet feyn, fo er dad nöthig 
befindete, die Poft: Stationen zu vifitiren, entweder felbft, oder durch 
iemand andern, auch ſolle Shme freyftehen, diejenige, welche in einem 
dolo aut Neglectu officij betretten würden, nad) beichaffenheit der 
ſach entweder ab officio zu suspendiren, oder in Geld, zu handen 
des aerarij zu ftraffen, iedoch folle er ed iederzeit de casu ad casum 
der Schleß. Cammer berichten, und die Urſachen anzeigen, welche 
jodann gedachte Schleß. Sammer nacher Hoff begleiten wird. 
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9) Bei einer folhen Visitation dem Ober: Poftverwalter pro 
Diurnis etwaß audzumwerffen. 

10) Wann bey dem Personal durd feine abänderung oder foniten 
fi} eine apertur ereignet, So folle Er Cruſius, umb Guttachten ver: 
nehmen, und iedesmahlen drei Subjeeta der Schleß. Sammer in Vor: 
ſchlag gebracht werden, Welche hernach den Vorſchlag mit ihrem Butt: 
achten nachher Hoff befördern wird, 

11) Wann neue Poft-Stationes follten angeleget werden, So folle 
dad Personale auß dem quanto der 3 Fl. oder dem Superplus 
bezahlt werden. 

12) Deßgleichen weilln die Nittgelver oder der Pferde -Aufihlag und 
dad Auffißgeld vom 1. Juli d. J. gänzlich auffgehebt worden, folle 
diefed nicht etwann unter einem andern praetext, gleihwie ed anfäng: 
(ih, Wann die Pojtpferd zu Zeitten haben Wartten müßen, bejchehen, 
alß ein Warttgeld begehret, oder abgefodert werden. 

13) Solle die Auffnehmung derjenigen treffen, welche zu Breßlau 
die doppelte Taxe bezahlen, und hingegen zu Wien, Prag, Linz und 
Grätz frey hinauf gegeben werden, Gethreulid, beichehen, und darımter 
fheine außländijche Brief, wie derley zu Wien ſchon eingetroffen, ver: 
mengt werden. 

14) Wann mit den benadhbahrten Poſt-Aemtern, al mit Pohlen, 
Preußen und Sadjien eine Aenderung wegen führung der Brieffe vor: 
zunehmen, folle es ohne vorherige Anzeig bey der Königl. Schleß. 
Sammer, und erfolgender Resolution von Hoff nicht beichehen. 

15) Solle fein Affterbeitand bei denen Poftitationed auff dem Land 
zugelaffen werben. 

16) Iſt zu fpezifiziren, wie viel eine jede Filial: Poftitation auf 
den aufgehebten Ritt-Anfchlag jährlich zu bezahlen habe. 

17) Sollen allein in Ihro Kaiferlihen und Catholiſchen Majeftät 
Dienft zu führen kommende Staffetten gratis spediret werden. 

18) In Ambtsſachen folle der Ober:Poftverwalter Erufiud vom 
Brieff: Porto frey fein. 

19) Sollen die Aembter und Partheien, weldhe vom Brieffporto 
befreyet fein, speecificiret werden. 

20) Die Brieff, weldhe in Schleßien im Land bleiben, wären auf 


Zeitjährift d. Vereind f. Geſchichte u, Alterthum Schlefiend, Bd, XL Heft 2. 2 


380 Beiträge zur Gefchichte der Verkehrsverhältniſſe Schlefiens ıc. 


3 Kreuzer zu taxiren, weilln man dadurd ein mehrerd Porto ein 
bringen werde. 

21) Wegen der Berliner Brieff, welche bißhero iederzeit frey durch: 
gegangen, hätte die Königl. Schleß. Sammer in prioribus nachzuſehen, 
ob diefe Freyheit nicht etwann in Compaectatis oder fonften gegrün- 
det, und demnächſt Ihr Guttachten zu erftatten, wie die Sahe auf 
eine gleichheit zu bringen. 

22) Und Iegtlihen, folle die Königl. Schleß. Sammer bei diefer 
Administration dad einjehen, und darbey eine bejondere Commission 
zu feiner Assistenz in Ambtſachen, aud) respectu der andren Stellen 
angeordnet werden. 

Am 24. October 1626 wird mit Cruſius der Contract auf 3 Jahre 
abgeichloffen. Der Pächter zahlt die 30,000 Gulden p. anno, und 
bezieht von dem Ueberfhuß einen Theil von 10 Procent. Ed waren 
zu jener Zeit in Schlefien 46 Poftverwalter und Poftbeförderer thätig. 

Nach dem urjprünglichen Contractsabſchluß trat von drei zu Drei 
Jahren bid zum Sahre 1840 eine Derlängerung des Pachtverhält⸗ 
niſſes ein. 

Nach den vorhandenen Rechnungen betrugen die Einnahmen aus 
dem ſchleſiſchen Poſtweſen: 

1727: 39,052 Fl. 14 Kr. — Hlir. 

1728: 37,185 ,„ 50 „ 
1729: 37,053 ,„, 49 
1730: 37,350 ,„ 45 
1731: 38,648 „ 18 n 

Da dem Pächter ein Antheil von dem — der 30,000 Gulden 
in Höhe von 10 Procent zuſtand, fo betrug dieſe Tantieme durchſchnitt— 
lich etwa 790 Gulden jährlidy. 


a | 


VIII Preußiſche Occupation Schlefiens. 


In den erwähnten, feineöfalld blühenden Zuftänden fand Friedrich II. 
bei der Befißergreifung Schlefiend die dortigen Poftverhältniffe. Schon 
am 20. Zuli 1741 erließ der große König vom Lager bei Strehlen 
aus eine Ordre zur Reformation ded Poftweiend in dem neu eroberten 
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Lande. Getreu den Traditionen der preußifchen Staatöverwaltung 
wurde die Umgeftaltung zum Segen ded Landed und feiner Bewohner 
energijh in Angriff genommen und durdgeführt, jo daß ſchon 1767 
(troßdem die Provinz jo eben eine fiebenjährige Kriegdzeit durchlebt 
hatte, und troß vieler neuer Eoftipieliger Einrichtungen) der Ueberſchuß 
aud der ſchleſiſchen Poftverwaltung 75,451 Thlr. betrug. 

Wie in Vielem, wurde Scylefien unter dem neuen Scepter drücken— 
den Zuftänden in den Berfehröverhältniffen entrüct. 

Statt ded ftagnirenden Sumpfed alter überlebter Inftitutionen 
wurde der lebendige Strom freiee Entwidlung der Cultur und des 
Wohlſtandes erſchloſſen. 


Anlage. 
Belehnungs-· Patent für die Samilie Baar. 


„Bir Ferdinand der Andere ıc. x. Bekhennen für Vns und Unſere 
Erben und Nachkommen öffentlich mit diefem Brieff, vndt thuen Kundt 
iedermänniglic, daß Wir gnedigft angefehen, Wahrgenomben vndt be: 
tradhtet, der angenomen getrew undt vnverdroßen, Nupbar vndt 
eriprüßlichen Dienft, Welche Vns Vnſer Rath, Cämmerer, Erbland: 
poftmeifter in Steyr unfer Lieber Getreuer Hannd Chriftoph Freyherr 
von Paar zum Krottenftein undt Hartberg, von Jugend auf, in 
mannicfältiger Weis, mit angefpantem Fleiß vndt bemühung, fo tag, 
fo nacht, zu Vnſerm gnedigiten Wollgefallen und belieben, aud) feinem 
guten Lob und Ruhmb, gehorfambft erzeiget, vndt Bewieſen, welches 
no teglih Würdlih thut, und binführo nicht weniger Zu erzeigen 
undt zu leiften deſſen Wnterthenigften erbiethen if, auch wohl thun 
fan, mag vndt folle, vnd darumbe mit wolbedachtem Muth, gutem 
Rath und rechtem wißen, auch in anfehung, daß Er feinem Bißhero 
Ihm anvertrautten Obriften Hoffpoftmeifteramtt, zur Beförderung Unired 
Landed ganz gemainen Wefend Nuzen wohl Vorgeftanden, vnd dafjelbe 
in gute ordnung gericht, auß gnädigft wohl affectionierter aigner 
Bewegnüß Ihme, Hand Chriftophen, Freyherrn von Paar undt deſſen 
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Ehelichen Leibes-Erben und derfelben Erbend, Erben undt Descenden- 
ten Männlihen Stammes, diefe befondre gnadt gethan, undt Ihme 
obbemelted Ober-Hoffmeiſter-Ambt Veber die Poften in Vnſeren Erb: 
fönigreihen Hungern vndt Böhaimb, vndt denen incorporirten Pro— 
vinzen, wie auch Vnſerm Erzherzogthum Defterreih onder und ob der 
Enfj nun hinführo zu einem Manlehen von neuem gnedigft angelezt, 
verwilligt vndt verliehen, Thuen diß anfezen, bewilligen undt verleihen 
Ihme ſolches hiermit wiffentlich in Krafft diß Brieffed vndt meinen, ſezen 
undt wollen, daß vorgedadter Hand, Chriftoph, Freyherr von Paar, 
nun hinführo die Zeit feined Lebens, und auf deflen abiterben feine 
nachfolgenden Ehelihen männlichen geichlechtd, fo lange deren in ab— 
fteigender Linie vorhanden, undt im Leben fein werden, mehr befagtes 
Obrift-Hoffpoftmeifterambt, undt waß demfelben anhängig, alß ein 
Männlid) Regal und Lehn inne haben, Nuzen, nißen undt gebraucden, 
undt damit, wie ſich's gebüret, und des Poftweiend von Alterd ber: 
fommen, auch dergleihen Mannslehen-Arth und Aigenihafft if, dis- 
poniren, verfahren und handlen jollen, und mögen, Vnß aud wegen 
ſolchen New angefezten Männlichen Lehns und Regals getreu, gehor- 
famb, gewertig, vndt dienftbar zu fein, Bnfern Nuz und Frommen in 
Beftellung des Poftweiend zu befördern, nachtheil undt jchaden aber _ 
zu Waren ondt zu wenden, und in Summa alled anders zu leiften und 
Zuthun, waß .einem getreuen Lehnsmann gebühret. 

Gebiethen bierauff, allen und ieden, Vnſern Fürften, Beiflihen 
ondt weltlihen Prälaten, Graffen, Freyherrn, Rittern vndt Knechten, 
Landtmarfhalln, Landthaubtsleuthen, Vicedomben, Vögten, Pflegern, 
Verweſern, Ambtleutben, Bürgermeijter, Richtern, Räthen, Bürgern, 
Gemeinden und fonft allen andern, Standtd oder Wefend die jeindt, 
Ernſtlich undt feitiglih, mit diefem Brieff und wollen, dad fie viel- 
befagtem Hand Chriftophen, Freyherrn von Paar, deſſen Eheliche 
Männliche Leibed:Erben und derofelben Erbes-Erben abjteigender 
Linie und Männlichen gefchlechted an obbeichriebenen, Ihnen zu Lehn 
verliehenen ObriftensHoff:Poftmeifter-Ambted, undt waß demfelben an: 
hängig in Keinerley wege, wie foldyed immer beſchehen mögte, nicht 
hindern, waren, anfechten oder beſchweren, fondern fie deſſen gerubiglich 
freuen, inhaben, nuzen, nüßen, undt gebrauchen laflen, hirwieder nicht 
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thuen, noch daß jemandtd anders zu thun geftatten, in feiner weile ald 
Lieb, einem ieden fey Unfered jchwerer ungnade vndt ftraff, undt darzu 
eine poen, nemblid funfzig Marc Lötiged golded zu vermeiden, Die 
ein ieder, fo offt Er freventlich hirwider thete, halb in Vnſer Kayßerl. 
Sammer, undt den andren Theil offt genanntem bank Chriftophen, 
Freyherrn von Paar vndt feinen ebelihen Männlichen Leibed Erben 
ondt derjelben Erben, fo bierwider beleidigt wurde, unnachläßig zu 
bezahlen, Berfallen feyn folle. 


Geben auffm Schloß zu Eberfdorff 4. Septembris Ao. 1624, 


XVIII. 


Reinerz und die Hummelherrſchaft von 1510—1561. 
Bon M. Perlbach. 





Wir haben im X. Bande diefer Zeitfchrift die Geſchichte der Herr: 
haft Hummel bis zum Verkauf derfelben durch Heinrich von Kauffung 
an den Grafen Ulrih von Harded, damaligen Befiber der Grafſchaft 
Glatz, geführt. Die Kauffunge wollten, wie es fcheint, nachdem fie 
ſich durch ihr räuberifched Treiben in der Graffchaft und in Schlefien 
unmöglich gemadt, durd den Verkauf ihrer Güter einer Vertreibung 
dur den Lehnöherrn vorbeugen. Wann diefer Verkauf erfolgte, konnte 
oben nur annähernd beftimmt werden. Doch ift ver dort angenommene 
Zermin 1513 jedenfalld ein zu fpäter, da bereitd 1511, vielleicht ſchon 
1510, Graf Ulrich fih im Befiß der Herrihaft Kandfried befindet. 
Kögler berichtet nämlich zu 1510), daß Georg Liska dad verfallene 
Freirichtergut Hermödorf wieder in Stand gefeßt und von Graf Ulrich 
von Harded ein Privilegium über Freiheit von Hofdienften und die 
Befugniß Neinerzer Bier zu ſchenken, erhalten habe. Bleibt auch zweifel- 
baft, ob aud dad Privilegium 1510 ertheilt ift, fo finden wir doch 
1511 fiher Ulrich) ald Herren von Landfried: am Sonntag vor Pfing- 
ften (1. Zuni) diefed Jahres verkaufte er dad zu feinem Schloß Land: 


1) Kögler, Materialen zur glagifhen Vaterlandskunde, Hiftorifhe Fragmente und 
Auszüge aud Archivacten und geichriebenen Chroniken, 8 ‚Hefte, handſchriftlich im 
Pfarrarchiv zu Ullerödorf, deren Benugung mir Herr Pfarrer ©. Kräßer in zuvor: 
kommender Weile geftattete, wofür ihm bei diefer Gelegenheit meinen verbindlichften 
Dank zu fagen mir eine angenehme Pflicht ift. 
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fried gehörige Vorwerk Friederddorf mit dem Teiche, dem Fiſchwaſſer, 
der Wiefe bei den „Erummen Waſſern,“ der Oberfhaar') und dem 
großen Schafftall an Matthiad Lengöfeldt für 3 Schod jährlichen 
Zind zu Georgi und Micpaelid ?). 

Bor 1511, reip. 1510, muß alfo der Verkauf der Herrihaft Hummel 
an Ulrich erfolgt fein. 1508 war dad Schloß noch eine Zufluchtsſtätte 
der Räuber), zwilchen beiden Terminen wird daher der Uebergang 
ftatt gefunden haben ®). 

Bald nad diefem Wechfel der Herrihaft machte der neue Landes— 
herr einen Verſuch, die Einkünfte der eben erworbenen Güter auf 
Koften der Reinerzer zu erhöhen. Wir hören’), daß der Glaber 
Hauptmann ded Grafen, Graptenfteiner, dad Pfannengeld für jedes 
Gebräu um 44 Mark Grojhen habe erhöhen wollen. Aber die 
Neinerzer weigerten fi) die neue Auflage zu tragen: fie verließen 
lieber ihre Güter und wandten ſich nad) Dobruſchka. Da verftand fi) 
der Hauptmann zu Unterhandlungen: er forderte fie unter der Zu: 
fiherung, daß ihnen fein Unrecht geſchehen würde, zur Rückkehr auf. 
Sie folgten, und ed kam ein beiden Theilen günftiger Vergleich zu 
Stande. Die gräfliben Hauptleute Graytenfteiner, Staßſche und der 
frühere Berggraf Hand von Hennerödorf erlangten, daß die Reinerzer 
die 2 Mark Pfannengeld, die fie biöher gezahlt, auf 64 erhöhten, und 
der Stadt überließ dafür die Herrichaft dad Malzhaus, dad ſeitdem 
eine der ‚beiten Einnahmequellen der Bürgerſchaft blieb ®). 


1) 1505 war biefelbe im Befiß der Stadt Reiner, |. Bd. X. ©. 48. 

2) Kögler, Gläßer Urkunden-Sammlung Bd. IV. ©. 241 (Handidrift in 
Ullersdorf). 

3) X. 58. 

4) Die Angabe der Hirsuta hilla nova III. (X. 59) von 1512, daß fich bie 
Kauffunge zu Reinerz und Lewin aufgehalten, fcheint fi) daher auf frühere Zeiten 
zu beziehen, Auch wird feit 1512 nicht mehr berichtet, daß die geraubten Güter auf 
dad Hummelſchloß geführt werben, X. 58. 

5) Aus einem Schreiben der Neinerzer an den Grafen von 1534, Faftenfonntag 
(22. Febr.) „vor den 20 jarn“ foll eö geſchehen fein, alfo c. 1514. 

6) Schon in einem Privileg der Herzöge Albreht, Georg und Garl von 
Münfterberg-Gla vom Montag nah St. Johann Bapt. (29. Juni) 1500, in 
welhem der Stadt Glat die Bannmeile beftätigt wird, findet fi Reinerzer Bier 
erwähnt. Abichrift im Reinerzer Stadt-Ardiv. 
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Durd) den Verkauf der Hummelberrfchaft an den Grafen von Hardeck 
war dieſelbe wieder mit der Grafihaft Glatz verbunden. Ulrich hatte 
ald Herr der leßteren feinen Sitz in Glatz und ließ daher den Hummel 
bezirf durd) eigene Beamte, Hauptleute, verwalten. Diefe wohnten 
auf dem Schloffe und vertraten in jeder Beziehung den abwefenden 
Grafen. Unter Ulrich finden wir zwei erwähnt, Johann Dubritzky, 
1526 und 1527!) und Hannd Prag von Wellnig 1532 ?), 

Der erfte diefer genannten Hauptleute, Johann Dubrigfy, im 
Volksmunde Ian Schubirfh oder Schufirzin geheißen, gab die Ver: 
anlaffung zu dem Ausbruch ded langwierigen Grenzftreited, deſſen 
Borboten wir bereitö oben, unter der Herrichaft ded Herrn von Kauffung 
ih entwiceln fahen?). Es hatte nämlid der damalige Befiber der 
Herrihaft Frimburg, Anger oder Anger! (Pan Angerl nennt ihn das 
Zeugenverhör®), dem wir alle diefe Nachrichten verdanken), auf Hummli= 
hen Grund und Boden, am dieffeitigen Abhang der hohen Menfe, 
einen Kalkofen errichten laffen, wovon die Gegend den Namen des 
Kalfgrunded erhielt?). Diefe Grenzverlebung war dem Grafen von 
Hardeck zu Ohren gefommen und er hatte fidy deöhalb bei dem Herrn 
von Frimburg beſchwert. Diefer aber wandte ih an den Hauptmann 
auf Schloß Landfried, Johann Dubritzky, und erlangte von ihm durd) 
Beſtechung, daß er nicht nur zu den Ungejeplichfeiten ded Nachbars ein 
Auge zudrücte, fondern fogar, um die Goncurrenz zu hindern, feinen 
eigenen Schußbefohlenen dad Kalkbrennen verbot und ihnen den Kalf 
wegnehmen ließ. Weber dieſe Pflichtverlegung jeined Hauptmannd 
gerietb Graf Ulrich, dem fie hinterbradt wurde, in großen Zorn, 


1) Kögler, Materialien ıc. Heft L, nach den Friedersborfer Schöppenbüchern und 
Chronik I. p. 197. 

2) Kögler, Materialien VIII. und eine (weiter unten zu beiprechende) Urkunde 
im Reinerzer Archiv. — Einen dritten Hauptmann, Johann Pubzig, den Müller, 
Vaterländifhe Bilder S. 107, zu 1532 nah den Friedersborfer Schöppenbücdern 
nennt, kennt Kögler nicht. Müllers Angabe beruht wahrfheinlih auf einer Ver— 
wechslung der glatziſchen Hauptleute Philipp von Pubſchütz (1532) und Johann von 
Pubſchütz (1575). Kögler Chronik. 218. 

3) X. 50. 

4 X, 43. 

5) Noch jeßt (1868) ift an jener Stelle, linld am Wege von Grunwald nad) 
Grenzendorf, circa 100 Schritt hinter dem goldenen Stollen, ein Kaltofen. 
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Dubritzky fiel in Ungnade und ward ſeines Poſtens enthoben: ob ihn 
der Graf auch beſtraft, wiſſen wir nicht. In Folge dieſer Vorgänge 
beſchloß Ulrich perſönlich eine Grenzreviſion vorzunehmen und ließ des— 
halb den Herrn von Frimburg zu einer Zuſammenkunft auf der Zaſter— 
wieſe an der Grenze beider Gebiete einladen. Bevor er aber ſeinen 
Plan ausführen konnte, wurde er plötzlich nach Prag zum Könige 
gerufen. Daher fand die beabſichtigte Zuſammenkunft nur zwiſchen 
dem Beſitzer von Frimburg und den Amtleuten und Unterthanen der 
Herrſchaft Hummel ſtatt, ohne daß eine Grenzreviſion erfolgte, denn 
der ſchlaue Böhme vertröſtete die Eingeſeſſenen von Landfried mit der 
Vorſpiegelung, er würde ſich ſchon bei einer perſönlichen Beſprechung 
mit Graf Ulrich über die Grenze einigen können. Somit blieb alles 
beim Alten. Die Zeit dieſer Vorgänge wird im Zeugenverhör nicht 
angegeben, doch müſſen fie zwiſchen 1527 und 1532 erfolgt fein, da 
im erfteren Sahre noch Dubrigky, zu Beginn des leßteren ſchon Hand 
Prag von Wellnig Hauptmann auf dem Hummelſchloß war. 

Diefer beftätigte am Sonnabend nad) drei Könige 1532 (13. San.) 
dad Privilegium Graf Ulrihd für dad Freirichtergut Hermödorf'). 
Mährend feiner Verwaltung nod in demjelben Zahre 1532 entjchied 
fih) auch dad Scidjal der alten Stiftung Tyczko's von Pannewiß ?). 

Am 23. April 1532 verfaufte nämlich der hummliſche Hauptmann 
Hand Prag von Wellniß den Neinerzern die „Wüſtung Altar Erbe‘ 
für 10 Schock Meißniſch“). Wie wir aud diefer Bezeichnung erfehen, 
war ed unbebauted Kirchengut, dad bier zum Verkauf kam, und zwar 
handelte ed fih um jened Wohnhaus mit feiner halben Hufe Ader: 
land, feinen zwei Gärten und der Wiefe, die einft in der Mitte des 
14. Zahrhundertd Tyczko von Pannewig dem St. Gatharinen Altar 
in Neinerz geſchenkt hatte*). Jetzt war dad Haus in Trümmer gejun: 
fen, vermuthlih in den ftürmijchen Zeiten, die in den lebten Jahren 
der Herren von Kauffung über die Hummelberrihaft hereingebrochen 


1) Kögler, Materialien VIII, nad dem Lewiner Pfarrarhiv. 
2) IX. 273. 
3) Driginal im Reinerzer Archiv. 

2) XI, 461. 
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waren: im Jahre 1503 wird noch ein Altarift in Reinerz erwähnt, 
Zohann Fridel, dem Heinrid von Kaufung 5 Mark vom Zoll zu 
Reinerz verkaufte‘). 1532 ſcheint dad Haus nicht mehr geftanden zu 
haben, denn wir hören von einer Wüftung. Die Ländereien Dagegen 
Iheinen bebaut worden zu fein, da fie der Verkaufbrief als Miefen 
und Weder bezeichnet. 

ALS nun Graf Ulrich die Herrihaft Landfried übernommen hatte, 
beauftragte er feinen Hauptmann auch dad unbebaute Grundſtück in der 
Stadt zu verwerthen. Hand Prag bot ed ald alted Kirchengut zuerft 
dem Pfarrer an?): er folle dad Haud aufbauen und wie ed in der 
Urkunde der Stiftung verlangt wurde, einen Altariften für den Gatha- 
rinenaltar halten. Der Pfarrer jedoch weigerte fi) dem Begehren des 
Hauptmannd nahzufommen, vermuthlih aus finanziellen Rückſichten. 
Deshalb beichloß diejer ed anderweitig zu verfaufen. 

Sobald von diejer Abfiht die Gemeinde von Reinerz Kunde erhielt, 
begaben ſich der Bürgermeifter und die Rathmannen auf die Burg und 
wiefen dem Hauptmann einen alten Brief, Eraft deflen die in Rede 
ftehende Stelle fammt allem Zubehör an die Stadt fallen follte, fobald 
der Pfarrer feinen Verpflichtungen in Bezug auf den Altariften nicht 
nahfäme. Bon einer ſolchen Beihränfung der alten Stiftung ift hier 
zum eriten Mal die Rede. Der Urkunde Tyczko's von Pannewitz 
gehörte fie nicht an, da fie fidy in der Beftätigung feiner Söhne nicht 
findet?). Auch an die Erweiterung Dietrichs von Sanowiß von 1406*) 
werden wir nicht denken können, da in ihr ftetd von zwei Gaplänen 
die Rede ift, in unferer Urkunde ed dagegen ausdrücklich heißt: so der 
pfarrer nit ain caplan hielt, Es bleibt demnah nur übrig, eine 
und unbekannte Urkunde der zahlreich wechſelnden Dynaften der Hum— 
melberrihaft anzunehmen, durd die der Bürgerichaft jened Recht ver- 
lieben wurde, wenn jemald der Pfarrer feine Pflicht verfäumen follte. 
Jetzt in der Mitte ded 16. Jahrhunderts war diefer Fall eingetreten, 
und in Kolge defjen beriefen fic) die Reinerzer auf die erwähnte Glaufel. 





1) Kögler, Materialien Heft 7. 

2) Diefe Verhandlungen ergeben fid) aus der Urkunde von 1532. 
3) XL 461. 

4) IX, 279. 
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Da fie jedoch einfahen, daß ihnen der Graf dad Grundſtück nicht 
umfonft abtreten würde, entichloffen fie fi ihr guted Recht durch eine 
Geldfumme zu unterfügen und erhielten für 10 Schock Meißniſch den 
leeren Pla mit Wiefen und Aecern, wie fie der Pfarrer nad) dem 
alten Stiftungöbrief abmaß, doch unter der Bedingung denfelben zu 
bebauen. Auch bob Graf Ulrich noch nicht jeden Zufammenhang des 
alten Stiftungdobjected mit der Burg auf: denn der neue Beſitzer 
erhielt die Verpflichtung, neben den Gemeindelaften befondere Hofoienfte 
zu Fuß dem Herrn der Burg zu leiften. 

Mährend fo die Urkunde von 1552 dad Ende jener alten Stiftung 
enthält, bietet fie zugleich die erfte Nachricht über eine ſtädtiſche Obrig- 
feit in Reinerz. Was wir biöher weder in dem Privilegium von 
1408 nody von 1505 gefunden haben, fahen wir hier einen Rath, 
beftehend aus Bürgermeifter und Rathmannen. Diefe neue Einrihtung 
muß zwiſchen 1505 und 1532 entftanden fein, vermuthlich erft nad) 
dem Verkauf der Herrihaft an den Grafen von Harbed: vielleicht hat 
auch diefe Neuerung ihren Ursprung in den unruhigen Zeiten der letzten 
Herren von Kauffung genommen, in denen fid) die Bürger auf fid 
felbit angewiefen ſahen, da die Randeöherrihaft anderen Wegen, ald 
der friedlihen Verwaltung ihred ZTerritoriumd nachging. Als dann 
durch den Verkauf der Landfried Sit eined berrichaftlihen Beamten 
wurde, werden die Reinerzer diefem gegenüber fi) leichter jelbitändig 
haben ftellen fönnen, ald dem Herrn felbit, befonderd wenn der Haupt: 
mann fo leihtfinnig bie Rechte jeined Herrn preidgab, wie Johann 
Dubritzky. 

Möglich iſt es übrigens, daß die neue Einrichtung auch durch ein 
ſonderes Privilegium begründet wurde. 

Zwei Jahre nach dieſem Ende der Pannwitziſchen Stiftung befand 
ſich die Hummelherrſchaft nicht mehr in dem Beſitz des Grafen Ulrich 
von Hardeck. Schon zu Anfang 1534 verkaufte dieſer ſie nebſt allem 
Zubehör an Heinrich Seidlitz von Schönfeld. Doch blieb der bisherige 
Hauptmann Hans Prag auch unter dem neuen Herrn im Amte. Graf 
Ulrich zeigte den Verkauf der Herrſchaft den Reinerzern an und for— 
derte ſie auf dem Schönfelder zu huldigen. Bald aber zeigten ſich 
einige Mißſtände. Heinrich beanſpruchte, angeblich auf Grund eines 
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Berichtes ded früheren Kandeöheren, dad Malzhaud in Neinerz. Die 
Reinerzer beriefen fid) dem gegenüber auf den einft mit Graf Ulrichs 
Hauptleuten abgejchloffenen Vertrag, da aber dieß nichts half, jo ſand— 
ten fie zwei Mitglieder ihrer Gemeinde, Georg Trinks und Hand 
Schmid nad) Prag, zu Graf Ulrich und baten ihn um ein Zeugniß 
wie es biöher über die ftreitigen Punkte gehalten worden. fei. 

Ulrich erteilte den Boten freundlichen Beſcheid, er wollte felbit bei 
der Abtretung zugegen fein und für dad Wohl feiner biöherigen Unter— 
thanen forgen. Aber bis zum 22. Februar 1534 hielt der Graf fein 
Wort nicht und darım fehrieben die Neinerzer abermald an ihn. 
Diefed Schreiben ift und erhalten und aus ihm erfahren wir alle dieſe 
Berhältnifie '). 

Ueber den neuen Befiger der Hummelberrihaft, Heinrich Seibliß 
von Schönfeld, ift bisher nichtd befannt. ange feheint er dieſelbe 
nicht innegehabt zu haben, denn ſchon 1537 finden wir den damaligen 
Dfandinhaber der Grafihaft Glatz, Sohann von Bernftein, auch ald 
Herrn ded Hummelbezirfed. Daß diefer bereitd damals Befiber des 
Hummeld gewejen, geht aud einer Ausfage im Zeugenverhör von 1557 
hervor, die der ehemalige Richter von Hartau, Valentin Gärtner, ab: 
legte. Diefer erklärte: er erinnere fi, dab vor ungefähr 20 Sahren 
unter der Regierung Sohann von Bernftein einer der Vorfahren ded 
jeßigen Herrn Trzka?) beredet worden ſei, mit dem Hummlifchen 
Hauptmann auf dem flreitigen Gebiet zufammenzufommen und Die 
Grenze zu vereinbaren. Bon den Trzka erſchien jedoch feiner. „Da 
hette Hansz Prag, damalen Hauptmann auf dem Gebürge, bei 
dem Ausgespan auf am stain sich niedergesaczt und einen 
alten man Byn Georgen bei 107 Jar alt, so mit inen auch zur 
stelle erfordert gewesen, gefraget nach der Grenze.“ Diejer 
babe die höchſten Kämme ald Grenze bezeichnet. 

Aus diefem Bericht fehen wir, daß Hand Prag um dad Jahr 1537 
noch Hauptmann auf dem Hummel war, dody wurde er ihon Ende 


1) Siehe oben ©. 2 und 3. Später, nah Graf Ulrichs Tode fhidten vie 
Reinerzer feinem Sohne, dem Grafen Chriſtoph auf fein Verlangen eine Abirift: 
(Notiz am Schluß des Briefed von anderer Hand). 

2) Paua Stemko Trzka nennt ihn dad Zeugenverhör, 
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diefed oder Anfang des nächſten Jahres von dem neuen Pfandinhaber 
ald Landeshauptmann nad) Glaß berufen. Von anderen Beamten 
jener Zeit kennt Kögler aud den Friederödorfer Schöppenbüdern 1535 
einen Amtmann auf dem Hummel (wohl einen Unterbeamten des 
Hauptmannd) Heinrih Ziihwig") und 1527—1539 den Erbrichter 
von Friederddorf, Jacob Gros?), der 1540 geitorben und Chriſtian 
Taubitz zum Nachfolger, bis 1550, erhalten habe. 

Gegen Ende der dreißiger Jahre wechlelte der Befiß der Hummel: 
berrichaft abermald: den Zeitpunkt fennen wir nicht genau, nur foviel 
fteht feit, daß im Herbit 1540 Georg Seidliß von Schönfeld auf 
Zwolenyed, vielleicht ein Verwandter ded oben genannten Heinrich, 
Herr von Landfried ift. Der neue Beſitzer juchte fi die Sympathien 
der Reinerzer zu erwerben, indem er ihnen ihre Privilegia am Tage 
Martini (10. Nov.) 1540 beitätigte”). Dieſes dritte Privilegium der 
Stadt enthält jedoch nur eine Beitätigung der beiden früheren von 
1408 und 1505, die darin namentlich aufgeführt werden; neue Rechte 
erwerben die Reinerzer durch dafjelbe nicht. Am nämlichen Tage ver- 
lieb Georg Seidliß auf dem „Homol“ feinem getreuen Georg Trinks, 
den wir bereitd 1534 ald Abgejandten feiner Mitbürger erwähnt fin: 
den, dad Freirichtergut Protendorf. Diefer fcheint ein Vierteljahrhundert 
bindurdy eine der wichtigiten Stellen in Neinerz und im ganzen 
Hummelbezirf eingenommen zu haben“). Weshalb ihm fein Herr 
Protendorf, dad heutige Kolhau, verlieh, geht. aus der Urkunde nicht 
hervor ?). 

Wichtiger ald dieje beiden Documente find für und unter Seidlig 
Regierung die Verhältniffe der Herrihaft Hummel mit den Nachbarn. 
Gerade von dieſer Zeit an geben und die erwähnten Zeugenverhöre 
eine Reihe einzelner Nachrichten, die zufammengeftellt fein unintereffan= 


1) Kögler, Materialien ıc. Heft 1. 

2) ib. Heft X. 

3) Im Reinerzer Archiv vidimiert vom Nath von Habelfhwert, 27. San. 1578, 

*) Noch 1561—1567 war er Amtmann in Neinerz. Kögler, Materialien ıc. 
Heft I. 

5) Erhalten im Neinerzer Archiv. Vidimus des Neinerzer Rathes vom 16. Sep- 
tember 1584. 
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ted Bild liefern. Wir ſahen bereitö oben, wie durd die unterbliebene 
Zuſammenkunft ded Grafen Ulrid von Hardeck mit dem Herrn von 
Frimburg die Entiheidung über die Grenze beider Herrſchaften hinaus: 
geihoben wurde. Daß diefe Verzögerung aufs Neue zu Streitigkeiten 
und Srrungen Anlaß gab, beweift der zweite Verſuch einer perfönlichen 
Verftändigung, ven 1537 Hand Prag von Wellnig machte. Da aud) 
diefer an dem böfen Willen der Böhmen gefceitert war, fo beſchloß 
der neue Herr ded Hummeld Georg Seidliß durch eine eigenhändige 
Beftimmung der Grenze und durd frenge Erlaffe gegen die Weber: 
treter der allgemeinen Unfidyerheit ein Ende zu machen. Er zog daher, 
wie Matthiad Gärtner, der in feinen Dienften geftanden, im Zeugen 
verhör von 1557 audjagte, einftmald felbit hinauf und fchnitt oben auf 
dem Kamm jenfeitd des Ziegenrüdd in eine Buche eigenhändig fein 
Mappen und feinen Namen ein!). Zugleid ließ er diejenigen böhmi: 
hen Köhler, Säger und Tiſchler, die auf Befehl der Herren von 
Frimburg in den dieffeitigen Wäldern Holz fällten oder Wild erlegten, 
gefangen nad) NReinerz führen. Auch nahm er fih der hummliſchen 
Köhler, die der Herrihaft eine Abgabe zu entrichten hatten, Eräftig an 
und jhüßte fie gegen die Audfchreitungen ded Nachbarn. Da er jedoch 
den Herren v. Trzka die fi damald im Befiß der Herrichaft Frimburg 
befanden, dad Kalkbrennen und zeitweife jogar dad Holzidylagen auf 
bummlifhem Boden geftattete, jo nüßten alle feine Erlaffe und Grenz: 
bezeichnungen nichtd. Das Nebel wurde vielmehr durch Seidliß ſchwan— 
fended Berfahren nur noch gefteigert ?). 

Der Herr von Schönfeld kann nur kurze Zeit im Beliß der Herr— 
ſchaft Landfried geblieben fein. Schon 1541 verkaufte er diefelbe wieder 
an den damaligen Pfandinhaber der Grafihaft Glab Sohann von 
Bernftein, von dem er fie kurz vorher übernommen hatte, und zog ſich 
auf fein Gut Zwolenyed bei Prag zurüd, wo er noch 1571 gelebt 
haben fol ?). 


nen 





1) Nach andern Ausfagen ein Kreuz. 
2) Diefe ganze Schilderung beruht auf dem Zeugenverbör. 
3) Nach einer Audfage im Zeugenverhör von 1571. 
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Auch unter der Herrihaft Johanns von Bernftein nimmt der 
Grenzftreit, der jeßt bereitd? in einen Proceß überzugehen beginnt, 
bauptiählih unfere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Der neue Herr be: 
ſchloß aldbald nad) Uebernahme der Herrihaft dem Uebel für immer 
abzuhelfen und ließ daher am Sonnabend vor Mariä Himmelfahrt 
(13. Aug.) ungefähr 30 Zeugen aud Reinerz und der Umgegend fiber 
die wahre Grenze zwilhen Hummel und Frimburg vernehmen. Ihre 
Audfage lautete dahin, daß die höchſten Kämme beide Herrichaften 
trennten. Da fi aber die Böhmen an diefen Ausſpruch nicht kehrten, 
fondern fortfuhren, auf hummliſchem Gebiet zu erſcheinen, jo ward im 
folgenden Zahre 1542 abermald ein Zeugenverhör angeftellt, welches 
dafjelbe Refultat ergab: ed wurden circa 500 Zeugen, theild Unter: 
thanen der Herrihaft Hummel, theild Injaffen anderer, benachbarter 
Dörfer vernommen, und Alle erklärten, daß die höchſten Kämme die 
Grenze zwilhen der Grafihaft Glaß und Böhmen bildeten; wo von 
dem Abhange dad Schnee: und Thauwafler zur Grafihaft rinne, fei 
der Boden gläbifh, Die andere Seite gehöre zu Böhmen. In Folge 
diefer Audjagen, die vor der gläßiihen Kammer abgegeben wurden, 
ließ der damalige Landeshauptmann, Hand Prag, in eine Buche auf 
dem höchſten Kamme ded Dürrenberged dad Mappen feined Herrn, 
Johann von Bernitein, einen Büffelfopf') ald Grenzzeichen einfchnei- 
den. Aber nichtd deftoweniger dauerten die Rubeftörungen und Grenz: 
überjchreitungen von Seiten der Böhmen fort. 

Die Regierung Sohannd von Bernftein gleicht auch darin für den 
Hummelbezirt der feined Vorgängers, daß er ebenfalld die Freibriefe 
der Stadt Reinerz beftätigte. Doc, erneuerte Johann in der betreffen: 
den Urkunde, gegeben zu Glatz am Donnerdtag nad) St. Jacob 1548 
(26. Zul), niht nur die alten Freiheiten der Stadt, fondern erweitert 
ihre Rechte auch beträchtlih. Cr beftätigt ihnen ausdrücklich dad viel 
beftrittene Malzhaus nebit dem dazu gehörigen Garten, verleiht ihnen 
die Salzfammer, die Brettmühle und 2 Teiche bei der Stadt gegen 
einen jährlihen Zind von 2 Schock Meißniſch für dad Malzhaus und 


1) Oder zwei nad anderen Ausfagen. 
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1 Schock für die Brettmühle Zugleich erhalten die Bürger die Er— 
laubniß, im Gebirge „Brettklötzer,“ fo viel fie deren bedürfen, zu nehmen, 
jedoch nur mit Vorwiffen der gräflihen Heger (Auffeher '). 

Schd Wochen nad) der Ausſtellung dieſes Privilegiums, am 
8. September 1548, ſchied Johann von Bernftein aud dem Keben. 
Seine drei Söhne und Erben Jaroslaw, Wartislaw und Adalbert von 
Bernftein behielten die Grafihaft Glatz nicht, fondern übertrugen gegen 
eine Summe von 140,000 Gulden ihr Pfanpreht an Herzog Ernft 
von Baiern, Adminijtrator des Erzftifted Salzburg?). Diefer über: 
nahm zugleich mit der Grafihaft Glatz aud die Hummelberrfchaft 
und ließ diejelbe durd) einen Amtmann verwalten. Es iſt nicht ohne 
Bedeutung, daß wir jeßt nichtd mehr von einem Hauptmann auf der 
Hummel hören, fondern daß fi) der Iandeöherrlihe Beamte als 
Hummlifher Amtmann oder Amtmann zu Reinerz bezeichnet ?). Auf 
dem Scyloffe Landfried ſchlug nach Georg von Schönfeld feiner mehr 
feinen Wohnfig auf. Daffelbe ſank allmählicdy in Trümmer und ver: 
fiel, fo daß ed 1595 bereitö dad wüſte Schloß heißt *). Die herrſchaft— 
lichen Amtleute wohnten in NReinerz, dem Hauptort der Herrichaft, in 
„der Obrigfeit Haus,‘ wie ed in dem Privileg von 1629 heißt. Unter 
Herzog Ernft befleidete Georg Trink, auch Katiher genannt, dieſes 
Amt, den wir bereitd alö Gefandten feiner Mitbürger und Vertrauten 
Georgd von Schönfeld Fennen gelernt, Wermuthlic hatte ihn ſchon 
dieſer zum Amtmann ded Hummelbezirkd ernannt, denn während feiner 
Herrihaft wird ebenfalls ein foldher, doc) ohne Namendangabe, genannt. 
Jetzt unter Herzog Ernft wird Georg Trinks mehrfach ald Amtmann 
zu NReinerz bezeichnet und zwar bei Gelegenheit des Grenzſtreites mit 
Frimburg. 

Denn auch jeßt dauerte der alte Streit fort. Man beſchloß jeßt 
dur ftrenge Ahndung dem Unweſen ein Ziel zu feßen. Ald daher 
von Seiten ded Hummliſchen Amtmannd Repreflalien geübt wurden, 


1) Vidimus von 1566 im Neinerzer Archiv. 

2) Kögler, Ehronif I. 66. 67. 

3) Anfangs fcheinen beide Aemter neben einander beftanden zu haben. Siehe 
oben ©. 391. 

2) Kögler, Chronik I, 198, 
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beihwerten fi die Herrn von Trzka bei dem Burggrafenamt in Prag, 
wurden aber am Freitag nad) St. Procop (11. Zuli) 1550 von dem 
Richter Hand Biſchitzky von Biſchitz abichlägig beſchieden. Sie ſcheinen 
nun ihrerfeitd dad alte Spiel fortgeießt zu haben, denn wir hören 
abermald von Grenzüberjhreitungen, Wild: und Holzdiebſtahl. Sa die 
Böhmen begannen jegt fogar die Grenzzeihen zu verrüden. Gelang 
ed aud einmal, die Böhmen auf friiher That zu betreffen und fie 
nad) Glatz gefangen abzuführen, jo fruchtete dieje Strenge doch nichtö, 
wie wir aud einer Beichwerde fehen, die Herzog Ernft und fein präfum: 
tiver Nachfolger, Herzog Albrecht, über die Grenzverleßungen im Jahre 
1557 nad Prag richteten. Ed wurde daher nody in demfelben Jahr 
wiederum ein Zeugenverhör über die wahre Grenze angeftellt. Der 
Amtmann Georg Trinks berief aud Krziſchney, Lewin, Sarker, Gelle: 
nau, Georgödorf und Romd eine Anzahl Eingefefjener. Da ihre Aus: 
fagen übereinftimmend daflelbe Nefultat ergaben, die Grenze bildeten 
die höchſten Kämme ded Gebirged, fo ließ Herzog Ernft dur einen 
Forftbereiter Namend Georg Pfaienhauferzdiefelbe „mit der Schnur 
abmeſſen.“ Jedoch fehrten fi die Böhmen bieran nicht, und ſchon 
nad) zwei Sahren 1559, wurden durch den Canzler von Steiger abermals 
Zeugen vernommen. Shre Ausſagen waren genau die nämlihen'). 
Unter Herzog Ernit gewinnen die kirchlichen Verhältnifie aufs Neue 
eine große Bedeutung”). Ed war ja dad Jahrhundert der Refor: 
mation, deren welterihütternde Bewegung bereitd Eingang in dad ent: 
legene Thal der Weiltrig gefunden hatte. Schon im Jahre 1550 
verfah die Seelforge der Pfarrei Reinerz ein lutheriſcher Prediger, 
Thomad Scheunemann, der zugleich Dechant der evangeliſchen Pfarrer 
in der Grafihaft war. Ald aber Herzog Ernſt Herr von Glab wurde, 
beichloß er, dem Beiſpiele feiner Brüder folgend, der Auöbreitung der 
neuen Lehre entgegenzutreten. Da er jedody in den eriten Jahren 
feine Herrihaft nicht betrat, fo blieben auch feine Edicte über die Ein: 
Ichränfung der evangelifchen Prediger ohne Wirkung, und erft ald er 


1) Zeugenverhör ven 1557 und 1559. 
2) Das folgende nah Bad, Kirchengefhichte ber Grafſchaft Glatz S. 108 bis 
110 und 416. 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte m, Alterthum Schleſiend. Bd. XL Heft 2, 26 
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im Sanuar 1556, nachdem er feine geiftlihen Würden niedergelegt, 
nad) Glatz kam, brachen die Zeiten der Verfolgung für die lutheriſchen 
Geiftlihen an. Dieß zeigte ſich wenige Tage nad) feiner Ankunft, ald 
die geſammte Pfarrgeiftlichkeit, Lutheraner, Schwenffelder ') und Katho- 
lifen dem Herzog ihre Glückwünſche darbradten. Der Herzog ent: 
gegnete dem lutheriſchen Dechanten auf feine Anrede, er werde feine 
Edicte gegen alle von der fatholiihen Lehre Abweichenden zur Aus— 
führung bringen und verhieß eine firenge Unterſuchung. Diefe 
wartete Thomad Scheunemann nicht ab, fondern verließ fein Amt; 
ald im Zuli 1558 die Kirchenrevifion Statt fand, war zu Reinerz an 
der Pfarrkirche bereitd wieder ein katholiſcher Priefter, Chriſtoph Kinlein, 
aus dem Auguftinerflofter zu Sagan angeftellt?2), wohl weniger weil die 
Reinerzer aufd Neue dem alten Glauben anhingen, ald weil fie den 
Zorn ded Herzogd fürdhteten. Denn fobald diefer im December 1560 
geftorben war), Eehrte der frühere Prediger Thomad Scheunemann 
zurüd, wie denn überhaupt die Reformation fi) jet ungehindert über 
die ganze Grafſchaft verbreitete, 

Während Herzog Ernit Pfandinhaber der Grafihaft war, wurde 
die Herrihaft Hummel abermald für einige Jahre von verjelben ge: 
trennt. Wir finden nämlich bei Kögler*) und allen, die aus ihm 
geihöpft haben, 1559 und 1560 einen bejonderen Herrn ded Hummeld 
angeführt, Euſtachius von Landfried. Er war, wenn wir einer Nad): 
richt ded Zeugenverhörd von 1571 Glauben ſchenken dürfen, ein Sohn 
Herzog Ernftd von Bayern’). Auch er fuchte den Grenzftreit mit 
Böhmen zu ſchlichten, indem er feinen Unterthanen die Aufrechterhal: 
tung der alten Grenze*aufö Strengfte anbefahl. Um diefe genau feit- 
zuftellen ritt er jelbjt in Begleitung ded hummliſchen Amtmanns Georg 


1) Schwenffeld zählte damals in der Grafſchaft viele Anhänger. 

2) Ueber die kirchlichen Verhältniſſe in Lewin in jener Zeit vgl. Mader, Chronif 
von Lewin ©. 32 fi. 

3) Kögler, Ehronif I. 69. 

4) Shronif I. 197. 

5) „Als der junge Herr Euſtachius, weiland Herzog Erneftus aus Bayern feliger 
Gedächtniß Sohn hatte die Herrihaft Hummel befommen,” beißt ed im Zeugen- 
verbör von 1571. Die Genealogen wifjen von ihm ald Sohn Ernſt's von Bayern 
nichts. (Cohn, Stammtafeln zur Geihichte der europäiſchen Staaten T. 46.) 
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Trinks (der alſo auch unter ihm fein Amt behielt) und vieler alter 
Leute, die fi der wahren Grenze wohl entfinnen Eonnten, um dieſelbe 
herum. Auch verbot er bei jchwerer Strafe den Eingefeflenen des 
Hummelbezirkö über das Flechtwerk hinaus, welches die Böhmen längft 
der Grenze errichtet hatten„ zu arbeiten, damit jede Beranlafjung zu weite: 
ren Streitigkeiten wegfiele. Wiewohl dieſe ftrenge Vorſchrift auch befolgt 
wurde, io hielten die Böhmen dennody nidyt Ruhe, fondern überfchritten 
ihrerjeitö die jelbiterrihtete Schußwehr'). — Kögler berichtet von 
Euftahiud vom Landfried nad) den Reinerzer Stadtbüchern, daß er im 
Zahre 1560 von Thomas Fögler Haud und Hof in der Stadt Reinerz 
gefauft habe. Webrigend muß Euſtachius entweder im Laufe des 
Jahres 1560, vor feinem Vater, geitorben fein ?), (denn ald Erbe ded 
finderlojen Ernft erhält fein Neffe Albrecht die Grafihaft) oder er war 
ein illegitimer Sohn defjelben, dem vieler nur bei Xebzeiten die Herr: 
haft Hummel überwiejen, der aber nicht fuccejiondfähig war. Für 
legtere Hypotheſe jpricht einmal, daß jowohl Kögler wie dad Zeugen: 
verhör ald feinen Namen nur den der Herrihaft, die er erhielt, anzu: 
geben wiffen, und dann daß fein Vater bid 1554 hohe Aemter in der 
katholiſchen Kirche bekleidete ?). 

Mir fließen diejen Abſchnitt mit einigen Notizen über die innern, 
jpeciell die financiellen Berhältniffe der Stadt Reinerz. Seit dem 
fünften Jahrzehnt ded 16. Jahrhunderts beginnen aud hierüber einige 
Duellen zu fließen, wenn auch anfangd nur jpärlihd. Aus dem Jahre 
1543 war nody zu Anfang diejed Jahrhunderts eine Kirchenrechnung 
vorhanden, nad) Angabe eined alten Berzeichniffed im Reinerzer Ardiv. 
Bernhard Krengk und Georg Zrinfd hatten fie dem Rathe auögeftellt 
über 49 Schod 24 Gr. 3 Pf. Einnahmen und 49 Schod 3 Gr. Aus: 
gaben. Bon 1545 ift ein Verzeichniß der Haudzinje erhalten, einige 
60 Bürger find darin aufgeführt, die größte Abgabe beträgt 13 Gr. 
(Wenzel Lenfelt), die geringfte 15 Pf. (Procop Zriitan). Der befannte 
Georg Trinks fteht mit 15 Pf. verzeichnet, gehörte aljo nicht zu den 


1) Zeugenverhör von 1571 (Ausfage ded Reinerzers Georg Liſchka, 75 Jahr alt) 
und 1597. 

2) 1571 war er jedenfalld fon tobt. Siehe ©. 26 n. I. 

3) Cohn, Stammtafeln n. 46. 
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Begütertſten. Die Namen find bid auf wenige alle deutih. In der 
Vorſtadt werden 10 Bürger aufgeführt, deren Zinfe zwilchen 6 und 1 Gr. 
Ihwanfen. Der Bader fol jährlih 24 Gr. zahlen, 12 zu Georgti, 
12 zu Michaelis; ein anderer (Andres Artlop) ift verpflichtet, den 
Stof (dad Gefängniß) in gutem Zuftande zw halten. Die Vorftädter 
müflen aber, wenn ed die Gemeinde verlangt, ihre Häufer aufgeben). 
Die Abgaben der Gemeinde an die Herrihaft betragen an Hauszins 
44 Markt Groſchen, die Robottpflicht ift mit 13 Schock 15 Gr. abge: 
loͤſt. Auch einige Beltimmungen über die Gemeindewiefen find aus 
derfelben Zeit erhalten, unter ihren Grenzen wird aud ber Ba 
Galgenberg“ erwähnt ?). 

Dad älteſte Hypothefenbudy foll nad) dem oben ok Ver: 
zeihniß 1555 begonnen haben. Die erfte Eintragung war: Beck 
Hans und Valtin Straub Haus vnd Hof um 1100 Schock, 
jetzt ift ed nicht mehr erhalten. 

Die ftädtiihen Rehnungdbüder (register der reyttungen) wur: 
den 1552 angelegt, find aber erft von 1558 an erhalten, von leßterem 
Zahre nur die Audgaben: 121 Schock 54 Gr. 4 Pf. und der Ueber: 
ſchuß 606 Schod 17 Gr. 6 Pf. 

Der Ueberfhuß nimmt im 16. Jahrhundert fletig zu, eine Haupt: 
einnahmequelle bildet dad Malzhaud: fein Ertrag belief ſich 1559 auf 
54 Schock 10 Gr. 18 Pf., 1560 auf 102 Schock 3 Gr. 3 Pf: 

Dad Bürgerbuh von Reinerz beginnt erft 1572. — 

Der Tod Herzog Ernſt's von Baiern bildet einen Abſchluß für 
die Geſchichte der Grafihaft Glaß wie für die Hummelherrſchaft. 
Sn ihm ftarb der leßte Graf, der feinen Sit auf dem alten Schloſſe 
zu Glatz aufgeichlagen. Ald Kaifer Marimilian II. 1567 dad Land 
von feinen Erben einlöfte?), ward aud die Grafihaft Glatz ein 
unmittelbared Glied ded großen öſterreichiſchen Staatöförpers. 


1) myt dem vorbehalt, wen es dy gemeyn wider zu freyheit haben wil, 
sollen sy dy heuser reumen. 

2) Alle diefe Beftimmungen find in einem Heinen Duartbande in Leder von 
1545 im Reinerzer Archiv aufgezeichnet. 

3) Kögler, Chronik I. 69. 


XIX. 


Boleslaw der Lange, Herzog von Schleſien. 
(1163—1201.) 
Bon Profeffor Dr. Grünhagen. 


Bekanntlich war ed die Dazwiſchenkunft ded mächtigen Stauffen: 
faiferd Friedrich Rothbart, weldhe 1163 den Söhnen ded vertriebenen 
Polenherzogs Wladislaw Schlefien verichaffte. Was diefelben, nämlic) 
Boledlar der Lange und Medko (der dritte Bruder Konrad damald 
nody Kind, erhält feinen Antheil erft fpäter) empfingen, war eine pol: 
nifhe Provinz, die und unter dem einheitlihen Namen Selencia 
(Schleſien) Ihon in der Mitte des 12. Jahrh. von dem früher fogenann: 
ten Martinus Gallus angeführt wird '), ihren Namen empfangend 
von der die Mitte ded Landes durchfließenden Slenza (Xohe) oder viel: 
leicht audy von dem Zobtenberge (mons Silencii). Es verdient diefe 
einbeitlihe Bezeihnung für ganz Schlefien hervorgehoben zu werden 
mit Rücficht auf die Thatſache, daß fhon vom Ende des 12. Zahr: 
bundertd an Oberſchleſien von dem Herzogthum Schlefien ſich zu fon= 
dern beginnt ?). 

Freilich war ed nicht Schleſien in feiner ganzen fpäteren Ausdeh— 
nung, dazu fehlte (abgefehen von der Grafſchaft Glatz) der norböft: 


1) Chronieae Polonorum. Mon, Germ. Ss. IX. im proem, und in L ce. 6. 
2) Biermann, feit wann jaben fih die oberichlefiihen Piaſten als fchlefifche 
Fürften an? Zeitſchr. des ſchleſ. Gefh.-Vereins VIII. 31 ff. 
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liche Winfel von Oberfchlefien, die Gebiete von Aufhwiß und Beuthen 
umfaflend, dagegen gehörten dazu von Oberſchleſien die Landſchaften 
Oppeln, Ratibor und Teſchen. Es war eben foviel von dem nach— 
maligen Scylefien ald zu dem jchlefiihen oder Bredlauer Bisthume 
gehörte; ſehr beftimmt fpridht Died der Chroniſt Vincenz Kadlubek aus, 
indem er die Söhne Wladiölawd beihenft werden läßt: sacra Sileneii 
provincia!). Das Prädikat sacra geftattet in diefem Zufammenhange 
faum eine andre Deutung ald auf die Kirche (sacra provincia, 
Kirhenfprengel), wo dann alle drei Worte dur die Umfchreibung die 
Provinz Schlefien in den Grenzen des fchlefiihen Kirchenfprengeld 
wiederzugeben wären. Und eben diefe Hinweifung auf die Bisthums— 
grenzen macht die Angabe unfred Chronijten erft genau, und diejelbe 
ericheint nicht unmejentlich, weil zu der Zeit, wo er fchrieb (Anfang 
des 13. Sahrhundertd), Schlefien ein größered Gebiet umfaßte, nämlid) 
auch nody die Gebiete von Aufhwiß und Beuthen, Stüde der Krafauer 
Kirchenprovinz, wie der Chronift ald Biſchof von Krakau jehr wohl wußte. 

Unter welchen Umftänden die Ueberlaſſung Schlefiend an die Wladid- 
laiden erfolgte, wie ſich deren Verhältniß einerfeitd zum deutichen Reiche 
andererfeitd zu dem polniſchen Großfürften geftaltete, dem dad Piaftifche 
Senioratögeleß eine gewiffe Oberherrſchaft über die verſchiedenen Theil- 
fürften zufchrieb, ift bei der Armuth unferer Quellen ſchwer feftzuftellen. 
Daß die durch deutihe Hülfe zurücdgeführten fchlefifhen Fürften nicht 
in der Lage gewejen find, eine Anerkennung der kaiſerlichen Oberhoheit 
zu verweigern, wenn man fie von ihnen verlangt hat, verfteht fi) von 
felbft, und daß andrerfeitd Kaifer Friedridy ein derartiged Verlangen 
geftellt habe, erfhiene wohl denkbar, wenn wir erwägen, wie oft jogar 
von den polniſchen Großfürſten die Anerkennung der Eaiferlihen Ober: 
hoheit verlangt und erlangt worden iſt. Ein Direfted Zeugniß aber 
dafür, dab Schlefien etwa zum Reiche geichlagen worden fei, haben 
wir nicht. Auf der andern Seite dürfte Boledlaw IV., ald er den 
Mladidlaiden die fchlefiihen Herzogthümer überließ, ſchwerlich der 
Meinung gewefen fein, diefelben num ganz von dem polniſchen Reiche 
(oögelöft zu haben; er hielt vielmehr einige Burgen in ihrem Gebiete 
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noh immer bejeßt, und ald um diefelben ein Kampf entbrannte und 
Kaifer Friedridy im Zahre 1172 abermald einfchreitend einen Feldzug 
gegen die Polen unternahm, über deflen Berlauf wir eigentlich nicht 
genau unterrichtet find"), da war dad Refultat für die fchlefiihen 
Herzoge wohl die Gewinnung jener Burgen, nicht aber die Loslöſung 
der Schlefier aud dem Verbande der polnifchen Fürften, weldhe in dem 
Befiger des Senioratd in gewiflen Sinne ihren Oberherrn anerkannten. 

Dafür ſpricht auf dad Allerenticiedenfte dad zuverläffige Zeugniß 
ded echten Stiftungäbriefed für Kloiter Keubud vom Jahre 1175, an 
deſſen Schluſſe obenan unter den Zeugen aufgeführt wird Misico dux 
maximus et principes cum clero et populo Polonie?). Es wird 
wohl faum Semand zweifeln, daß die Nennung Meskos (der 1175 
Boledlaw IV. ald Großfürft folgte) unter diefem Titel, an dieſer Stelle, 
in diefer Zeit faum denkbar ift ohne die VBoraudjeßung, dab der Aus— 
fteller der Urkunde, Herzog Boledlaw, Mesko wirklich ald feinen Ober: 
berrn, ald den dux maximus anerfannt habe. Noch deutlicher ſpricht 
died eine Urkunde vom 26. April 1177 aus, durch weldye Misico dux 
totius Polonie vor den Fürften feined Landes (coram principibus 
terre nostre), dem Abte Florentiud von Leubus den Tauſch eined 
ſchleſiſchen Stiftsdorfes gegen ein biöher herzogliched Gut geftattet. 
Hier urfundet ja der polniſche Großfürft über fchlefiihe Dörfer eben 
nur in feiner Eigenſchaft ald Oberherr, und um jeden Zweifel aud- 
zuſchließen ftehen unter den Zeugen die beiden ſchleſiſchen Herzoge in 
bunter Reihe mit den anerkannt polniſchen und mit diefen auf gleiche 
Stufe geitellt dur die ausdrücklichen Worte hii duces Polonorum, 
nad welden Worten dann Bogezlaus dux Pomeranie ald nicht 
polniſcher Fürft aufgeführt wird. Die duces Polonorum find dann 
offenbar diefelben, die in der Urfunde ſelbſt ald principes terre nostre 
bezeichnet werden, fo dab aljo Mesko ae gleihfalld als fein 
Bafallenland anfiebt. 

Demgemäß werden wir mit Sicherheit im Gegenfaß zu der ber: 
gebrachten Meinung, die auch Stengel theilt?), behaupten dürfen, daß 


1) Prutz Friedr. I. 2, 200, 
2) Büſching, Leubuſer Urt. 3. 
3) Schleſ. Geld. 136. 


402 Boleslam der Range, Herzog von Schleſien. 1163—1201. 


Schleſien nicht fhon im Jahre 1163 ald ein von Polen unabhängiges 
Land an die Wladidlaiden vergeben worden, vielmehr war und blieb 
ed ein polniſches Herzogthum bis zum Anfange ded 13. Sahrhunderts 
oder noch beftimmter bezeichnet, bis zur Thronbefteigung Heinrihs I. 
1201, zu welher Zeit, wie Röpell näher nachgewiefen'), die ganze 
Senioratöverfaffung in Polen in Verfall kam und gleichzeitig Die 
bedeutende Perjönlichkeit Heinrichs I. fi) eine Stellung gewann, von 
der aud er einen enticheidenden Einfluß auf die gefammten polniſchen 
Angelegenheiten zu üben vermochte. 

Mit der im Vorftehenden ausgeſprochenen Anfiht ffimmt nun auch 
die Thatfache überein, daß der Großfürft Kafimir der Gerechte, weldyer 
nad) Vertreibung feined Bruderd Mesko ded Alten etwa von 1177/78 
an dad Seniorat bejaß, ganz unverkennbar ven fchlefiihen Herzogen 
gegenüber die Rolle eined Schiedsrichters gefpielt, den von feinem 
Bruder Mesko von Natibor vertriebenen Boleslaw den Langen wieder 
eingefeßt, Ienen, der mit feinem allerdingd unbillig karg bemeflenen 
Antheil unzufrieden war, aud eignen Mitteln durch die Abtretung des 
Beuthener und Auſchwitzer Gebieted entihädigt und dafür Boleslaw 
bewogen hat, dem inzwilchen herangewachſenen dritten Bruder Konrad 
dad Herzogthum Glogau ald feinen Antheil abzutreten, welches letztere 
freilih der frühe Tod des Einderlofen Konrad bald wieder zurüd: 
fallen ließ. Leider geftattet und die Armuth der Duellen nicht in diefe 
Ereigniſſe den rechten urfähhlihen Zufammenhang hineinzubringen und 
3. B. zu erkennen, wodurch ſich Kafimir zu der Abtretung jener zur 
Krakauer Didcefe gehörigen Landestheile hat beſtimmen laffen, und nod) 
weniger fcheint ed thunlich in den Brubderfämpfen zwiſchen dem polniſchen 
Großfürften Mesko dem Alten und Kafimir dem Gerechten und den 
ſchleſiſchen Herzogen Boledlaw und Mesko von Oberſchleſien zugleich 
nationale Gegenſätze zu finden. Es iſt hier ebenſo leicht Vermuthun— 
gen aufzuſtellen, als es ſchwer iſt eine Gewißheit zu erlangen. Es liegt 
z. B. unendlich nahe in dem polniſchen Großfürſten Medko, der ja 
notoriſch vielfache Familienverbindungen mit Deutſchland hatte, mehrere 
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feiner Töchter an deutiche Fürften verbeirathete, felbft nad Köln gewall- 
fahrtet war und für Mönche aud der dortigen Gegend dad Klofter 
Lad im Kalifcher Gebiet grimdete, der, wie wir ſchon jahen, für Die 
deutichen Mönche in Leubus fi) lebhaft intereffirte, der noch 1180 die 
Hülfe des deutihen Kaiferd anrief, einen Begünftiger des Deutſchthums 
zu fehen, in jenem Edelmann Namend Kittlig (Duglodz giebt ihm 
fogar den deutihen Vornamen Heinrich), deffen Günftlingd: Herrihaft 
und ald die Haupturfahe zum Sturze Meskos bezeichnet wird, die 
Verkörperung ded deutſchen Einfluffed zu erbliden, gegen den fi das 
ſlawiſche Nationalgefühl empört. Und daß von den beiden fchlefiihen 
Bruderherzogen Boledlamw, der immer ald der Begründer der deutſchen 
Kolonifation angefehen wird, der feinen von feiner zweiten deutfchen 
Gemahlin geborenen Sohn fo entidieden vor dem Sohne erfter Ehe 
mit der ſlawiſchen Prinzeffin bevorzugt, ald der mehr deutich gefinnte 
eriheint, wird leicht geglaubt werden. Und doch ift hier die Außerfte 
Borfiht bei jedem weiteren Schluffe geboten. Man kann foviel recht 
wohl wahriheinlid machen, daß die beiden genannten Fürften Begün— 
fliger ded Deutihthumd geweien, daß aber diefed Moment in den 
erwähnten Kämpfen eine entſcheidende Rolle gejpielt, it nicht zu 
erweijen und noch weniger, daß eben dieſe Gefinnung grade jene beiden 
Fürften zufammengeführt, fo daß auf der einen Seite Mesko der Alte 
und Boledlaw der Range vereint den andern beiden gegenübergeftanden 
hätten. Died anzunehmen geben und die Thatjachen eigentlich gar 
feinen Anbalt. 

Diefelben Schwierigkeiten begegnen und dann, wenn wir dad Ber: 
hältniß Boleslaws zu feinem älteften Sohne Zarodlaw in Betracht 
ziehen. Wie wahrfcheinlic ed und auch immer dünfen mag, daß in 
der Empörung ded eriigeborenen Sohned der jlawilhen Prinzeffin 
gegen den Einfluß feiner deutihen Stiefmutter und feined begünftigte: 
ren Stiefbruderd Heinrich jowie in der Unterftüßung, welche Sarodlam 
bei Herzog Mesko von Ratibor findet, nationale Motive mitwirken, 
died zur Gewißheit zu erheben, wird doch um fo jchwieriger, ald der 
thatjächlihe Kern, dad wichtigſte Subftrat aller weiteren Vermuthun— 
gen bei der Armuth der Quellen nur Außerft fchwer fi) feitftellen läßt. 
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Wie fehr die Altefte Chronik, welche einigermaßen eingehender dieſe 
Streitigkeiten beipricht, das Chronicon polono-silesiacum !) die 
Begebenheiten verwirrt und unter einander wirft, darauf bat fon 
Röpell aufmerkſam gemacht?), und ich felbft kann nicht umhin, fchließ- 
lich meine Zuflucht zu nehmen zu einer Keubufer Urkunde vom 11. Nov. 
1201, die ich einft in den Regeſten ald offenbare Fälfhung bei Seite 
geſchoben hatte?). Allerdingd find nun die beiden und erhaltenen 
angeblihen Driginale Fälfhungen, dad ältere der beiden ift von derfelben 
Hand geichrieben wie die älteſte Fälſchung des Leubufer Stiftungs— 
briefed mit demfelben nachgemachten Siegel, indeflen ift die Fälfchung 
offenbar nicht lange nad) der angeblichen Auöftellungszeit wahrſcheinlich 
unmittelbar nad) dem Tode Biſchof Cyprians (1207) entitanden. 

Nachdem diefer, der in der Urkunde ald Zeuge vorfommt, geftorben, 
ebenfo wie die beiden Fürften, die hauptſächlich bandelnd auftreten, 
Boleslaw der Lange und der Biſchof Herzog Jaroslaw, konnten die 
Leubufer Mönde ſchon wagen mit ihrem Fabrifate vorzutreten. An 
fi) würde alfo die Urkunde immerhin ald eine nahezu gleichzeitige 
Duelle angefehen werden können, und wad num ihren materiellen In: 
balt anbetrifft, fo liegt ed auf der Hand, daß dad Moment der Fäl: 
hung refp. der Interpolation wefentlic die in der Urkunde erwähnten 
Berleihungen, bier offenbar den Befititel und den Umfang der Propftei 
Kaſimir (Jaroslaw) betrifft, während bezüglich der fonft in der Urkunde 
vorfommenden allgemeineren hiftoriihen Anführungen die Präjumtion 
der beabfihtigten Täaͤuſchung offenbar nidyt vorliegt. Und ebenfowenig 
laflen in diefem Eonfreten Falle die Anführungen ſelbſt einen derartigen 
Verdacht entftehen. | 

Nehmen wir nun aljo die betreffende Stelle ald glaubwürdig an, 
fo erfahren wir Folgendes. 

Herzog Boledlaw berichtet, weiland Biſchof Siroslaw habe dem 
Klofter Leubus alle Neubruchzehnten im Gebiete von Liegnitz geſchenkt. 
Nachdem aber dieſer geſtorben, ſei des Herzogs Sohn Jaroslaw, 


1) Sn den mon. Germ. XIX., nach dem früheren Titel in Stenzels Ss. rer. 
Siles,. I, chronica polonorum. 

2) Geſch. Polens Beil. 16, ©. 681 fi. 
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damald Herzog von Oppeln, Sirodlaw im Bisthum nachfolgend, fowie 
er gegen ihn (Herzog Boledlaw) in vielen Stüden nit ald Eohn 
gehandelt, ald Boledlaw bei jeinem Oheim Kaifer Heinrich V. (ride 
tiger VI. nad der gewöhnlichen Bezeichnung, welde Heinrich I., der 
allerdings nicht Kaifer war, mitzählt) mit feinem Heere auf einem 
Kriegdzuge 3 Jahre lang in der Lombardei war, fo aud) gegen bed 
Paterd Gründung ded Klofter Leubus feindlich aufgetreten und babe 
jene Zehntenihenfung gewaltfiam aufgehoben. Ald dann Boledlaw 
bei feiner Rückkehr den Sohn veöwegen zur Nede geitellt, habe dieſer 
erklärt: er wolle dem Orden Genugthuung leiften, nicht dem Klofter 
Leubud, habe daher einige Brüder aud Pforta gerufen und diejen 
innerhalb jeined Herzogthbumd 1000 große Hufen an den Grenzen von 
Mähren zwiſchen ven Flüffen Hoßenploß und Stradung zur Gründung 
eined eignen Klofterd eingeräumt, Als aber nad) Jaroslaws Tode 
Boledlaw die Herrihaft über dad Herzogthum Oppeln wieder erlangt, 
babe er von dem Abte von Pforta die Verzichtleiſtung auf jene Schen⸗ 
fung zu Gunften des Klofterd Leubus erzielt. 

Entſchließen wir und diefer Darftellung Glauben zu ſchenken, fo 
erhalten wir einige willlommene Anhaltepunfte in diefen fonft chrono— 
logifher Feftießung jo widerftrebenden Angelegenheiten. Kaijer Hein: 
ri VI. war in Stalien vom Sommer 1194 bid Sommer 1195 und 
vom Juli 1196 bid an feinen Tod den 28. September 1197. Da 
nun aber Boleslaw erft zurüdgefehrt, nachdem Biſchof Siroslaw 
geitorben und Jaroslaw diefem ald Biſchof gefolgt ift'), und der Tod 
Siroslaws aller Wahricheinlichfeit am 30. April 1198 erfolgt ift, fo wird 
die Rückkehr Boleslaws nit vor Sommer 1198 zu feßen fein, und von 
diejem Zeitpunfte 3 Jahre zurücdrechnend fommen wir dann auf dad 
Sahr 1195 ald den Termin, wo Boleslaw mit einer Schaar Bewaff: 
neter zum Kaiſer zog, wobei wir natürlidy ed mit der Angabe, Boled: 
law ſei 3 Fahre mit dem Kaifer in der Lombardei gewejen, nicht 
allzu genau nehmen dürfen. Im Jahre 1195 aljo müßte dann die 


1) Diefe Angabe der Urkunde, daß Zaroslam auf Siroslam gefolgt fei, alfo die 
Eliminirung des Franko (vgl. meine ſchleſ. Regeften ©. 47 ff.), ſprach gleichfalls zu 
Gunſten ihrer Glaubwürdigkeit. 
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von anderen Duellen berichtete Empörung Jaroslaws gegen den Vater, 
die Mesko von Ratibor unterftüßte, fhon beendet gewefen und ver 
Streit in der Weife gefchlichtet fein, daß Boledlam dem Sohne dad Herzog: 
thum Oppeln abtrat und zwar, wie ed fcheint, mit voller Selbitändig- 
feit; dagegen nur auf Xebendzeit, da wir fiher voraußfeßen dürfen, daß 
bie wichtige und folgenreiche Entihließung Jaroslaws, in den geiftlichen 
Stand zu treten mit der Hoffnung, bei dem Tode ded greifen Siros— 
law auf dem bifchöflichen Stuhle zu fuccediren, fchwerlicdy von Jaroslaw 
ganz aud eignem Antriebe und in ded Vaters Abweſenheit gefaßt 
worden ift. Aller Wahrjcheinlichkeit war dad vielmehr die Bedingung 
der Abtretung, die dann vielleicht auch Mesko unterftügt bat im der 
Hoffnung, beim Tode Jaroslaws Oppeln zu erlangen. Dad Neiſſe— 
Ottmachauer Land dürfte damald wohl mit zu Oppeln gerechnet worden 
fein, da, wie wir wiflen, Sarodlam über diejed legtwillig verfügt, das— 
jelbe befanntlih dem Bredlauer Bistum vermacht und fo den Grund 
zu dem jpäteren bifchöflihen Fürſtenthum Neiffe gelegt hat. Die Be: 
rechtigung zu diefem Vermächtniß ift ſchwerlich vorher ftipulirt geweſen, 
ed war im Grunde ja urfprünglihd nur eine Güterfchenfung, die die 
Hoheitsrechte unberührt ließ, und Jaroslaw fonnte fih zu ihr eben: 
jogut für befugt halten wie zu der großen Schenkung an die Gifter: 
zienfer von Klofter Pforta. 

Wenn ed dann in jener Urkunde heißt, Sarodlam habe fidh über: 
haupt während der Abweſenheit Boleslaws nicht eben wie ein Sohn 
gegen den Vater betragen, jo find wir verſucht damit eine päpftliche 
Urkunde in Verbindung zu bringen, in welcher Papft Innocenz II. 
unter dem 8. März 1198 dem Erzbilhof von Gneſen und defien 
Suffraganen befiehlt, allen Herzogen von Polen die Angriffe gegen 
Herzog Boledlaw zu unterfagen und nöthigenfalld mit kirchlichen Strafen 
einzufchreiten *). Die Angriffe, von denen bier die Rede ift, dürften, 
wenn wir fo viel ald nöthig zurücrechnen, in dad Fahr 1197 fallen, 
alfo in die Zeit, wo Boleslaw noch abweſend und Jaroslaw noch 
nit Bifhof war, und ed läßt fi vermuthen, daß der Letztere im 
Verdacht geftanden hat bei jenen Feindfeligfeiten irgend wie die Hand 
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mit im Spiele gehabt zu haben, wo dann jene Worte der Urkunde 
von 1201 ſich hierauf mit beziehen würden. Leider wiflen wir von 
der ganzen Angelegenheit fonft gar Nichte. 

Vor Allem aber verdient ein Punkt hervorgehoben zu werden, 
Bisher war die allgemeine Meinung, die auch Stenzel theilt'), dad 
Dppeler Land, dad wir thatſächlich vom Anfange ded 13, Jahrhunderts 
an im Befiße der oberichlefiihen Herzoge finden, ſei nad) Jaroslaws 
Tode an Mesko gefallen. Dem widerfpriht nun unfre Urkunde ent: 
ihieden, indem fie vielmehr Boledlaw nad) dem Ableben feined Sohned 
(1201 März 22.) wieder in den Befiß des Oppeler Landes kommen 
und dann die dad Klofter Leubud näher intereffirende Schenkung an 
der Hoßenploß reguliren läßt. Auch hier ift eine direkte Entitellung der 
Thatſache durd die Interpolation der Leubufer Möndye nicht wohl 
voraudzufehen. Da die Urkunde unzweifelhaft unter Boleslaws Nach— 
folger Heinrich I. produzirt worden ift, konnte kaum daran gedacht 
werden, diejem foldy einen wichtigen Umftand, über den er ja genau 
unterrichtet fein mußte, entjtellt vorzutragen. 

Andrerfeitd aber laflen und auch die Duellen bei genauerer Betrad): 
tung grade diefe Angabe ald jehr wohl glaublid) erſcheinen. Bekannt: 
lich überlebte Boledlaw der Lange feinen Sohn Jaroslaw nicht lange, 
er ftirbt no in demfelben Jahre 1201 den 7. Dezember, und fein 
Nachfolger Heinrich 1. beeilt fih dann mit feinem Oheim Meöfo einen 
Vergleich abzuſchließen, von dem wir nur die päpftliche Beitättigung haben, 
datirt Rom, den 25. November 1202; wenn wir von dieſem Zeit: 
punfte um fo viel zurüdrecnen, ald der Weg nah Rom hin und 
zurück beträgt, jo fommen wir in den Frühling 1202, und wenn wir 
dann erfahren, daß in diefem Vertrage fid) Heinricy erbietet an Meöfo 
1000 Mark zu zahlen, wofür dieſer fi verpflichtet, fi mit den 
Schlöſſern und dem Gebiete zu begnügen, weldyed er zur Zeit ded Ver: 
gleichs befeffen, fo werden wir faum zweifeln dürfen, daß Heinrid), 
der ſich bei feiner Thronbefteigung durch den Oheim bedroht ſah und 
zum Kampf fi nicht gerüftet fand, nachgegeben hat. 

Es ift in der That von vornherein unwahrfheinlic, daß mit den 
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Schlöffern und dem Gebiete, dad Mesko im Augenblide der Ab: 
ſchließung des Vergleiches innegebabt, deffen alter nie beftrittener Befiß, 
dad Herzogthum Ratibor gemeint fein follte; bei einem Befißitande, 
den man von einem bejtimmten Tage datirt, denkt Jeder wohl eher 
an einen neu geichaffenen, etwa durd ein fiegreih vorgedrungened 
Heer, und die Vermuthung, daß der Vergleich eben abgejchloffen wird 
um died Heer nicht noch weiter vordringen und nod mehr erobern 
zu laflen, liegt fehr nahe. Aller Wahricheinlichkeit nach ift eben Oppeln 
an den oberjchlefiihen Herzog erſt bei der Thronbefteigung Heinrich I. 
gekommen und zwar joweit Jener ed bereitd erobert hatte, d. h. mit 
Ausſchluß ded, wie wir fahen, früher zu Oppeln gerechneten Neiffe- 
Ottmachauer Gebieted, denn über diejed, deſſen Grundbefiß eben beim 
Tode Jaroslaws an dad Biöthum gekommen war, fehen wir die 
Breslauer Herzoge noch im 13. Jahrhundert fort und fort die Landes: 
hoheitsrechte ausüben. 

In allen diefen Kämpfen nationale Gegenſätze ald bewegende 
Mächte zu erkennen und in Boledlam dem Langen einen Borfechter 
germanifcher Kultur zu fehen, der eben dadurd fortwährend in Streit 
mit den Bertretern ded Slawenthums verwidelt wird, dazu haben 
wir fein Recht, died mögen wir bier wiederholen. Auf der andern 
Seite ift gar nicht zu bezweifeln, daß die Germanijation Sclefiend 
doch vorzüglid eben an jenen Herzog anfnüpft, daß in jeinem Lande 
und unter feinem Schuße fid bei Weitem dad Meifte von dem ent— 
wicelt bat, wad dad 12, Zahrhundert von deutſcher Kultur in Schlefien 
bat entftehen fehen. 

Mir denken hierbei natürlich zunähft an die Gründungen deutſcher 
Dörfer, die Audfeßungen zu deutſchem Rechte. Aber gerade bei diefen 
müffen wir und eigentlih hüten fie reinweg oder auch nur vorzugs— 
weile ald nationale Demonftrationen, ald Akte deutſchfreundlicher Gefin: 
nung anzufehen, vielmehr liegen ihre Motive weit mehr auf finanziellem 
Gebiete, und entfpringen dem Wunſche eine profitablere Verwerthung 
ded Grumdeigenthumd herbeizuführen, welche nun ohne Heranziehung 
fremder Koloniften ſehr ſchwer durdyguführen war, weil fie in zu großem 
Gegenfage zu der im Slavenlande üblihen Form der ländlichen Ver: 
haͤltniſſe ftand. 
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Die lebteren hatten einen eminent patriarhalifhen und ſpeziell 
einen jo zu fagen phyſiokratiſchen Charakter. Alle Eriftenzen berubten 
eigentlih auf der Landwirthſchaft, Aderbau und Viehzucht; aud wer 
im Befiße irgend einer gewerblichen Kunftfertigfeit war, trieb dieſe mehr 
ald Nebenbeihäftigung, indem er dabei dody die eigentlihen Bedin— 
gungen feined Lebens der Scholle verdanfte, auf der er wohnte, und 
die er bebaute. Ein folder unterſchied fi) von dem eigentlichen Rand: 
bauer wejentlid nur dadurch, daß er den Zind für den Fleck Landes, 
den man ihm überlaffen, nicht wie jener hauptſächlich in landwirthſchaft— 
lihen Produkten und in Darbietung einfach) ländlicher Arbeitäfraft leiftete, 
fondern durdy Ausübung feiner gewerblichen Kunftfertigfeit refp. Ab: 
lieferung von Produkten derjelben. Was er davon etwa nody den 
Nachbarn zukommen laffen Eonnte, dafür empfing er den Lohn aud) 
wieder in Naturalien und darin zugleih die Entihädigung für dad 
Manko, dad der Betrieb einer Nebenbeihäftigung feiner eignen Land— 
wirthſchaft brachte. Es war ein Leben, bei dem ſich die Arbeit ganz 
unmittelbar in die materiellen Bedingungen ded Dafeind, Nahrung 
und Kleidung, umfeßte, ohne daß dem Medium des Geldes eine bedeu— 
tende Rolle zugefallen wäre. 

Auf ähnlichen Grundlagen berubhete dann doch auch dad Leben der 
Großen ded Landed. Auch ihnen mußte Alled jo zu jagen ind Haus 
wachen, und nicht nur daß dad Brot und Fleiih, das fie aben, ver 
Honig, aud dem fie ihren Meth bereiteten, in reicher Fülle aus der 
eignen Wirthihaft und den Leiftungen der Hörigen ihnen zufloffen, 
auch fonft waren viele Hände von Unterthänigen, die auf dem weiten. 
Gute ſaßen, bereit, ihnen Alled, was zu des Lebend Nothdurft gehörte, 
darzubieten; Geſpinſte und Gewebe zur Kleidung, dad zubereitete Leder 
zum Schuhwerk, dad einfahe Geſchirr zu Speije und Trank. Und 
diefelbe Hand, die die Art leidlich geichieft zu führen wußte, wenn ed 
galt, Balken zu einem neuen Bau zu zimmern, vermodte dann auch 
wohl einen Ziih, einen Seffel berzuftellen oder den Wagen zu 
repariren. Kurzum der Gutöherr rechnete darauf, ziemlich für alle 
Lebenöbedürfniffe in den Grenzen feined Dominiumd Befriedigung und 
geeignete Werkzeuge zu finden, und zwar wurde aud bier die Arbeit 
und deren Produkt nicht mit Geld abgelohnt, jondern der Gutöherr 


410 Boledlaw der Range, Herzog von Schleſien. 1163—1201. 


empfing Beides entweder von einem Diener, den er felbft ſpeiſte und 
Fleivete, oder ald Reiftung von einem Unterthänigen, dem er dafür einen 
Fleck Landes angewiefen. Ed ging Died Princip foweit, daß wir fogar 
die berzoglichen Zalfner oder Fäger in beftimmten Dörfern angefiedelt 
finden, wo fie dann die Aeder, welde fie bebauten, zeitweile auf den 
Wink ihred Herren verließen, um diefem zur Jagd gewärtig zu fein. 
Natürlich fehlten unter ſolchen Umftänden die erſten Vorausſetzungen 
zur Entwidelung von Handel und Induſtrie. Das Geld fpielte unter 
ſolchen Verhältnifien feine große Rolle. Der Gutöherr bezahlte nicht 
in Eingender Münze und fonnte ed aud) nicht, da ihm wohl eine Fülle 
von Naturalien und eine größere Fülle von Arbeitöfräften aller Art 
zur Verfügung fand, aber baared Geld fehr wenig. 

Died eben war der Punkt, der eine Umgeftaltung fo beſonders noth— 
wendig und erwünſcht erfcheinen ließ. Sowie die rein patriardalifchen 
Sitten zu Ihwinden begannen, fowie eine Kenntniß etwas verfeinerter 
Lebensgenüſſe und zugleid dad Bewußtſein, daß ſolche mit Gelde zu 
erlangen feien, fid) zu verbreiten begann, da wollte died alte haus: 
badene Leben nicht mehr munden, die Armuthb an Geldeinfünften 
ward ſchwer empfunden, und ed dämmerte wohl aud eine Ahnung 
davon auf, daß jene altſlawiſche Wirthſchaft eine entjeglihe Vergeudung 
von Menſchenkraft bedeute. 

Aber wie ed Ändern? Bekanntlich lafien ſich ländliche Verhältnifie 
nicht fo leicht durchgreifend umgeftalten, jeder Landmann ift ein ge— 
borener Gonfervativer durch und durch. Dazu fam, daß die beftimmte Ge- 
ftaltung der ländlichen Verhältniffe, wie fie fi eben unter den Slawen 
herausgebildet hatte, doch nicht allein ein Werk des Zufalld war, daß 
fie eng zufammenbing mit ſlawiſcher Eigenthümlichkeit überhaupt, der 
eine peinliche Ausnügung menſchlicher Arbeitöfraft nicht gegeben erfcheint, 
während ihr dad Gegentheil, eine gewiffe Verſchwendung der Menjchen 
arbeit nody bid auf den heutigen Tag anhaftet!). Nun mit einem 
Male aud diefer Menge fireng unterthäniger Leute freie Zinsbauern 
zu maden, hätte einen Entſchluß verlangt, ungleich fühner ald in neuerer 


1) Wer eine Statiftif des preuß. Staates durchblättert, wird über das unverhältniß- 
mäßige Quantum von Bedienten erftaunen, welches die polniſchen Diftrikte brauchen. 
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Zeit die Bauernemanzipation in Rupland, ja die große Mehrheit ver 
Einwohner würde dad Geſchenk der Freiheit um den Preid eined Zinfe, 
defien Erihwingung ihnen ein höheres Maß von Arbeit gefoftet hätte, 
fchwerlich gewollt haben. So hat man denn ohne auf allmähliche 
Umpgeftaltungen ganz zu verzichten, doch lieber zu dem Ausfunftömittel 
gegriffen, deutſche Kolonien unabhängig von den alten ſlawiſchen Nieder: 
lafjungen auf biöher unbebautem Zerrain zu gründen. An Raum dazu 
fehlte ed nicht, auf dem berzoglihen Domänenlande, deflen Umfang 
wir und gar nicht foloffal genug vorftellen Fönnen, hatten viel neue 
Dörfer Plag, und die Koloniften verſchmähten ſelbſt Waloboden nicht, 
wo fie mit der Rodearbeit beginnen mußten. 

Dad Geſchäft war für den Herzog ganz wunderbar vortheilhaft, 
er erhielt von einem Stüd Landes, dad ihm biöher wenig oder gar 
nichts gebracht hatte, nach Ablauf einer Anzahl von Freijahren einen 
beftimmten Geldzind und auch wohl noch eine Duantität Getreide, deflen 
Preid mit dem Zunehmen der Kolonifation, in deren Gefolge der 
Handel fi zu regen begann, ftetig zu fleigen pflegte. Dabei hatte 
der Herzog nicht einmal irgend welche Bemühung, er verfchrieb den Fleck 
Landed einem Unternehmer, der jelbit entihädigt durch ein zindfreied 
Stüd Land und gewifle gewerbliche Berechtigungen (Kretiham, Mühle, 
Brot: und Fleifhbänfe) die Eorge für die Heranziehung der Koloniften, 
die Drganifation und Verwaltung der Anfiedlung, und ſchließlich auch 
die Einziehung des Zinfed auf fid nahm. Dad angemwiefene Land 
ward dann in eine Anzahl gleic großer Adkerloofe oder Hufen (sortes, 
mansi) vertheilt, von denen jeder Inhaber durchſchnittlich eine Viertel: 
marf, alfo etwad über 2 Thaler unſres Geldes, an den Herzog zahlen 
und daneben an die Geitlichkeit ald Zehnten 1 Malter dreierlei Ge: 
treide. Ganz in derjelben Weije vollzog fi) die Gründung von Städ: 
ten, bei denen dann natürlid der Zind nod) höher, der Vortheil für 
den Landesfürſten noch größer war. 

Dad Vortheilbafte einer derartigen Unternehmung einzufehen und 
auszuführen, hätten nun einen flawifchen Fürften jener Zeit nationale 
Bedenken fiher nicht abgehalten, wohl aber konnten die Schwierig: 
keiten der Ausführung namentlidy bei dem erften Schritt zurückſchrecken. 


Denn natürlid fand fid für cine erſte deutſche —— in ganz 
Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte n. Alterihum Schlefiens. Bd. XL Heft 2, 
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ſlawiſchem Lande nicht ganz leicht ein Unternehmer, und fand fid) ein 
folher, mußten ganz bejonderd große Vortheile zugefichert werden. 
Hier war nun natürlich Boleslaw der Lange in ganz befonderd gün— 
ftiger Lage, er, der jelbit längere Zeit in Deutihland gelebt und die 
eigenen Verbindungen wie die der deutihen Ritter an feinem Hofe zu 
benügen vermochte. 

Die wichtigſten Unterftüßungen der deutichen Kolonifation gewähr: 
ten aber die damald im 12. und 13. Jahrhundert fidy weit nad) Often 
vorſchiebenden Ordendhäufer der Prämonftratenjer und der Gifterzienfer, 
namentlich der leßteren, für welche die Pflege des Aderbaued eigentlich) 
mit zur Ordendregel gehörte. Dieſe deutihen Mönche wurden dann 
ganz naturgemäß die wichtigften Beförderer der Germanifation. Sie 
felbft im fremden Lande angefiedelt, hatten ein ganz ummittelbared 
Sntereffe, möglichit viel Landölente nad) fich zu ziehen, von denen fie 
vorausſetzen fonnten, daß fie in der Fremde fih doppelt eng an dad 
Klofter anfchließen und zu deſſen Wohlthätern werden würden. Die 
Drpanifation der Orden und die ftetige Verbindung der Klöfter unter= 
einander erleichterte ebenfowohl die erfte Anknüpfung, die Heranziehung 
der erften Koloniften wie Die ded fpäteren Nahihubd. Für die deut: 
chen Koloniften aber war die Eriftenz eined deutſchen Klofterd in der 
Nähe ihred neuen Wohnortes eine fehr erwünſchte Sache, eine erfte 
Anlehnung, ein Rückhalt für alle Fälle ward ihnen hier geboten, die 
Bermittelung ded Klofterd bot ihnen eine gewiffe Garantie dafür, daß 
fie nicht durch trügeriiche Verfprehungen in die unmirthbare Fremde 
geloct würden, und ed lag etwas ſehr Tröſtliches für fie in dem Bes 
wußtjein eine Gott geweihte Stätte mit denfelben Einrichtungen, wie 
fie fie in der Heimath fennen gelernt, hier in der Fremde wieder zu 
finden; ed war wie dad antife Mitnehmen der heimifchen Götter in 
die Fremde. 

Unter folden Umftänden mußte die Gründung des Gifterzienfer- 
kloſters Leubus zu einem Ereigniß erften Ranges für die Germanifation 
Schleſiens werden. Wir brauden auf die legendenhafte Vorgeſchichte 
des Klofterd an diefer Stelle nicht näher einzugehn; möglich, daß fdyon 
vor dem Jahre 1175, wo der erſte Stiftungöbrief audgeftellt ift, eine 
Anfiedlung von Eifterzienfern beftanden hat, die aber unter der Ungunft 
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der politifhen Verhaͤltniſſe nicht recht hat gedeihen wollen, jedenfalld 
fann man namentlidy mit Rückſicht auf die gleich anzuführende Schen: 
fung Sirodlawd von einer Wirkſamkeit ded Klofterd für die Germani— 
fation erft von 1175 an fprecden. 

Wie ſchon hervorgehoben wurde, hatten deutihe Möndye im Slawen: 
lande ein direfted eigened Snterefje an der Gründung von Kolonien 
ihrer Landöleute, aber fpeziell bei Leubud hat Boleslaw in fluger 
Meife ed einzurichten gewußt, daß dad dortige Klofter ganz bejondere 
Vortheile aus eifriger Betreibung der Kolonifation erwachſen ſehen 
mußte, indem er für Leubud von Biſchof Siroslaw die Schenkung der 
Zehnten von allen neuen Dörfern, den jeßt vorhandenen und den nody zu 
gründenden, im Liegniger Gebiete auswirkte!). Die Unbedenklicykeit, mit 
der aljo 1175 der Biſchof in Pauſch und Bogen eine ſolche Schenkung aud: 
ſprach, läßt und mit Sicherheit fließen, dab Sirodlaw nod) wenig Kennt: 
niß von deutſcher Kolonifation hatte, daß allo ihm in dem damaligen 
Schlefien nody wenig Gelegenheit geboten worden war fih darüber zu 
unterrichten. Einige Zeit fpäter würde fid) ein Bredlauer Biſchof gehütet 
haben jo reid) fließende Einnahmequellen in folder Maſſe zu verſchenken. 

Die Leubufer Möndye haben nun in der That den Erwartungen 
entiprocdyen. Nicht daß fie rund um ihr Klofter Alled weit und breit mit 
deutihen Dörfern erfüllt hätten; vielmehr haben fie die Vorſchrift ihrer 
Drdendregel, daß ihre Nieverlaffungen in der Einfamfeit fern von den 
bewohnten Stätten der Menſchen liegen follten, fefthaltend den mäch— 
tigen Wald, der die Ufer der Oder auf beiden Seiten bededfte 
forgfältig geihont, fo daß er aus den Händen ded Stifted in die ded 
Staated übergegangen, nody heut in bedeutender Ausdehnung an diefer 
Stelle vorhanden ift; Teicht möglich übrigens, daß auch die Gefahr von 
Ueberſchwemmungen, von Anfiedlungen in zu großer Nähe ded Stromed 
zurückſchreckte. 

Dagegen iſt ed höchſt wahrſcheinlich, daß eben in jenem Gebiete, 
in welchem dem Klofter die Zehnten der neu angelegten Dörfer zuge: 
fihert waren, aljo im Liegniger Lande (in potestate Legenicensi 
fagt die Urk. von 1175 und meint damit wahrfcheinlid einen größeren 


1) Stiftungsbrief von Leubus. Büſching, Leubufer Urt. S. 1. 
27* 
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Bezirk ald die Kaftellanei von Liegnitz, deren Gebiet ſchwerlich weiter 
gereicht hat ald dad eined heutigen Kreifed), die deutſchen Anfiedelun: 
gen im 12. Jahrhundert am zahlreichſten vertreten gewefen find. 
Namen und Zahlen vermögen wir bier bei der Armuth der Urkunden 
aud jener Zeit nicht anzugeben, wohl aber darauf hinzuweifen, daß die 
ſchleſiſche Stadt, weldhe am früheften deutiched (Magdeburger) Recht 
erhalten zu haben ſcheint, Goldberg, bier lag. Dad Entſcheidende ent= 
bält für und die Thatſache, daß, ald 1198 Biſchof Sarodlaw zur 
Regierung kam, er jene Schenkung feined VBorgängerd zurücknahm, 
offenbar weil er die immer fleigenden Einnahmen den Leubufer Mönchen 
nicht gönnte. Allerdingd ſcheint er auch fonft diefen Schützlingen 
feined Vaters nicht wohl gewollt zu haben, denn ald der Kebtere ihn 
bei feiner Ruückkehr aud Deutſchland drängt, dem Kloſter dad Ent: 
zogene wiederzugeben oder fonft Erfaß zu leiften, erklärt er, nicht den 
Leubufern fondern nur dem Orden der Gifterzienfer Genugthuung 
feiften zu wollen, und weilt zu diefem Zwecke in feinem Gebiete zwiſchen 
den Flüffen Hobenploß und Straduna ein Stück Landes in der Aus: 
dehnung von 1000 Hufen an, wo er dann für Gifterzienfer, die er 
direkt aud Klofter Pforta berufen, ein Klofter zu bauen beginnt ') und 
wiederum zugleich die Zehnten Der dort zu begründenden Dörfer dem 
neuen Klofter ſchenkt. Ehe er jedoch diefed vollenden konnte, ereilte ihn 
aber der Tod, und nun bemühten fi) die Leubufer jenes Beſitzthum 
für fi zu erlangen, wad ihnen aber, foweit wir die Sache zu über- 
fehen vermögen, nur zum Theile gelungen it, obwohl fid) Herzog 
Boledlaw der Sache annahm, aud die Mönde von Pforta zum 
Berziht bewog?), und aud Boledlamd Nachfolger, Heinrih, jene 
Schenkung beftättigte. 

Für und ift dad Wichtigere die Thatfache, daß die Einnahmen aus 


1) Dal. die oft erwähnte Urkunde von 1201, Bülhing 26 und dazu die aller- 
dings gleichfalls unedhte des Biſch. Lorenz von 1218. Büſching 63, Neg. Nr. 199. 

2) In biefem Sntereffe ift eben bie oft erwähnte Urk. Boleslaws vom 18. Nov. 
1201 von den Zeubufern verfaßt oder wenigftend interpolirt worden, da nad dem 
Tode ihres Beſchützers, Boledlaws, Mesko von NRatibor das Dppeler Land an fi 
brachte und jenes Beſitzthum, wie ed fcheint, nicht heraus geben mochte. Erft 
Meskos Nachfolger Kaſimir hat dann 1226 ſich zu einer gewilfen Reftitution ver 
fanden, aber ohne die Schenkung Zaroslaws anzuerkennen; vielmehr hat er ein 
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den Zehnten der neugegründeten Dörfer im Liegnigifchen aufgewogen 
werden durch einen Grundbefiß in dem Eoloflalen Umfange von 
1000 Hufen d. h. alfo etwa 3 Duadratmeilen, woraud wir denn 
unter allen Umftänden einen günftigen Schluß auf die Bedeutung der 
deutichen Neugründungen ziehen können. Auch von deutſchen Anfied- 
lungen auf dem rechten Oderufer in der Zrebniger Gegend ſchon zur 
Zeit ded Biſchof Sirodlamw (1170—1198) erhalten wir zuverläffige 
Kunde!), auch in der Gegend von Kroffen, Iauer, Strehlen fowie 
auf der Tichepine, weftlih von Breslau, dürften ſchon damald deutiche 
Anfiedlungen auf Leubufer Kloftergütern entitanden fein, wenn gleich) 
bier der Umftand, daß die betreffenden Urkunden größtentheild unecht 
find, die Feſtſetzung im Einzelnen fehr erſchwert?). Auch die deutſche 
Kolonijation auf den Sanpdftiftögütern am Zobtenberge reicht vielleicht 
in ihren Anfängen bid ind 12. Sahrhundert zurüd, ohne daß wir 
jedody einen ftriften Beweis zu führen vermödhten. 

Der rechte Aufihwung kommt eben erft im 13. Jahrhundert unter 
der Regierung von Boleslaws größerem Sohne Heinrich, der für dad 
ſchleſiſche Herzogthum eine gradezu beherrihende Stellung zu erringen 
und ber deutſchen Kultur breite Wege zu bahnen vermag. 


neued Beſitzthum fonftituirt, e8 aufs Neue umſchreiten laſſen (Meg. Nr. 297), alfo 
vermuthlich in etwas engeren Grenzen, ed nad feinem Namen Kaflmiria genannt 
(ihon vor 1217 eriftirt diefer neue Name, und die Zehnten diefed Gebietes ſchenkt 
Biſchof Korenz den Leubufern, vgl. Regeften Nr. 154) und dad Ganze 1226 dem 
Klofter geſchenkt (Reg. 297). 

1) Regeften Nr. 166, 

2) Dad Material über die älteften nachweislichen deutichen Anſtedlungen hat Stenzel 
in der Einleitung zu feiner Urkundenfammlung S. 177 fi. zulammengeftellt, ohne jedoch 
die Frage der Echtheit der Urkunden, auf die er verweift, in Betracht zu ziehen; zu 
diefen Zwede müſſen dann meine Regeften zu Rathe gezogen werben. 


XX. 
Die Organiſation der evangelifchen Kirche im Fürſtenthum Brieg. 
Nachträge und Berichtigungen zu Band IX. ©. 1—26. 
Bon Dr. E U. Shimmelpfennig, ev. Pfarrer in Arnöborf. 


Dad Bredlauer Staatdardiv befibt eine aud dem über Georg Il. 
vorhandenen urfundlihen Materiale von Herrn Profefior Wattenbach 
beraudgearbeitete reiche Errerptenfammlung, in welcher ſich auch über 
kirchliche Verhältniffe werthoolle Nachrichten vorfinden. Sie veranlapten 
mich, die über Verträge und Abſchiede in der Brieger Kauzlei geführ: 
ten Gopialbüdher, aus denen jene Nachrichten zum Theil ftammen, 
einer genauern Durchfidht zu unterwerfen. Dad aud ihnen und Watten: 
bachs Ereerpten geihöpfte nachfolgende Material verdient um fo mehr 
bier nachgetragen zu werden, ald ed meine oben angeführte Arbeit 
theild berichtigt, theild ergänzt und dad über der Kirchengeſchichte jener 
Zeit ſchwebende Dunkel ein wenig lichtet. 

Die Supplik der vierzehn Geiftlihen aus dem Jahre 1557 um 
Einführung der Medelnburgihen Kirdenordnung und Beftellung einer 
gelehrten und ftattlichen Perfon zu einem Euperattendenten und Bifitator 
berechtigte zu dem Schluſſe, daß ed biöher überhaupt nod) feinen Super: 
attendenten gegeben habe; man bittet ja nicht um Dinge, die man 
bereitö befißt; und diefer Schluß ift fo natürlich, daß ihn auch dad 
Auftauchen eined Superattendenten vor 1557 nicht umzuftoßen vermag. 

Herzog Georg hatte 1553 den Prediger bei St. Maria Magdalena 
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M. Samuel Jauch zum Nachfolger feined verftorbnen Hofpredigerd 
Dr. Caspar Latomud berufen. Jauch geftel fih in Brieg nit und 
bat nah faum anderthalb Zahren, in der Abfiht, feine Studien in 
Wittenberg fortzufeßen, Herzog Georg um feine Entlaffung. In ber 
ihm 1555 Dienftag nad) Reminiscere ertheilten Kundfhaft, nennt ihn 
der Herzog feinen „Superattendenten in geiftllihen Sachen 
und Pfarrherrn der Stiftöfirhe allhier zum Briege‘ und 
bezeugt ihm, daß er fid „in feinem Dienft treulich, wohl und riftlic) 
ald einem frommen Seelforger und Diener ded göttlihen Wortd ges 
bührt, mit beilfamer Lehre ded Evangelii und ehrbarem, chriſtlichem 
Mandel verhalten” habe!). Dieſe Kundſchaft betätigt einerfeitd die 
von mir ©. 14 in der Note audgefprochene Vermuthung, daß, wenn 
ein Superintendent in Brieg durhaud nicht zu entbehren fei, Georgs 
Hofprediger Caspar Latomud, Doctor der heiligen Schrift, auf diefe 
Würde ein näheres Anreht ald Hieronymus Wittich gehabt haben 
dürfe, denn war Jauch ded Herzogd Superattendent in geiftlichen 
Saden, fo ift ed fein Vorgänger im Amte, Caspar Latomus, jeden- 
falld aud) gewefen; andrerfeitd aber ift nicht zu verfennen, daß ed mit 
diefer Superintendentur feine eigne Bewandtniß gehabt haben muß 
und fie unmöglih im Sinne der Vierzehn gewefen fein kann, weil 
Jauch fonft ſchwerlich fo leichten Herzend ein jo hohed Amt aufgegeben 
und fein Nachfolger Andread Eiſigk noch weniger die Petition der vier: 
zehn um einen Superattendenten, zumal er felber ed damals bereitö 
war, unterjhrieben haben würde. In der ihm 1563 am 6. Auguft 
ertheilten Kundſchaft heißt ed nämlid ausdrücklich: „bis ind eilfte 
Zahr unfer Superattendent in geiftlihben Sachen und erftlich in der 


1) Ehrhardt (Presbyt. II. 77.) kennt Jauch blos als KHofprediger, nicht als 
Superintendenten und läßt ihn erft 1558 von Brieg direkt nah Lauban gehn. Ein 
Brief Jauchs an Herzog Georg, Rauban, 1558 den 30. December, giebt über fein 
Berbleiben und feine Berhältniffe autbentifhe Nachrichten. „Nach gnädigem Abſchiede 
vom Herzoge,“ beißts darin, „babe er, vom Kurfürften von Sachſen mit Gnaden- 
gelde ehrlich bedacht, in die 4 Fahre in Wittenberg zugebradt, fei auch entfchloffen 
gewejen, jo lange Melanchthon lebe, dort zu bleiben, habe aber nunmehr den Ruf 
nah dem abgebrannten Lauban angenommen. Dem Herzog für die früheren Wohl- 
thaten danfend, bittet er zugleih um ein wenig ſchweinern Wildpret, fo er zu Ehren 
benöthigt ſei.“ | 
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Pfarr: und nahmald in unfrer Stiftöfirche zu Brieg unfer Pfarrer 
und Prediger‘), woraus hervorgeht, daß Eiſigk ſchon ald Pfarrer an 
der Nicolaitiche, an welde er noch zu Latomus Lebzeiten 1552 berufen 
worden war?), die Superintendentur mit verfehn hat. Den Titel 
aber kann weder er, noch Jauch und Wittich, feine Vorgänger geführt 
haben, fonft würde er fi) unter der Petition der vierzehn nicht ſchlecht— 
weg „Hofprediger‘ unterfchrieben haben, und auch Thannholzer, fein 
Nachfolger, wird in der 1563 den Bifitatoren erteilten Inſtruction 
©. 20. 21. nit Superattendent, fondern Pfarrer zu Brieg titulirt. 
Der Erfolg der Eingabe der vierzehn ift bekannt, (S. 17 ff.) aber 
nicht der ihnen darauf gewordne Beſcheid; er ift in den Verträgen und 
Abſchieden eingetragen und ich theile ihn hier wörtlich mit: 


Befcheid und Antwort den Geiftlichen übergeben. 


Der durchlauchte ꝛc. Herzog Georg haben die Supplication und 
demüthigen Bericht, fo die vierzehn Perfonen aus der Priefterichaft der 
Meihbilder 3. F. ©. übergeben, jamt der Meckelnburgiihen Kirchen: 
ordnung mit Gnaden überfehen und bewogen und laflen 3. F. ©. 
ihnen die jegt gemelte Kirchenordnung fonderli um des examinis 
‚willen wohlgefallen, achten auch, daß foldy examen beides, zu Unter: 
riht der Ordinanden und auch zu Erinnerung der einfältigen Kirchen— 
diener nützlich und zuträglid fein werde. Nachdem aber zwiſchen 
3. 5. ©. Lande und dem Fürſtenthum Mecelnburg große und merk: 
liche Ungleichheit, alfo können auch 3. F. ©. diefelbe Kirchenordnung 
in allen Artiteln auf ihre Lande und Meichbilde ‚nicht ordnen noch 


1) Der von Ehrhardt II. 54. mitgetheilte, mir wohlbekannte Abfchied iſt in ber 
in Rebe ftehenden Arbeit abſichtlich mit Stillihweigen übergangen worben, weil id 
angefichts der von Eifigf unterfchriebnen Petition unmöglich glauben konnte, daß er 
felber Superattendent geweien fei. Sch nahm an, daß die im Abfchiede angegebnen 
zehn Zahre die Dauer feiner Aemter im Allgemeinen, nicht aber feiner Superinten» 
dentur angeben follten. Jauchs Abſchied erhebt letztres über jeden Zweifel. 

2) Nah Ehrhardt a. a. D. ift Andreas Eiſigk 1553 im December an bie Brieger 
Pfarrkirche berufen worden. Seine in der Kundfhaft vom 6. Auguft 1563 angegebne 
Amtözeit „bis ins eilfte Jahr“ beweift, dab er ſchon 1552 Pfarrer an der Nicolai« 
fire geworben fein muß. 
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anftellen, varım wollen 3. F. ©. anftatt der PVifitation die 
generales und particulares conventus, inmaßen dann 
diefelben vorhin audy gehalten, nadfolgender Geftalt gehalten 
haben, nämlich, daß in einem jeden Zahr einmal auf einen benannten 
Zag alle Pfarrherrn und Kirchendiener aud den ſechs Meichbildern 
Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, Kreuzburg, Pitihen allhier gegen 
den Brieg zufammenfommen und allda von allen fürfallenden Sachen 
und Gebrechen fi mit einander freundlich und brüderlich unterreden 
follen; dergleichen foll audy mit den Pfarrherrn und Kirchendienern ') 
in den Herrihaften Wohlau, Steinau, Winzig, Rauden, Herrnftadt 
und Ritzen gehalten werden, daß fie gleichfalld alle gegen Wohlau 
zufammenfommen. Neben dem aber follen die particulares conven- 
tus aljo gehalten werden, nämlich, daß alle quartalia die Kirchen: 
diener aud den Weichbildern Brieg und Ohlau gegen Brieg, aud dem 
Strehlenihen und Nimptſchſchen gegen Strehlen, die aud dem Kreuz: 
burgſchen und Pitihenichen gegen Kreuzburg, die von Mohlau, Winzig 
und Herrnftadt gegen Wohlau, die Steiniihen und NRaudnifchen gegen 
Steinau fid) verfügen und infonderheit Zufammenfunft halten follen. 
Was die Schulen anlangt, find diefelben nad Geftalt und Gelegenheit 
der Zeit und Möglichkeit nach Nothdurft beftellt. Daß aber die Pro: 
vifion und Unterhaltung der Pfarrherrn und Kirchendiener dermaßen, 
wie in der Medelnburgihen Kirchenorbnung begriffen, follte angeftellt 
werden, dad fann fi nad) Geflalt und Gelegenheit diefer Lande Art 
nicht leiden; darum, weil die Pfarrherrn und Kirchendiener nad) Grad): 
tung J. F. ©. mit nothdürftiger Befoldung verfehen, werden fie fid) 
daran begnügen laffen, dieweil ihnen diejelbe allewege zu gebührlicher 
Zeit entridtet wird. Soviel die Superattendenten anreicht, weil 
3. % ©. aud oben angeführten Urjahen die Bifitation oder 
Visitatores niht haben ordnen können, fo lafien ed aud 
J. F. ©. bei der vorigen Ordnung, nämlih, daß die beiden 
Dfarrherrn allhie zum Brieg den Dienft und Amt der 


1) Die Kirchendiener find wohl die Gaplane, die fpätern Diafone, in ben Stäbten 
und auf den Dörfern; fie unterfhrieben ſich damals „minister.“ Der Herzog ver- 
leiht ihnen mithin auf den Gonventen Sitz und Stimme, 
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Superattendenten verwalten follen, mit Gnaden verbleiben, 
welhe ohne fondere Beſchwer, weil fie 3. F. ©. allhie an der Hand 
haben, von ihnen wohl kann verrichtet werden; fonften aber follen die 
seniores J. F. ©. Herrn Vaters Verordnung nad in den Wei: 
bildern verbleiben und dazu verordnet werden. 1557. Ohne Datum. 
Dieb der Beſcheid ded Herzogd. Die Bilitation, von welcher in 
demfelben fo viel die Rede ift, follte dem namentlich im Fürftenthbum 
Liegnitz noch in Blüthe ftehenden Schwendfeldfhen Schwarm Einhalt 
thun und Einheit in Lehre und Geremonien berftellen, und war darum 
in den Kreifen der Geiſtlichen fo populär, daß die Goldberger Priefter: 
(haft nad) Valten Troßendorfö Tode fi fogar zur Aufbringung der 
Koften für eine foldye, jeder nad) Proportion feiner Pfarre, anheiſchig 
machte und durch Abgefandte die Haynauſche Geiftlichkeit zu dem 
gleichen Erbieten aufforderte; dagegen war der Adel ſolchen Bifitationen 
durchaus abgeneigt, und ald Hand Schleußer zu Steudnitz von feinem 
Pfarrherrn Stanislaud Zauring vernahm, Henricus Theodorud und 
Georgiud Seiler, Magistri, Pfarrherrn und Superintendenten 
zu Liegniß, feien Willens, eine Bifitation auf dem Lande und in 
den Städten ded Fürftenthumd aufzurichten, legte er alöbald bei dem 
Landedhauptmann Sigismund Bock fi) beſchwerend Proteft ein, „er 
wolle und fünne zu Abbruch feined Pfarrlehnd in Nichts willigen! ).‘‘ 
Unter folhen Umftänden kann Herzog Georgd Weigerung, Bifitationen 
aufzurichten, unmöglich befremden; er würde die ganze Landſchaft wider 
ich) gehabt haben. Demnach dürfte für Brieg ald urkundlich feititehend 
anzufehen fein: | 
1) Die Preöbyterialordnung von 1542 ift nur in Bezug auf die 
Einfeßung von Senioren in den einzelnen Weichbildern, nicht aber eines 


1) Die vom Landeshauptmann deswegen zur Nebe geitellten Superintendenten 
hatten fi wegen diefer Anfhuldigung beim Herzog beihwert; ald nun Sigismund 
Bock auf Befehl des Fürften die Sache unterfuchte, ergab ſich der obige Thatbeftand, 
daß die Goldberger die Vifitation gewünfcht und durch Deputirte die Haynauer zum 
Beitritt eingeladen hatten, die Euperintendenten alſo unfhuldig ind Gerede gekom— 
men waren. Jauring hatte wegen jeines ſchweren Gehörs die Sade falſch ver- 
ftanden und mußte den Superintendenten Abbitte thun. Der in Folge diefer Hand» 
lung zwifchen den Betheiligten in Liegnig abgeſchloſſene Vergleich ift 1557, Dienftag 
nad Petri Stublfeier datirt. 
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allgemeinen Superintendenten zum Bollzuge gefommen und meine 
©. 23 audgefprodene Vermuthung, ed dürften die Senioren wohl 
ebenfalld erft aud dem Zahre 1558 datiren, it grundlos. 

2) Bid 1557 ift die Superintendentur von dem Pfarrer der Nicolai= 
fire und dem Hofprediger gemeinfhaftlic verjehen worden, und ed 
fteht mithin nichtd mehr im Wege, neben Latomud und Saud aud) 
Hieronymud Wittig ald „‚Superattendenten in geiftlihen Saden‘ 
paffiren zu laflen. Ob diefe Einrichtung erft von Herzog Georg oder 
bereitd von feinem Water getroffen worden if, muß offne Frage blei- 
ben, doch darf dad lektere vermuthet werden. 

3) Die zur Erhaltung der Eintracht in der Lehre 1542 für bie 
einzelnen Weichbilder angeordneten Particularconvente find wirklid) ind 
Leben getreten und jollen in biöheriger Weife fortbeitehn. 

4) Die durd) dad Mandat 1558 Donnerftag nad) Zudica ©. 18 
neu eingeführten Generalconvente krönen dad Verfaſſungswerk; Die 
biöher gefonderten Seniorate find jeßt zu einem Ganzen zujammen: 
geſchloſſen. 

5) Die Beſtellung eines Superattendenten, wie ihn die vierzehn 
ſich dachten, ift in Gmaden abgelehnt. Es bleibt alled beim alten, der 
Herzog Superintendent, die beiden Pfarrer feine Beauftragten in 
spiritualibus, ohne jede Befugnik, ſelbſtſtändig etwas zu entſcheiden. 
Der Herzog bat fie zur Hand, fie können in jedem einzelnen Falle 
feine Willendmeinung einholen. Es gab mithin wohl eine Super: 
intendentur aber feinen Superintendenten und Lucae behält Recht, daB 
Laurentiud Starde der erfte Superintendent geweſen ift. 

In Liegnik war dad Kirchenregiment genau ebenjo wie in Brieg 
eingerichtet. Zwar hatte fih Herzog Friedrich III. nad Aegidiud 
Faberd Fortgang mit dem Gedanfen getragen, einen wirflihen Super: 
intendenten zu berufen, und war fogar 1549 mit Melanchthon darüber 
in Unterhandlungen getreten’), allein zu einem Erfolge haben fie nicht 


1) Spero, fchreibt Melanchtbon darüber an Joachim Gamerariud 1549 am 
23. Mai, Deum aliquorum priveipum voluntates ad ecclesias juvandas inclina- 
turum esse, et ut regat pectus et consilia dueis Lignicensis, vota facio. Ad 
Sneppium scripsi de ea Znıoxong, und wenige Tage fpäter: Accepi epistolam 
Sneppii, qui in Tyrigetis interpres erit linguae Hebraeae; itaque, si non ab- 
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geführt und fo finden wir 1557 in Liegnitz, mie die oben angeführte 
Urkunde darthut, ebenfalld die beiden Pfarrer ald Superintendenten in 
Function. Diefe zweiföpfige Superintendentur, mit weldyer in Brieg bi 
zu Starded Berufung confequent forterperimentirt wurde, hat fi, wie 
wohl hätte voraudgefehn werden können, ald nidyt lebenöfähig erwiefen. 

Die Geiftlichkeit einen Staat im Staate bilden zu laffen oder ihr 
befondre Rechte einzuräumen, war Herzog Georg weit entfernt, Miß— 
braud) der Kanzel wurde einfach mit Dienftentlaffung geahndet. So 
mußte der Rath in Nimptidy auf Befehl des Herzogs, 1561 Freitag 
nad) Joannis baptistae, dem Pfarrer daſelbſt, wahrſcheinlich Jacobus 
Herrih, weil er fih in Beziehung auf feine Einkünfte Uebergriffe 
erlaubt und von der Kanzel auf die Obrigkeit geſchmäht hatte, feinen 
Dienft auf nächftfünftige Martini auffagen. Auch der damald auf- 
kommenden Öffentlihen Kirhenbuße und der Ausfchließung vom heiligen 
Abendmahl war Herzog Georg entihieden abgeneigt. Den von Schön— 
wälder!) beigebracdhten Beifpielen füge ich eine Notiz aud den Ber: 
trägen und Abſchieden, 1561 Mondtag nad) Ehrifttag, hinzu. „Fürſt— 
liche Gnaden Befehlich if, wenn die Prädicanten dem Nathe anzeigen 
werden, daß etzliche Perjonen ein Hurenleben treiben, jo joll der Rath 
diefelbigen Perfonen vor fid) erfordern und wenn fie befinden, daß fie 
ſolch Hurenwefen und Leben getrieben und begangen haben, fo follen 
fie denfelbigen Perfonen die Stadt verbieten, vamit man die öffent: 
lihe Pönitenz, vielweniger der Ercommunication, deren 
3. F. ©. nicht wenig Bedenken haben, nidht gebrauden 
dürfte” Alles eigenmächtige Ercommuniciren wurde. deshalb verboten 
und ald 1563 der Goloberger Pfarrer und vdeflen Diaconud einem 
feichtfertigen Bergknappen Chriftoph Grimm, genannt Eihholz *), dad 


— — — — — 


jieimus Lignicense negotium, vel de Sarcerio vel de Frechto cogitandum erit, 
ac opinor, Sarcerium non gravatim in his locis patriae vicinis mansurum esse, 
mihique nuper narravit, se deferre suam operam ecclesiis harum regionum, et 
idoneum esse ad illam partem gubernationis, quae mandatur inspectori eccle- 
siarum, judico. Phil. Melanchth. epistolae ad Joach. Camer. Lips. 1569. 
p- 616. 

1) Schönwälber II. 135. 

2) Schönwälder II. 130; doch hat der Bergfnappe nit Eich Scholtz, fondern 
Eichholtz geheißen. 
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heilige Abendmahl auf dem Sterbebette verweigert hatten, entfeßte fie 
Herzog Georg ohne weitred ihrer Aemter. Schönwälder hat den daraus 
entftanpnen Streit ded Herzogd mit feiner Geiftlichfeit ausführlich dar: 
gelegt; gleichwohl möge hier der biöher unbekannte, 1563 Mittwoch 
nad) Margaretbä, in diefer Angelegenheit den Geiftlihen ertheilte münd— 
liche Abſchied aus den Verträgen und Abſchieden noch feine Stelle finden. 

Troß des ftrengen Berboted im erften Abſchiede hatten nämlich die 
Geiſtlichen nicht abgelaffen, die Entiheidung des Herzogd zum Gegen: 
ftande ihrer Grörterungen auf der Kanzel und in Schriften zu machen. 
In der Hoffnung, die Widerjpenftigen endlid zum Nachgeben zu ver: 
mögen, ließ der Herzog die Streitenden nod einmal vor fidy befheiden 
und in feiner und feiner Raͤthe Gegenwart mit einander colloquiren., 
Dad Eolloquium hatte feinen nennenöwerthen Erfolg, der einzige Pfarrer 
von Schönau wurde der Oppofition untreu und trat zur Majorität, 
den Etreblenern und Nimpiſchern, über; die übrigen blieben auf ihrer 
Meinung beftehben. Nach beendetem Colloquium erklärte der Herzog 
den Geiftlihen, er könne nicht befinden, warum er ald Obrigkeit nicht 
befugt fein follte, gebührlid und chriſtlich Einſehn zu haben, daß durch 
der Kirchendiener Unfleiß die Leute auf ihre Bitt und Begehren nicht 
verfäumet werden mödten; er wolle demnach, daß man feiner mit 
Audfpredung und unverjchuldeter Deutung feined vorhin gegebnen 
Abſchiedes Hinfürder verichone, „denn,“ fährt er fort, „ed und niemald 
in unfer Gemüth oder Sinn fommen, daß wir die h. Saframenta 
ohne vorhergehende Erpforation oder Beichte calviniſcher Weife aus: 
theilen, vielmeniger diefelben Unbußfertigen reihen laffen wollten, fon: 
dern ed follen die Kirchendiener bei ihren Kirchkindern gebührlichen, 
hriftlihen Fleiß vorwenden, damit fie diefe auf ihr Begehren ohne 
Borbitt, Troft, Abjolution, Darreihung der h. Saframenta nad) ge: 
wöhnlichen chriſtlichem Bericht und Erploration nicht verfterben laffen ; 
wie wir und denn verjeben, ed werden fid) dießfalld die Kirchendiener 
ihrem Beruf und Amt nad, ald riftlihen Ecelforgern gebührt, felbft 
zu weifen und unnöthig Gezänk zu verhüten wiſſen.“ Wer ſich dem 
nicht fügen wolle, folle anderweit feine Beſſerung ſuchen. Dem Herzog 
bat ed mithin nicht an Geduld, wohl aber den Beiftlihen an Nach— 
giebigfeit gefehlt. Herzog Georgd Superintendenten Eiſigk und Zinffrey, 
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die Häupter der Oppofition, beharrten auf ihrer Anſicht und fuchten 
andermeit ihre Beflerung; ihre Kundſchaft datirt vom 6. Auguft 1563. 
- Mad ©. 21 von einem aud weltlichen und geiftlihen Räthen zus 
fammengejegten Gonfiftorium gefagt ift, deflen Aſſeſſor der jedeömalige 
Superintendent gewefen, bedarf gleichfalld der Berichtigung. ine 
Nachricht bei Thebefiud, Herzog Heinrih XI. habe „dem Gonfiftorio, 
weldyed er in esse gebradht,” der Kanzlei und andern Behörden „pie 
löblichſten Ordnungen gegeben,” hat mic) irre geführt. An Gonfiftorien 
im eigentlihen Sinne ded MWorted ift im 16. Zahrhundert nod nicht 
zu denfen, fie wurden erft in Folge des Majeltätöbriefed organifirt. 
Alle kirchlichen Angelegenheiten wurden im Rathe des Fürften verhan— 
delt und entichieden; mit dem Verhör von Eheſachen waren befondre 
Geiftlihe beauftragt. Diele „in Eheſachen verorbneten Diener, wie 
fie fih in ihren Berihten!) an den Fürften unterzeichnen, bilden 
gleichſam die geiltlihe Abtheilung im Rathe ded Fürften; fie verhören 
aber blos und holen die Entiheidung vom Fürften ein. 

Ich komme ſchließlich auf die Stellung und Bedeutung der Senioren 
in der damaligen Kirhe. Nach der Preöbpterialordnung von 1542 
hatte Herzog Friedrih in etlichen MWeichbildern einen gelehrten, red— 
lihen Mann zu einem Aelteften (Senior) geordnet und über diefe alle 
einen gemeinen Superintendenten; fie follten fleißig Aufſehn haben, 
damit einträchtige Lehre und chriftliched Leben erhalten werde; neu 
angenommene Geiftliche follten ihnen zum Verhör über Lehre und 
Leben vorgeftellt und darnach, wenn tüchtig befunden, in ihre Aemter 
von ihnen eingeführt werden. Beiden, Senioren und Superintendens 


1) Die Behandlung der Ehefachen wird am beften durd folgenden an die ver 
wittwete Herzogin Barbara d. d. Brieg, 14. Martii 1589 eritatteten Bericht iluftrirt. 
Es handelte fih um zwei heimliche Verlöbniffe Die „in Chefahen verorbneten 
Diener” bitten nun gehorfamlih, „E. F. ©. wollen folhen Hänbeln felber nadh- 
benfen, daß wenn auetoritas parentum fo leichte follte hintan gejeßt werben, nicht 
allein mehr Kinder durch folhe Erempel zu Ungehorfam verleitet, Kopplereien gemehret, 
fondern viel Eltern auch darüber zum höchſten würden betrübt werben; ſolche zu 
verhüten, follten billig dur Strafe folhe conventieula abgefhafft werben. Haben 
alſo E. 8. ©. ſolche beide Handel, wie fie vorgelaufen in unterthänigem Gehorfam 
insinuiren wollen, beineben ganz demüthiglich bittende, E. F. ©. geruben und in 
Gnaden zu verfländigen, was E. F. G. Wohlmeinen bierin fei, darauf wir alddann 
bie Parten allerjeitd laut E. F. ©. Reſolution gebührend beſcheiden wollen.“ 
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ten, iſt mithin dad gleiche befohlen, der ganze Unterſchied zwifchen 
beiden beftebt nur im Namen. In diefer Selbitftändigfeit der Senioren 
lag eine nicht Heine Gefahr; gerietb der eine oder andre in der Lehre 
auf Abwege, wobei ed ihm an Anhang unter feiner Geiftlichfeit ſchwer— 
lich fehlte, fo war dem Schaden fait gar nicht beizufommen, da der 
allgemeine Superintendent, felbft wern er 1542 wirflidy beftellt worden 
ift, eigentlih gar feine höhere Iuftanz war und in den Weichbildern 
amtlich nichts zu Ihaffen hatte. Wie zerklüftet übrigend die Kirche im 
Fürſtenthum Liegniß gewefen fein muß, bezeugt dad Drängen der 
Goldberger Prieiterihaft auf eine Bilitation und die Zuftände im 
Fürſtenthum Brieg laffen ſich aus der Supplif der vierzehn um einen 
Superattendenten und PBifitator, und aud Herzog Georgs Mandat 
von 1558 wegen Einrichtung der Generalconvente errathen. Diefe 
Generalconvente waren der erfte Schritt zur Gentralifation ded Kirchen: 
regimentd, und ald Die junge Kirche, welde ihren Haudhalt biöher mit 
den alten, wenn ich fo fagen darf, übernommenen Dienern fortgeführt 
hatte, auf Erfaß bedacht fein und zu DOrdinationen ſchreiten mußte, fo 
konnten diefe, wenn nicht alled aud Rand und Band gehen follte, nur 
in die Hände der Superintendenten gelegt werden, womit eine weitre 
Function der Senioren, dad Verhör der neu angenommenen Geiit: 
lien, in Wegfall fam. In Brieg ift übrigend, wie aud den Verträgen 
und Abſchieden hervorgeht, zwiſchen 1560 und 1570 bereitd ordinirt 
worden '), und es it höchſt wahrſcheinlich, daß damit nad Einführung 
der Medelnburgihen Kirchenordnung aldbald der Anfang gemacht 
worden ift. 

Die Beitimmung, daß neu angenommene Pfarrer ehrlicher Weife 
vor allem Volfe von den Senioren in ihr Amt eingefeßt werden follen, 
it im 16. Sahrhunderte wohl nur unter ganz befondern Umftänden 
ausnahmsweiſe zur Ausführung gelangt. Die Pfarreien waren Lehne, 


1.8 ©. unferd gnädigen Fürften und Herrn Befehlich if, daß die Super- 
attendenten allbier Johannem Miduischer eraminiren und verhören und da er taug- 
lih befunden, ordiniren follen, in Betrachtung, daß ermelter Sohannes in denen 
Orten, da die Leute von den Türken bedränget werden, fi) vor einen Kirchendiener 
will gebrauden laſſen. Actum in I. F. ©. Rath, Donnerftag nah dem neuen 
Sahrötag anno 1569. 
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weldye die Lehnöheren nad) Belieben verliehen und zurüdnahmen. 
Gefiel ihnen der Pfarrer nicht mehr, fo wurde ihm die Pfarre auf: 
gefagt und wie dad Gefinde zogen die Pfarrer zu Martini auf und 
ab. Zwar war auf dem Fürftentage in Bredlau 1556 unter anderm 
auch zum Schutze der Pfarrer verordnet worden, die Pfarrherrn nicht 
wie Dienftboten fondern ald Seelforger zu halten, leider aber hat ed 
wenig geholfen. Im Fürftenthum Deld gab ed zwilhen 1590 und 
1600 Edelleute, welche mit ihren Pfarrern regelmäßig wechfelten und 
fdywerlich einen über zwei Sahre behielten. Meder der Superintendent 
noch der Herzog felber waren diefem Uebelitande abzuhelfen im Stande; 
die Lehnöheren hatten ihr Recht und bewachten ed eiferfühtig. Die 
neuangenommenen Pfarrer mußten fi allerdings, wenn fie von aus— 
wärtd kamen, dem Superintendenten zum Verhör filtiren, doch geſchah 
dad regelmäßig erft nach Uebernahme ded Amts, oft geraume Zeit nach— 
ber und erft auf wiederholte Mahnungen, fo daß dad Ganze faft bloße 
Form war. Daß unter folhen Umftänden an Snitallation der 
Geiftlichen nicht zu denken war, liegt auf der Hand; aud) ift im Epiftolar 
Eccards, welches feine ganze amtlihe und Privatcorrefpondenz von 
1592 bid 1600 enthält, mit feinem Worte einer folden irgendwo 
gedacht. Im Fürſtenthum Brieg iſt's gewiß nicht anderd gewefen; 
daher der häufige Wechſel der Geiftlihen an einzelnen Orten. So 
war den Senioren des Brieger Fürftenthbumd von den in der Pres— 
byterialordnung ihnen ertheilten Befugniffen ſchließlich nichtd ald die 
Abhaltung der Particularconvente verblieben; aber fie hatten dody immer 
nod) eine Art von Snfpection; im Fürftenthbum Deld aber hatten die 
Senioren gar nichts zu infpieiren; dort gab ed feine Particular: fon: 
dern blos jährlich zwei Generalconvente und die hielt Eccard felber. 
Sn Oels bildeten die Senioren einen Ausſchuß der Geiftlichfeit, welcher 
vom Superintendenten zu Berhören von Ehefahen oder Kehrftreitig- 
feiten zugezogen wurde. Dieler consessus seniorum, wie er in Eccards 
Epiftolar öfter genannt wird, ift gewiffermaßen dad Kapitel ded Super: 
intendenten. Neben den Pfarrern der Weichbildftädte, welche eo ipso 
Senioren find, finden wir aud) Landpfarrer mit diefer Würde bekleidet. 
Im Delffer Senioren Sollegium faßen außer dem Pfarrer von Stroppen, 
welcher 1591 den Zitel Senior primarius führt, noch die Pfarrer von 
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Trebnig, Bernftadt und der Propft von Deld, von Dorfpfarrern die 
von Schmollen, Korſchlitz, Peterwiß und Woitödorf. Ihr Amt hatte 
blos onera, feine munera; fie mußten wie alle andern Geiftlichen 
dem Euperintendenten ihre jchriftlihen Abhandlungen über die von 
ihm geftellten Themata zu den Gonventen einreichen und nebenbei ohne 
alle Entihädigung öÖftere Reiſen nach Deld machen, wenn der Super: 
intendent fie berief; freilih hat Eccard oft genug feine liebe Noth 
gehabt, fie in genügender Anzahl zufammenzubringen. Im Fürften: 
thum Brieg war nah Beltellung wirfliber Superintendenten der 
Pfarrer zu St. Nicolat Senior primarius,. 

Den biöher unbefannten Superintendenten Joachim Raurentius habe 
id; nachträglich aud) in Pold Jahrbüchern (IV. 169) erwähnt gefunden. 
Dort heißt ed: „1593 am 21. November ward Herr Nicolaud Blum 
in der Thumfirchen zu Brieg zum Euperintendenten verordnet; befam 
feinen Abjchied den 13. Zuli 1596 und an fein Stelle ward Herr 
Joachim Laurentiud, Pfarrherr zu Oblau, angenommen.” Weber des 
Letzteren perſönliche Verbältniffe geben mehrere in dem Nadylaßinventar 
feined Bruderd, Pfarrerd in Karzen, auszüglich aufgeführte Urkunden 
erwünfchte Auskunft. Joachim Laurentind Hatte feine Studien in 
Wittenberg gemacht und war 1564 Chriftoph Peceld Zuhörer gewefen. 
Bon Oſtern 1565 bis Pfingften 1568 ift er Pfarrer in Wünfchelburg, 
biö 1579 Pfarrer in Krummendorf bei Streblen, ald welcher er die 
Heiderödorfer Goncordienformel 1574 unterzeichnete. 1579 wurde er 
nah Ohlau berufen '), und 1596 von Herzog Joachim Friedrich, der 
bis zum Tode feiner Mutter in Ohlau refidirt hatte, an Blumed Stelle 
zum Euperintendenten und Hofprediger erwählt. Im feined Bruderd 
Bibliothek wurden folgende Manuferipte Joachims vorgefunden: Con- 
ciones aliquot ex scripturae locis diversis in usum auditorum 
Olaviensium habitae a me Joachimo Laaurentio, anno 1582, 
Geſchriebne deutihe coneiones vom Advent bid auf Dftern Joachimi 
Laurentii, anno 1583. Geſchriebne deutſche Predigten Joachimi 


1), Nah Ehrbarbt IT. 197 ift Joachim Laurentius vom 1. December 1556 bis 
1596 Pfarrer in Ohlau gewefen. Seine Manuferipte beweijen ein andred. Die 
Neubejegung von Krummendorf im Jahre 1579 ift urkundlich. 
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Laurentii, 1575. Antwort Herren Jochemb Laurentii auf Fürft Augufti 
. (von Anhalt) Frage vornemlid vom Brotbredyen im Abendinahl anno 
1599. Herzog Joachims Kirchenordnung!) ift jedenfalld dad Werf unferd 
Joachim Faurentiud; fie fand ſich gefchrieben in feined Bruderd Bibliothek 
und trug die Sahrzahl 1597; neben ihr nod) die „geichriebne fürftliche 
Drdnung der Kirchen zu Olaw und zugehörigen Fürftentbumb.” ine 
Menge andrer Manuferipte, Predigten, Katehiömuderklärungen, Com: 
mentarien, Adnotationen, zwar nicht mit Sohembd Namen bezeichnet, 
waren gewiß gleichfalld von ihm verfaßt. Sein Todesjahr ift unbefannt. 


1) Schönwälber IL 237. 


XXI. 


Urkunden Herzogs Ludwig J. von Brieg. 
Bon Dr. R.Rößler. 
Fortſetzung. 
(Ot. Jahrgang 1864 d. 3.) 


-_—— 


Vorbemerkung. 


AL tim Sahre 1864 der Anfang mit dem Drude diefer Regeiten 
gemacht worden, wurde der DBerfafler, damals Student in Bredlau, 
durch Einberufung zu den Fahnen in der Fortfeßung feiner friedlichen 
Beihäftigung gehindert. 

Im nächſten Fahre verließ er nad) Beendigung feiner Studien: 
zeit die Hauptftadt ganz. 

Mehrfacher Mechjel feined MWohnortd, Kriegddienfte in den Jahren 
1866 und 1870/71, fowie vielfahe amtlihe Beihäftigung verzögerten 
den Abſchluß der begonnenen Arbeit bis jeßt, jedoch, wie ich glaube, 
nicht zum Nachtheil ded Negeitenwerfed, dad durch fortgefegte Samm— 
lung an Bollftändigfeit unbedingt gewonnen hat. 

Herrn Profeflor Dr. Grünhagen fage ich für dad anhaltende Sn: 
tereffe an der zumeift auf feine Anregung von mir übernommenen 
Arbeit wiederholt meinen verbindlichiten Dank!). — 

Striegau, im Suni 1872, 
Dr. Rößler. 


1) Wir freuen uns, mit ber Publicirung des Schluſſes diefer fo verdienftlichen 
Arbeit unjer Verſprechen vom Jahre 1864 endlich einlöfen zu können, bemerken aber 
gleichzeitig, daß wir fünftig derartige Arbeiten unferen Urkundenwerke nit vorent- 
halten fehen möchten. D. Red. 
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Urkunden Herzogd Ludwig I. von Brieg. 


Uachträge zum erſten Theile der Regeften '). 


Breslau |H.L. bestätigt den Verkauf von 8 Mrk. jährl. Zins in Briesen 











1359 
Juni 10. durch Hanko Engilger an Hanko Kusfelt. St.-A. L. u. E. 
f. 12. [832] 
1359 Brieg |H.L. bestätigt den Verzicht des Nie. Kapellan zu Mollwitz, 
Aug. 14, Sohn des weiland brieger Hofrichters Heinrich, auf sein 
väterl. Erbtheil in Michelwitz und dem Walde Ritschin zu 
Gunsten seiner Geschwister Michael und Clara. St.-A. 
L. u. E. f. 20. [383] 
1361 n H. L. dotirt den Altar zu Ehren der heil. Dreieinigkeit und 
Aug. 28. der heil. Hedwig vidua in der neu zu erbauenden Schloss- 
kapelle zu Gunsten seines Capellans Hartlib v. Grottkau. 
St.-A. Rotulus z. wiener Copialbuch des Hedwigsstifts1. [334] 
1364 " H. L. bestätigt der 8. Präbende des Hedwigsstifts 4 Mık. 
April 26. jährl. Zins, 3 auf Goy, 1 auf Schwanowitz. R.-A. Rotul. 
z. w. C.-B. N. 247. [585] 
1364 | Breslau |Der Rath von Breslau verspricht vor dem Kaiser Carl, deın 
Mai 30. Herzog L. von Brieg und seinem Sohn Heinrich und zu 
deren Händen dem Friezco Bwdswoy, Nicol. Czambor, 
Petrus de Redern, Friezeo de Landskron und den Brüdern 
Heinrich und Theodor von Rechenberg 2400 Mare. prag. 
grosch., poln. Zahl. von nächsten Johannis des Täufers 
‚ Tag innerhalb 2 Jahren ganz und gar zu bezalılen, ent- 
weder an sie selbst, oder wenn die Herzoge wollen, auch 
anandere von ihnen bestimmte Personen entweder ratenweise 
oder auf einmal. Bresl. R.-A. Antiquarius f. 64b. [886] 
(1365 Brieg H. L. erhält vom Zoll zu Brieg für seinen Theil pro integro 
Mai.) anno 73 Mrk. 10 Seot. St.-A. L. u. E. f. 4. [337] 
1363 Ohlau H. L. bestätigt den Verkauf eines Sees bei Zedlitz auf dem 
Febr. 11. andern Ufer der Oder durch Gregor Sagadil an den Rath 
zu Ohlau. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 191. [835] 
1369 Brieg H. L. bestätigt den Verkauf von 6 Zinshufen in Laukwitz 
Mai 19. durch die Erben und Schwiegersöhne des Peczo de Swobis- 
| dorf! und Johann am Thore an Pet. Goswini. St.-A. Rotul. 
z. w. C.-B. N. 133. [839] 
1372 " H. L. urkundet den Verkauf von 3 Hufen u. 2 Gärten in Michel- 
Mai 1. witz durch Conezko de Wedrow u. den Hofrichter Henczko 


v. Michelwitz an den Presbiter Albert Newdorf zur Stiftung 
einer Vikarie (der sechsten) an das Hedwigsstift. St.-A. 
Rotul. z. w. C.-B. N. 262. [390] 


1) Diefe Nachträge find bier auf das beichränft, was handſchriftliche Duellen boten, 


vor Allem ein umfangreiches Kopialbuch des Hedwigsftifted auf der Wiener Hofbibliothet, 
von deſſen Inhalt, foweit derſelbe nody unbekannt war, Profeffor Grünhagen für das 
Archiv einen Rotulus angefertigt hatte; weitere Ergänzungen in Schirrmachers Liegniger 
Urkundenbuh und Grünhagend Urkunden ber Stadt Brieg (cod. dipl, Sil. IX.) laffen 
ih an der Hand der Negifter leicht auffinden. 
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H. L. bestätigt den Verkauf von I Mrk. jährl Zins auf Cun- 


1372 Brieg 
Octbr. 7. raczkowiez durch Franezko Slup u. Anna, dessen Schwester, 
an Albert Newdorf u. nach dessen Tode an das Kapitel. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 192. [891] 
1373 " H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. auf Kauern durch 
Jan. 27. Agnes, W. des Joh. de Prato an das Kapitel. St.-A. Rotul. 
z. w C.-B. N. 182. [392] 
1373 Ott- |B. Preezlaw inkorporirt, nachdem Herzog Ludwig zu den 


Febr. 4. | machau | ursprünglich dotirten 5 Kanonikaten jetzt noch weitere 5 
mit Dotationen versehen hat, nun die Einkünfte dieser 

letzteren. St.-A. Rot. z. w.C.-B. d. Hedwigsstifts N. 5. [893] 

1373 | Hainau | H.L. bittet den Bischof Preezlaw um seine Autorisation der 
April 7. ihm schon bestätigten Stiftung eines sacerdotiums am Hospi- 
tal in Hainau, welche der Rath allda unter Zustimmung 

des Stadtpfarrers Günther v. Rechenberg gemacht und mit 

5 Mrk. jährl. Zins dotirt hatte. St.-A. Hain. Urk. [394] 

1313 Brieg |H.L. hält Abrechnung mit dem brieger Rath und schuldet 


Nov. 3. » ihm Einnahmen und Ausgaben zusammengerechnet 35% Mrk. 
St.-A.L. u E. f. 7. [395] 

(1373) n H. L. verpflichtet die Consuln von Brieg 14 Mrk. jährl. an 
o. T. seine Tochter, die Acbtissin von Trebnitz, zeitlebens zu 
zahlen. Brieger Stadtbuch 1. 75b- [396] 

1374 „ H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. und 4 Kapau- 
Jan. 18. nen j. Z. durch Greg. Zagadel an Hanko Voyt, Bürger 
von Ohlau. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 149. [397] 

1375 " H. L. bestätigt die dem Alb. Newdorff zukommenden 3 Mrk. 
Oct. 7. j. Z. auf den gekauften 3 Hufen in Michelwitz. St.-A. 
Rotul. z. w. C.-B. N. 263. [398] 

1375 | Breslau | Margarethe, Aebtissin zu St. Clara willigt darein, dass H.L. 
Oct. 19. oder ein dazu Bevollmächtigter einen ihrem Stifte zustehen- 
den Zins von 10 Mrk. auf Alt-Peiskerau ablöse. St.-A. 

Rotul. z. w. C.-B. N. 150. [899] 

1376 | Breslau |H. L. von Brieg-Ohlau urkundet den Verkauf von 10 Mrk. 
Juli 8. j. Z. auf Gr.-Peiskerau durch Joh. genannt Rothe, Bresl. 
Bürger, an den Presbiter Heinrich Schoffdorf (9. Vikarie). 

St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 295. [900] 

1376 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 6 Mrk. j. Z. auf Laugwitz 
Dee. 4. durch Clara Lembergynne an Hedwig, W.d. Peczo Friderieci, 
Hofrichter in Grottkau. St.-A. Rotul. z.w.C.-B.N.26. [901] 

1376 n Die Consuln von Neisse zeigen dem H.L. einige Verbrecher 
o. T. an, die an der Beraubung von Brieger Bürgern, wobei Nie. 


Leman um's Leben kam, Theil genommen haben. Einige 
der Räuber halten sich in Reichenbach und Peilau auf. 
Dabei soll auch noch der Denuntiant des Nic. Arnoldsdorf, 
Landvogt v. Falkenberg, der weiland Erbvogt von Falken- 
berg, Segehard gewesen sein, der auch das graue Pferd 
des Nie. Leman in Besitz gehabt hat. Brieger Stadt- 
buch 1. 39. [902] 
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1377 Brieg e L. urkundet die Verreichung von 2 Hufen fr. Erbes in 
April 20. Wüste-Briese durch Herman Mechwiez an seinen Sohn 
| Nicolaus. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 167. [903] 
1377 Hainau H. L. bestätigt die freie Schäferei von 150 Schafen, welche 
Juli 13. der Pfarrer von Hainau in Gölschau hat. Hain. Raths-A. 
mitgeth. durch H. W. Scholz. [904] 
1377 Brieg 'H. L. bestätigt, dass Nicol. Czobeziez, Bürger zu Ohlau, 
Aug. 15. 74 Zinshufen und 4 Zinsmorgen in Giesdorf an Joh. Salsa- 
toris von Lobyn, Kanonikus von Brieg, verkauft hat. St.A. 
Hedwigsstift 79. [905] 
1377 n H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mrk. j. Z. zu Kauern durch 
Nov. 5. Nicol. Bawnigarthen an Niezezo Conradi, Bürger v. Brieg. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 186. 1061)] 
1377 n H. L. schenkt dem Kapitel 2 Mrk. j. Z. zu Gaulau, durch 
Dee. 1. welche Byezen de Gawlaw seinen Rossdienst abgelöst hatte. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 168. [907] 
1378 n H. L. urkundet den Verkauf von 13 Mrk. j. Z. auf Gusten 
Febr. 9. durch Heidenr. Stosche an Nicol. Cunradi, Bürger zu Brieg. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 169. [908] 
1378 " H. L. bestätigt eine am 30. März ej. anni ausgefertigte Ur- 
April 20. kunde, wonach Czamborius de Pogrella, Domherr zu Bres- 
lau, mit Zustimmung seines Bruders, des Ritters Jaracz- 
schius und seines Verwandten Boguschius 12 Zinshufen in 
Pampitz dem Kapitel zu Breslau schenkt. St.-A. Rotul. 
z. w. C.-B. N. 37 u. 38. [909] 
1378 " H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf Poln.-Jenk- 
Juli 16. witz bei Ohlau durch Niczko v. Bischoffshaym an Peter, 
Pfarrer von Tempelfeld für das Kapitel (9. Vikarie). St.-A. 
Rotul. z. w. C.-B. N. 278. [910] 
1379 " H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf Pampitz 
Sept. 30. durch Peeze v. Pampitz an Hanke Tyle. St.-A. Rotul. 
z. w. C.-B. N. 40. [911] 
(1379) „ Die Rathmannen von Brieg haben sich für den H.L. für eine 
Schuld von 374 Mrk. beim Juden Muscho verpflichtet. 
Brieger Landbuch 21. [912] 
1380 7 H.L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. Z. auf Conradswaldau 
Mai 9. durch Dorothea, W. des Joh. Rostuscher, T. des Brieger B. 
Nicol. Lemberg an Marg. filiastris Petri Greber. St.-A. 
Rotul. z. w. C.-B. N. 23. [913] 
1330 " H. L. tritt dem Hanko Gostenaw alle herzogl. Rechte auf den 
Mai 21. demselben vom Kapitel verkauften 4 Hufen in Wüste-Briese 
ab. Wien. Copialb. f. 216. [914] 
1350 | Breslau H. L. verleiht das Wiederkaufsrecht auf 10 Mrk. Z. auf den 
Dee. 21. Gütern des Hanko Engilger in Alt-Peiskerau, das er von 


der Falkenbergischen Prinzessin Hedwig, Aebtissin des 
Bresl. Klarenklosters, erhalten testamentarisch dem Brieger 
Kapitel. St.-A. Senitzische Samml. [915] 





Bon Dr. R. Röfler. 433 


Sortfeßung zu Band VI. 3. 96 diefer Zeitſchrift. 
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1381 Pitschen | H. L. verleiht die Güter in Prosnitz (Proschlitz b. Pitschen), 
Febr. 26. die durch Anfallsrecht nach dem Tode des Diczko von 
Frankenberg an ihn gekommen sind, dem Conrad von 

Frankenberg, jedoch mit Wahrung des Witthums der 

Wittwe des Diezko: Heschka auf jene Güter. St.-A.L. u. 





E. III. 50. [916] 
1381 Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 21 Mark Zins und einem 
Mai 8. Pferdedienst von 2 Mark auf der Scholtisei von den Gütern 


in Klein-Peiskerau durch Jesko v. Pogrella und seine Frau 
Anna, die unter Vormundschaft des Herzogs steht, an 
Niezko Schreiberdorf, Brieger Bürger, und Clemens Swobs- 
dorf, den Landvogt von Brieg. St.-A. Senitzische Samml. 


Lud. I. [917] 
1331 — H. L. verkauft auf Bitten seines Sohnes Heinrich, Herrn zu 
Mai 25. Lüben, alle seine obersten Gerichte und fürstlichen Rechte 


in Köchendorf (bei Ohlau) und den Rossdienst auf der, 
Scholtisei daselbst dem Barthuze v. Czeklow, Erbherrn 
des Dorfes, für 430 Mark. St.-A. Urk. von Liegnitz, Brieg, 


Wohlau No. 475. [318] 
1381 " H.L. erneuert auf Bitten der Aeltesten des Dorfes den 
Mai 25. Locationsbrief des Bischofs Wladislaw von Salzburg, be- 


treffend das Dorf Mangschütz, da derselbe bei einem Brande 
in Brieg mit verbrannt ist; darnach hat Mangschütz 
95 Hufen; 2 Huf. Scholtisei, 9 Huf. Kretscham, eine freie 
Fleischerei, 1 Bäckerei, I Brauerei, 1 Mühle. St.-A. Lehn 


u. Erbe II. f. 72. [919] 
1381 " H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Zinshufen auf den Gütern 
Juni 11. Stoberau und Swonewiez (Schwanowitz b. Brieg) durch 


Boruth und Franzko Boruth mit Zustimmung der Gattin 

des Boruth, deren Vormund der Herzog L. selbst ist, an 

das Brieger Hedwigsstift. St.-A. Senitzische Sammlung 

Lud. 1. [920] 

„ H. L. bestätigt, dass Dorothea, Peter Schönaus Frau, 1 Mark 
Sept. 1. auf das Herzogen Geschoss zu Conradswalde verkauft hat 
an Franzko Syfersdorf, genannt Greber. St.- A. Brieger 

Hedwigsstift 92. [921] 

1381 „ H. L. hält Abrechnung mit dem Rath von Ohlau de per- 
| ceptis exaccionibus ducalibus terre Olaviensis Termin 
Walpurg. Summa der Einnahmen 96 Mrk. 3 fert. 15 hell. 

Summa der Ausgaben 89 Mrk. 3 fert. 3 hell. Der Herzog 

erhält den Rest von 7 Mrk. 12 hell. und hat noch den 

\ Gartenzins zu empfangen. St.-A. L. u. E. f. 19. [922] 
1351 " H. L. bestätigt den Verkauf von 5 Mark j. Z. auf Alzenau 
Oct. 11. durch den Ritter Wenzel von-Haugwitz an Joh., Pfarrer 
in Jauer bei Ohlau. St.-A. Rotul. z, w. C. B. No. 92. 

Senitz. Sanıml. Lud. 1. [923] 
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Nov. 15. 


1382 
Jan. 15. 


1382 


- Febr. 16. 
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Febr, 19. 


1332 
Mai 1. 


1382 
Mai 13. 


1382 
Mai 20. 


1332 
Juli 24. 


1382 
Oct. 16. 
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# 


’ 


Lobin 


Urkunden Herzogs Ludwig I. von DBrieg. 





Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 6 Hufen, die Herz. Boleslaw 


frei gemacht hat, in Würben mit allem Zubehör durch 
Margaretha von Wirben an Johann, den Sohn des Niezko 
Markard von Silmenau. St.-A. Senitzische Sammlung 
Lud. 1. [924] 
H. L. hält Abrechnung mit dem Ohlauer Rath de perceptis 
exaccionibus terre Olaviensis von 83 Mrk. 1 ferto min. 
5 hell. Hiervon werden die Ausgaben abgerechnet und 
der Herzog quittirt dann über das baar Erhaltene (pecunia 
parata), er empfängt ferner de exaccione et censu ortorum 
12 Mark 7% gross. St.-A. L. u. E. f. 19. [925] 
H. L. hält Abrechnung mit dem Rath zu Ohlau de exaccioni- 
bus perceptis terre Ölaviensis. Summa der Einnahmen 
96% Mrk. 10 se. 1 hell. Summa der Ausgaben 53% Mrk. 
5 sc. 3% hell. Der Herz. empfängt den Rest und quittirt. 
St.-A. L. u. E. f. 20. [926] 
H. L. erklärt, dass Nicol. de Schonow von den 2 Mrk. j. Z. 
in Pampitz 1 Mrk. seinem Sohne, Kanonikus zu Brieg, 
geschenkt habe. St.-A. Rotul. z. w. C. B. No. 49. [927] 
Der Rath urkundet, dass Andres „unseres Herren Jude“ (also 
des Herz. L.) den Wenzel von Haugwitz und dessen Bür- 
gen Nie. vom Zeisberge u. Henczil Kreezynk von aller 
Schuld freigesprochen hat. Brieger Stadtb. I. 91. [928] 
H. L. bestätigt, dass das Capitel der Kirche zu Brieg 22 Zins- 
hufen in Alt- Peiskerau bei Ohlau von verschiedenen Per- 
sonen, welche auf diesen Hufen Geld stehen hatten, ge- 
kauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 93. [929] 
H. L. verkauft mit Zustimmung seines Sohnes Heinrich von 
allen seinen Einkünften in Gunschwitz bei Ohlau 8 Mrk. 
jährl. Zins für 80 Mrk. an Nicolaus, den Sohn des weil. 
Johann Mokkeler von Brieg, behält sich aber das Wieder- 
kaufsrecht vor. Ohlauer Raths-Arch. 28. [930] 
H. L. berechnet sich mit dem Landschreiber des Brieger- 
Landes Johannes über Termin Walpurgis und Michaelis 
1381. Summa der Einnahmen 84 Mrk. 3 ferto min. 1 Gr., 
Summa der Ausgaben 77 Mrk. 10& scot. min. 25 den. Der 
Herz. schuldet an den Notar noch 10 scot. 9 hell. St.-A. 
L. u. E. f. 25. [931] 
H. L. mit seinem Sohne Heinrich erkennt an, dass 40 Hufen 
in Duppine (Oblau Kr.) zum Breslauer Vincenzkl. gehören, 
das Land ausser diesen 40 Hufen aber zum Schloss (cas- 
trum) Jeltsch gehört nach den Bestimmungen des Herzogs 
Boleslaus. Die herzogl. Rechte aber hat er sich und seinen 
Erben vorbehalten. St.-A. Vincenzst. Bresl. 553. [932] 
H. L. bestätigt die Schenkung von 12 Zinshufen in Michel- 
witz durch die Gebrüder Paul, Joh. und Niecol. Guntheri 
(letzterer Kanon. zu Brieg) an das Kapitel zu frommen 
Zwecken. Wien. Copialb. f. 116. [933] 
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1382 Brieg |H.L. bestätigt dem Brieger Kapitel den Besitz von 22 Hufen in 
0. T. Alt-Peiskerau mitkirchlicher Freiheit. St.-A. Angef. imalten 

Repert. des Fürstenthums-Archiv Brieg. B. 45.125. A. [934] 
1333 Prag |Kaiser Wenzel belehnt den H. L. mit seinem Herzogthum. 











Jan. 6. Lünig C. G. D. Tom. J. p. 1395. [935] 
1383 " Wenzel, Bisch. von Breslau, Ludwig I. von Brieg, Heinrich 
Jan. 6. sein Sohn, Ruprecht und Bunzlaw, Herzoge von Liegnitz, 


entsagen dem Kaiser Wenzel gegenüber allen ihren ehe- 
maligen Rechten auf Breslau, Neumarkt, Nanıslau, Schweid- 
nitz und Jauer, doch behalten sie sich ausdrücklich das 
Recht vor, das verpfändete Nimptsch wieder einzulösen. 
Sommersberg III. 76. Stenzel erwähnt diese Urkunde 


fälschlich unter 1356, seript. I. 128. [936] 

1383 Brieg |H. L. akkordirt mit den Maurern Heinrich und Petrus über 
Febr. 3. den Kirchbau. Schultz, Zeitschrift des Vereins f. Gesch. 
u. Alt. Schles. 1867 p. 170. [937] 

1383 " H. L. urkundet die Schenkung von 7 Mark j. Z. auf Schonow 
Febr. 15. durch Stephan, Sakristan der Brieger Kirche und dessen 


Frau Elis. W. des Georg Schern an das Kapitel zu einem 

Seelgeräthe. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 50. [935] 

1353 | Pitschen |H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf den Gütern 
April 8. in Ruskendorf, Roschkowitz und Sterezelwiez (Schieros- 
lawitz b. Pitschen) durch Johann Kentzschinger an Peter 

Sendechen, Pfarrer zu Konstadt. St.-A. Urk. v. Liegnitz, 


Brieg 612. [939] 

1333 H. L. mit Rath Hanko Grunymbergis, des Brieger Bürger- 
April 24. meisters, akkordirt mit Meister Heinrich Pfefferfleisch und 
Peter Rudel über den Bau des Chores der Pfarrkirche, 

Schultz, Zeitschrift 1367 p. 171. [940] 


1383 Kreuz- |H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Hufen Eigenthum in 
April 27. burg Smardin (Schmardt b. Kreuzburg) durch Adam Kewle an 
Henezscheline Slerze et Pezo Benke, Kreuzburger Bürger. 


St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. 1. [941] 
1383 Breslau | Petrus Fulschel, Kanon, zu Glogau und sein Bruder Paulus, 
Mai 14. Pfarrer von Trebnitz, haben von H. Ludwig und Heinrich 


12 Mark j. Z. von den herzogl. Rechten in Gulaw und 
Knyanceziez (bei Ohlau) für 120 Mark gekauft. St.-A. 


Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. I. [942] 
1383 Brieg |H. L. urkundet, für 80 Mark verkauft zu haben: 8 Mark 
Mai 15. jährl. Zins auf seinen Gütern Lossen, Rosenthal, Jeschen 


u. Buchitz an d. Brieger Vikar Joh. Melfürer zu der Zeit, 

alsKönig WenzelvonBöhmen iin sein Land feind- 

lich einfiel. Wien. C.-B. f. 335. Cod.dipl. IX. p. 264. [943] 

1383 u H. L. bestätigt den Verkauf von 24 Mark Zins auf den 
Juni 5. Gütern „der Jacobyne nuncupata“ (Jakobine Kr. Ohlau) 
durch Ardreas Kalinka an den Altaristen der Marienkapelle 

zu St. Johannis Nicol. Dumloze. St.- A. Senitz. Samml. 


Lud. I. [944] 
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Urkunden Herzogd Ludwig I. von Brieg. 





H. L. verkauft 2 Mrk. Forstzins von den Bauern von Schei- 
delwitz und Michelwitz an Joh. Tempilfeld, Brieger Vikar. 
(9. Vikarie.) St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 279. [945] 

H. L. bestätigt die Schenkung des Gutes Schwoike durch 
Joh. Salsatoris, Pfarrer zu Ohlau, an die Brieger Kustodie. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 241. [946] 

H.L. verkauft mit Zustimmung seines Sohnes Heinrich 3 Mrk. 
auf den herzogl. Einkünften zu Niamen und 3 Mrk. auf 
den herzogl. Einkünften zu Jenkwitz an Nic. Swetow, Pfar- 
rer zu ÖOttmachau, auf einen neuen Altar in der dortigen 
Pfarrkirche. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 176. [947] 

H.L. übergiebt das ihm zustehende Patronatsrecht der Kapelle 
zu St. Hedwig vor der Stadt Pitschen dem dasigen Ma- 
gistrate. St.-A. Urk. v. Liegnitz, Brieg 574. [948] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf dem her- 
zöglichen Geschoss zu Brieg du'ch Joh. Greber, B. v. Brieg, 
an Mathias Frowenhain, B. v. Brieg. St.-A. Rotul. z. w. 
O. B. N. 24. [949] 

H. L. bestätigt, dass Hogerus von Pritticz zustimmt zu dem 
Vergleich (concordia), den H. L. und sein Sohn Heinrich 
getroffen haben in Betreff der Güter in Duppine (b. Ohlau) 
zwischen dem Abt Markus zu St. Vinzenz in Breslau und 
Hoger v. Prittiez und seinen Brüdern, nachdem der Abt 
versprochen hat, sie aus der Excommunication zu befrein. 
St.-A. Vincenzstift Breslau. 561. [950] 

H.L. bestätigt die Verleihung der Güter in Grobelwitz (Gre- 
belwitz b. Ohlau) durch Ludko v. Grobilwiez alias von 
Peterwiez an den herzogl. Hauptmann Johann v. Borsnitz, 
Jedoch mit Vorbehalt der herzogl. Rechte. St.-A. Bresl. 
Kreuzh. zu St. Matth. 301. [951] 

H. L. ist Zeuge, als der Bischof Wenzel von Breslau den 
Petrus Henriei bannt, weil er den Zehnten in Zychty, Bern- 
hartiez und Bobrownik beansprucht. St.-A. Vincenz-Arch. 
Breslau N. 566. [952] 

H. L. v. Brieg u. Kreuzburg verkauft mit Zustimmung seines 
Sohnes Heinrich von Lüben 8 Mrk. j. Z. auf Schönfeld 
(b. Kreuzburg) an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. O. B. 
N. 199 u. 205. [953] 

H.L. bestätigt den Verkauf von 10 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
in Saccora (Sackrau b. Ohlau) durch Ritter Gregorius Jezar 
an Georg Theodoriei und Peter Wurwo, Altaristen an der 
Kirche zu St. Aegidius in Breslau, für den Altar St. Sta- 
nislai Cosmä und Damiani in derselben Kirche wiederkäuf- 
lich. St.-A. Urk. v. Liegnitz-Brieg N. 624. [954] 

H. L. bekennt, dass Nicol. Rymer, Bürger zu Breslau, an 
Clemens Swobsdorff, briegischen Landvogt, verkauft hat: 
2 ziushafiige Hufen in Michelwitz mit einem Erbzins von 
1 Malter Getreide, nämlich 4 Scheffel Weizen, 4 Sch. Korn, 
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4 Sch. Hafer und 9 Seot — auf jeden St. Michels- 
tag für eine (hier nieht) benannte und bezahlte Summe. 
St.-A. Breslau Dominie. 85. [955] 
1383 Brieg |H.L. bestätigt einen Verkauf von 6 Mark cum expresso con- 
sensu inelyti ducis Henriei Primogeniti nostri karissimi. 
Sommersberg script. rer. Silesiacar. in den Nachträgen 








| vorletztes Blatt. [956] 
1384 . H. L. bestätigt, dass Bogusch von Pogarell 5 Mrk. j. Z. auf 
Jan. 3. Stobrow b. Brieg an Agnes Schreybendorfin und deren 


Kinder verkauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 95. [957] 
1384 Hainau H. L. verleiht der Stadt Hainau das gewillkürte Recht der 


Jan. 28. Stadt Liegniez in Hinsicht der Gerade. Tzschoppe und 
Stenzel Urk. pag. 601. [958] 

1384 Brege H. L. und Heinrich von Lüben bestätigen, dass Theodor von 
März 6. Rechenberg dem Prior zu St. Mathias in Breslau Nicolaus, 


und den Brüdern der Kapelle St. Barbara in der Mathias- 
kirche zu Breslau 2 Mrk j. Z. fr. 20 Mark prag. Gr. bresl. 
Z. verkauft haben in Dytersbach (Lübner Dist.). Diesen 
Brief vidimirt der Rath von Liegnitz 1447 fer. II post 


5 Martini epise. Mathiasstift pag. 568. [959] 
1384 Brieg |H.L. verkauft I Mrk. j. Z. auf den herzogl. Rechten zu 
März 6. Laugwitz an Henr. Schofsdorff, Kanonikus der Kreuzkirche, 


nach dessen Tode an Nicol. Guntheri, Kanonikus zu Brieg 
und nach dessen Tode an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. 


w. C.-B. N. 57. Elis. Arch. Ludw. I. [960] 
1384 Breslau |H. L. bezeugt, dass die Brüder Franzko und Nicol. Koch, 
März 18. Bürger von Neisse, und der Breslauer Bürger Niezscho 


Bertram ihre Güter Schöneiche und Neitberg (zerstörte D. 
b. Brieg) an die Stadt Brieg verkauft haben. Will d. St. 
diese Güter verkaufen, so soll sie das vor dem Herzog 
thun, damit er sie wie früher nach Lehnrecht und mit dem 
Zins von 4 Pfd. Pfeffer, den Neitberg alljährlich in die 
herzogl. Küche zu liefern hat, verkauft. Brieger Stadt- 


Arch. I. 38. [961] 
1354 Brieg |H.L. urkundet den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf der Schul- 
Mai 26. tisei von Peiskerau durch die Schulzen Gebrüder Janusch 


und Peezscho an Nicol. Creisewiez, Domherrn zu Brieg. 
(9. Präbende.) St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 250. Senitz. 


Samml. Cod. dipl. Ludwig I. [962] 

1384 2 H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mrk. j. Z. auf allen Gütern 
Ang. 3. in Weicwiez (Weigwitz b. Ohlau) durch Niezscho Schenke 
von Weiewiez an Petscho Gunthersdorf. ibid. [963] 

1384 " II. L. bestätigt dem Brieger Dechanten den Besitz von 
Sept. 17. Liednitz. Wiener Kopialbuch f. 307. Cod. dipl. IX. 
p- 264. [964] 

1381 " H. L. verkauft 14 Mark j. Z. auf seinen herzogl. Einkünften 
Oct. 14. zu Schonow für 15 Mark an das Kapitel zu verschiedenen 


Seelgeräthen. St.-A. Rotul. z. w. C. B. No. 51. [965] 
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1384 | Breslau | Bischof Wenzel von Breslau bittet im Namen seines Oheims 
Nov. 17. | des Herz. L. den P. Urban VI. um die Bestätigung des 
Hedwigstiftes, indem er ihm die nähern Bestimmungen der 
Schenkung des Herzogs mittheilt und zugleich ersucht, 
falls noch etwas darin mangelhaft sei, es zu verbessern. 
Diese Bestätigung wird eingeholt, damit nicht etwa ein 
Nachfolger des Herzogs die Schenkung anfechte oder etwas 
daran ändere. Schönwälder Urk. z. G. des Hedwigsstifts 


p- 8. [966] 
1354 Brieg 'H.L. erneuert auf Bitten der Brüder Niezko und Hanko, 
Dee. 5. Vögten von Kreuzburg, eine von Heinrich IV. von Breslau 


Kreuzburg ausgestellte Urkunde über dessen Privilegien: 
den 3. Denar vom Gerichte, das 6. Haus von der Stadt 
Kreuzburg und die 6. Hufe von jenen 50 Hufen, die zur 
Stadt gehören. St. A. Senitz. Samml. Lud. I. cf. Tzschoppe 
und Stenzel Urkdb. 338. [967] 
1384 H. L. berechnet sich mit Ulrich von Seifersdorf, Bürger- 
meister zu Ohlau. Die Summe der Einnahme betrug 
Walpurgis 1383: 95 Mrk. 7 sc. 2 hell. Michaelis 1383: 
95 Mrk. weniger 16 hell. Da die Summe der Ausgaben 
ebenso gross war, so ist über alles quittirt. St.-A. L. u. 


| 1274 den 3. März zu Breslau dem Erbvogt Adolf von 


E. f. 20. [968] 
1335 Ohlau H. L. bestätigt die Verleihung von 2 Mark jährl. Zinses auf 
Jan. 5. Meroezin!) durch die Brüder Nicol. u. Joh. Radak für 


20 Mrk. prag. Grosch, poln. Zahl an den jetzigen und zu- 

künftigen Altaristen der Begräbnisskirche (infimorum zu 

St. Rochus) vor Ohlau. Zahlen die beiden Brüder den 

| Zins nicht pünktlich, so hat der herzogliche Camerarius 

| die Pfändung vorzunehmen. Ohlauer Raths-A. 29. [969] 

1385 | Brieg H. L. urkundet, dass in einem gehegten Dinge, welches 
Jan. 10. Hannos v. Borsnitz im Namen des Herzogs mit den Man- 
nen des Brieger Landes auf dem Hause zu Brieg sass, 

die Brieger Rathmannen erschienen seien und den Kauf- 

preis der Güter Neitberg und Schöneiche: 120 Mark 

vor das Recht gelegt. Davon erhielt Nieze Bertram 33 Mark, 

Peter Snyder 22 Mark, Hannos Bawmgarte 19 Mark und 

Franezke Roch von der Nyze 46 Mark. Auch fragten 

die Rathmannen „in eyme rechtin,“ ob sie des Kaufpreises 

« ledig seien. Da ward ihnen ein Urtheil gefunden, da sie 

das Geld vor das Recht gelegt und die Schuldiger es 

erhoben hätten, sollten sie desselben ledig sein. Rgst. 

Cod. dipl. IX. Sil. 474. [970] 


1) Nicht Märzdorf bei Ohlau, wie id es in der früheren Abtheilung erklärt habe, 
fondern nad dem Gopialbudy des Oblauer Raths-Archivo von 1620 das nahe liegenve 
ausgegangene Vorwerk Myratzki (vgl. Zimmermann, Beichreib. Ic, 62). Märzporf 
fommt ſchon 1343 und nod) 1395 als Mertinsdorf im Beſitz des Meatthiasftifts vor. 
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Grottkauischen, bestät., dass Nicol. de Crepindorff, Pfarrer 
in Pitschen, dem Brieger Kapitel den jährlichen Zins von 
10 Mark auf Jenkwitz und Leipe nach seinem Tode zu 
einem Seelgeräthe vermacht hat. St.-A. Senitz. Samml. 
Brieger O.-A. [971] 


H. L. bestätigt den Verkauf von 1} Mark j. Z. auf Briesen 


durch Peezscho Jeukewiez an die Schwestern Agnes und 
Kather. Grorok und Agnes Junge und nach deren Tode 
an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 81. [972] 


H. L. verrechnet mit Nicolaus Gunther. Summe der alten 


Schulden und der Ausgaben 259 Mrk. 5 scot. 2 fert. Summe 
der Einnahmen 233 Mrk. 9 scot. St.-A. L.u.E. f.26. [973] 


Bischof Wenzel urkundet, dass Peter, Sohn des Vogtes von 


Grottkau, dem Dechauten Günther, sowie dem ganzen 
Kapitel 16 Mark j. Z. vermacht hat, welchen seine Gross- 
mutter (avia) weiland Hedwig, Wittwe des Hofrichters von 
Grottkau, erworben hatte. Zeuge: Herz. L., Oheim des 
Bischofs. St.-A. Senitz. Samml. Brieg. O.-A. [974] 


IH. L. urkundet die Schenkung von 5 Mark j. Z. auf den 


Gütern des Wenzel v. Haugwitz auf Alzenau durch Joh. 
de Jawrow an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 
No. 53 u. 93. [975 


H. L. bestätigt die Verleihung eines Gutes in Mankschütz 


bei Brieg und eines Stück Landes an der „Mittelgasse‘ 
mit freier Schaftrift durch Hempel Gelschütze von Mangk- 
schütz an seinen Sohn Stephan. St.-A. Senitz. Samınl 
Lud. 1. [976] 


IH. L. bestätigt, dass Franzko Andirkonis, genannt Baruth, 


alle seine Güter jeder Art in Swanewitz (Schwanowitz) 
und Stobrow (Stobrau bei Brieg), auf ewig an das Kapitel 
der Kirche zu Brieg vermacht hat. St.-A. Hedwigsst. 97. 
Cod. dipl. IX. p. 264. [977] 


H. L. bezeugt, dass vor ihm sein Vasall Joh. von Pogrell 


4 Mrk. j. Z. für 40 Mark der Frau Agnes Schreiberdorf und 
deren Kindern Clemens und Clara zu Händen des herzogl. 
Landvogts Clemens Swobsdorff verkauft hat. Rgst. Cod. 
dipl. Sil. IX. 432. [978] 


H. L. verleiht dem Brieger Kapitel die 26 Zinshufen in 


Schönau, die durch Todesfall des Johaunes Schenke an 
ihn gefallen sind, und bittet den Bisch. von Breslau, seinen 
Neffen, um Bestätigung, — jedoch behält Hedwig, Wittwe 
des Berthold Schenke, 13 Hufen als Witthum. St.-A. 
Senitz. Samml. [979] 


H. L. bestätigt, dass Sigmund und Johann, Gebrüder von 


Pogrell 5 Mark jährl. ewigen Zinses auf Pogarell und 
Schönfeld (bei Brieg) an die Vikarien der Domkirche zu 
Breslau verkauft haben. St.-A. Brieg. Hedwigsst. 98. [980] 


Urkunden Herzogs Ludwig I. von Brieg. 
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H. L. berechnet sich mit dem Ohlauer Rath. Summe der 
Einnahmen 98 Mark 3 Vierdung 5 Viertel 1 Hell.; da die 


L. u. E. f. 25. [951] 

Pitschen | H. L. belehnt Conrad v. Frankenberg mit allen den Gütern 
in Rosenau (b. Constadt), die durch den Tod des Conrad, 

Sohnes des Heidanus v. Frankenberg an ihn heimgefallen 

sind. St.-A. L. u. E. II. f. 51. [982] 

Brieg H. L. bestätigt, dass Petscho Genkwitz } Mark j. Z. auf 
14 Zinshufe zu Bresin (Briesen b. Brieg) an den dortigen 

Bauer Clemens verkauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 

100. [983] 

Der Rath von Brieg urkundet einen von Herzog L. zwischen 

Frau Elis. v. Parchwitz und dem Juden Mosche gemach- 

ten Vergleich eine Geldschuld betreffend. Brieger Stadtb. 

f. 95. [984] 

| ‚ IH. L. urkundet den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf Jetzdorf 
durch die Gebrüder Dobko und Mroczko an Peter de 
Bytschin, Domherrn zu Brieg. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 
No. 177. [985] 
vi H. L. bestätigt den Verkauf von $ Mark Zins auf den Gütern 
in Conraezkyn (Kunert) und Bresemyr (Briesen b. Ohlau) 
durch Ramscho von Bresemyr an Byrsch von Conraczkyn. 
St.-A. Brieger Hedwigsstift 102. [986] 
H. L. bestätigt dem Hedwigsstift den Besitz der Kirchen- 
kleinodien und einiger Häuser. Wien. Copialb. f. 64. gedr. 
Cod, dipl. IX. pag. 251 u. 252. [987] 
H. L’s Privileg über die Buschmühle bei Hainau. St.-A. 
Hainauer Repert. 20. [983] 

2 H. L. bestätigt den Verkauf von einer Zinshufe in Olbrechts- 





lHainau 


J dorff (Ulbersdorf b. Hainau); die jährl. zu Walp. 14 Mrk. 


und zu Michaeli 2 Mrk. für 60 Mrk. prag. Grosch. poln. 
Z. durch den Ritter Hauns von Schellendorf an den Rath 
von Hainau; der Herzog gestattet, dass diese an die Stadt 
grenzende Hufe Stadtrecht habe. St.-A. Hainauer Re- 
pertor. 36. [989] 
H. L. verleiht den. Mansionaren des Hedwigsstifts 13 Hufen 
in Schönau, die ihm nach dem Tode des Joh. Schenke von 
Schönau heimgefallen, nachdem die Wittwe desselben, Hed- 
wig, den ihr kraft ihres Leibgedinges zustehenden lebens- 
länglichen Niessbrauch um 60 Mark an das Kapitel 
verkauft hat. St.-Arch. Hedwigsstift 103. Cod. dipl. IX. 
pag. 264. [990] 
MH. L. ist mit mehreren andern schles. Herzögen, mit seinem 
Sohne Heinrich u. seinem Neffen Ruprecht u. Wenzel von 
Liegnitz in Breslau, als der Raubritter Bartusch v. Weis- 
senburg die Stadt Breslau aus mehreren Gründen beschul- 

| digte. Grünhagen Cod. dipl. Sil. UI, 121. [991] 


Brieg 


Breslau 
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Brieg |H.L. bestätigt die Verleihung von 6 Zinshufen in Baum- 





1387 


April 11. garten (b. Ohlau) durch Niescho Lemberg v. Rogelwitz an 
die Stadt Ohlau. St.-A. Senitzische Samml. Cod. dipl. [992] 

1387 H. L. bestätigt die Auflassung des Gutes Hertwigswalde 
April 28. (Nieder- und Ober-Herzogswalde bei Lüben) mit freier 
Schäferei, Kirchlelın ete. durch Peter v. der Wesen, an 

seine Frau Agnes nach seinem Tode zum Leibgedinge. 

St.-A. Urk. von Liegn.-Brieg 743. [993] 

387 H. L. verrechnet mit dem Ohlauer Bürgermeister Ulrich Sei- 
Mai 1. fersdorf über den Walpurgis- und Michaelistermin 1356. 
Summe der Einnahmen 200 Mrk. 14 scot. min. 2 hell. 

Summe der Ausgaben 200 Mrk. 16 scot. min. 4 hell. 

Alles ist quittirt. St.-A. L. u. E. f. 25. [994] 

1387 n H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Mrk. j. Z. auf Leysewitz 
Mai 4. durch Sig. Rassilwiez än Peter von Wansen. St.-A. Rotul. 
z. w. C.-B. N. 188. Senitzische Samm]. Ludwig I. [995] 

1387 " H.L. bestättigt der Stadt Brieg eine Forderung von 10 Mrk, 
Mai 12. j. Z. an ihn selbst (wiederkäuflich für 100 Mrk.), welche 
dieselbe von dein Breslauer Bürger Joh. Hartlib erwor- 

ben hatte. Brieger Raths-Arch. V. 13. [996] 

1387 „ H. L. bestätigt den Verkauf von 6 zinsbaren Hufen in Baum- 
Mai 30. garten durch Nitscho Lemberg v. Gogilwitz an den Rath 


von Ohlau, behält sich aber die herzoglichen Rechte vor. 

Ohlauer Raths-Arch. 30. Abschriftenbuch f. 15. [997] 

1387 Breslau |H. L. bestätigt den Verkauf von 9 Mark j. Z. auf den Gütern 
Juni 15. janteminus} des weiland Joh. Engilger zu Schwoike durch Jodocus de 


ostium Brega, Vikar, und Joh. Steinkeller, Altarist z. h. Kreuz 

— iu Breslau an das Kapitel zu Brieg. St.-A. Rotul. z. w. 

C.-B. No. 154. [995] 

1387 Hainau H. L. bestätigt der Stadt den Kauf der halben Erbvogtei 
Juni 20. daselbst. (Preis nicht genannt.) Tzschoppe und Stenzel 
Urkundenh. 604. [999] 


1387 Kreuz- H. L. verkauft all sein Geschoss, Münzgeld und herzogliches 
Juni 29. burg Recht auf 14 Zinshufen und 14 Hufen der Scholtisei zu 
Ruskindorf (Roschkowitz b. Pitschen) an den Rektor der 

Hedwigskap. in Pitschen. St.-A. Urk. v. Brieg. 613. [1000] 

1387 Brieg H. L. urkundet den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf der Vogtei 


Juli 5. . zu Konstadt durch den Vogt Nicol. an Kathar., W. des 
Peter Geyske, Bürger von Kreuzburg. St.-A. Rotul. z. w. 

C.-B. No. 209. [1001] 

1387 " H. L., Herr zu Brieg und Kreuzburg, giebt und reicht dem 
Juli 6. Bürger Goysko zu Kreuzburg die demselben von Jesco 


von Smarden, Eidam des Gunzelin von Oppeln, verkaufte 

3 Mark j. Z. auf seinen Gütern zu Smarden (Schmardt 

b. Kreuzburg) auf. St.-A. Urk. V. des Elis.-A. N. 10. [1002] 

1357 r H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Hufen Allod,, die zur 
Nor. 3. Kustodie gehörten in Swoykow (Schwoike b. Ohlau) durch 
Gunther von Rechenberg, Dekan, und das Brieger Kapitel 
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an den Schulzen Wenzel in Swoykow und seine Söhne 
Nicolaus und Peter, unter der Bedingung, dass sie jährlich 


8 Mark Z. an die Kustodie zahlen. St.-A. Lud. I. Senitz. 





Samml. Cod. dipl. [1003] 
1387 Zobten |H. L., Herr zum Brige und zu Nympz bekennt, dass Heinrich 
Nov. 6. von Frankenberg aufgegeben hat 12 Mark jährl, ewig 


Gulde zu Naselwitz (Kr. Nimptsch) mit allen Herrschaften 

und Zugehörungen Otten und Hans, Gebrüder von Franken- 

berg seinen Gebrüdern, wenn er ohne Mannserben ver- 

sterben sollte. Dies bestätigt der Herzog. St.-A. Klarenst. 

zu Breslau 176. [1004] 

6: T. 0.0. [Der Rath von Liegnitz schreibt an den Herzog Ludwig von 
Brieg, er möchte ihn doch gegen die Anschläge des Pauwel 

Schoneione zu seinem Recht verhelfen. Schirrmacher Ur- 

kundenb. 336. [1005] 

1387? Herzoge Ludwig und Ruprecht, beide Herren zu Nimptsch, 
bestätigen den Verkauf der Güter zu Rankow (Rankau 
bei Nimptsch) durch die Brüder Hannos, Pauel, Weygil 
und Wenzlaw, Söhne des weiland Nickels Sachinkirchin, 
Bürgers zu Schweidnitz an den Pauel Steube, Bürger 
zu Breslau und seine Erben, mit denselben Rechten, die 
die Urk. desHrz. Boleslaus verbürgen. L.u.E.11.£.73. [1006] 
1335 |Nimptsch' H. L., Herr zu Brieg, ertheilt dem Rath und der Gemeinde 
Jan. 22. von Liegnitz eine Ehrenerklärung gegen die ehrenrührigen 
Briefe, welche Pauwil Schoneione über jene an den Rath 

zu Breslau, Neisse, Schweidnitz und Brieg gerichtet hat. 


Schirrmacher Urkundenb. 338. [1007] 

1353 Brieg H. L. bestätigt den Verkauf von 10% Zinshufen in Pampitz 
März 9. # (bei Brieg) durch Andreas Milnow an das Brieger Kapitel. 
P.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1008] 

1353 " H. L., Herr zu Nimptsch, bestätigt den Verkauf von 26 Mark 
April 28. jährl. Zins auf dem Gute zu Dürrhartau (Kr. Nimptsch) 


durch Heynrich Boleze an Otto von Frankenberg, nach 
seinem Tode an seine Brüder Heinrich und Hanns von 
Frankenberg. P.-A. Senitzische Sammlung Cod. dipl. 


Lud. I. [1009] 
1355 " Ludwig, Herzog in Schlesien, Herr zum Briege und Lüben, 
Mai 26. weist der Stadt Lüben den Zoll daselbst gänzlich an, so 


dass sie 70 Mark Geldes aus demselben auf sich verkaufen 
dürfen, die sie seinem Sohne Heinrich geben sollen, wieder- 
käuflich um 700 Mark Groschen. Perg. deutsch. Orig. 


Urk. der Stadt Lüben 9. [1010] 

1338 " H. L. bestätigt das Vermächtniss von 4 Hufen freien Erbes 
Juni 9. in Kauern und 4 Gärtner daselbst durch Joh., Vogt von 
Spurwitz, an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 

No. 184. [1011] 

1358 H. L. berechnet sich mit dem Ohlauer Bürgermeister Termin 


Juni 18. | Walpurgis. Summe der Einnahmen 97 Mrk. 2 sc. 3 hell, 
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Summe der Ausgaben 65 Mrk. 8 sc. 1 hell. Ausgezahlt 
haben die Rathsherrn an den Herzog 31 Mrk. 22 sc. 8 hell. 


Alles ist quittirt. St.-A. L. u. E. f. 24. [1012] 

1388 Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf dem 
Aug. 19. Oderzoll in Ottag durch Anna, Gemahlin des Ritters Joh. 
von Borsnitz an Wenzel Reichil, Bürger von Brieg. St.-A. 

Rotul. z. w. C.-B. No. 215. [1013] 

13883 n H. L. verkauft alle seine Einkünfte in Bemyschdorf (Böh- 
Sept. 1. mischdorf b. Brieg) (nach Abzug der 16 an den Breslauer 


Bürger Joh. Conrad verkauften Mark) an das Brieger Hed- 
wigsstift für 100 Mrk., um damit einen Gläubiger seines 
Vaters Herzogs Boleslaus, den Conrad von Borsnitz zu 


befriedigen. St.-A. L. u. E. II. f. 59. [1014] 
1388 " H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Hufen fr. Erbes in Swoy- 
Oct. 4. kow (Schwoike bei Ohlau), die zu 4 andern Hufen daselbst 


gehörten, die der Kustos der Brieger Hedwigskirche aus- 
gesetzt hat, durch Johannes Bischoffheyn und seine Gattin 
Hedwig an den Schulzen in Swoykow: Jakuschius. P.-A. 


Lud. I. Senitzische Samml. Cod. dipl. [1015] 
1338 . H. L. bestätigt den Verkauf von 5 Mrk. geistl. Zins durch 
Nov. 17. Franzko von Senitz von seinen Gütern in Rudelsdorf (Kr. 


Nimptsch) an den Conrad von Senitz, Subkustos der Bresl. 
Kreuzkirche, für den Altar des heiligen Grabes und der 
Katharina, Barbara und Agnes. St.-A. Lud. I. Senitzische 


Samml. Cod. dipl. [1016] 

1388 m H. L. verkauft 3 Mrk. j. Z. auf Schwoike an Nicol. Guntheri, 
Dee. 13. Kanonikus zu Brieg. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 155. 
Elis.-Arch. Ludwig 1. [1017] 

1389 ” H. L. bestätigt, dass der Erbvogt Nyczo und seine Gemahlin 
April 12. Katharina jene 1379 am 17. Okt. erwähnten Besitzungen an 
den Rath von Ohlau verkauft hat. Ohlauer Raths-Arch. 31. 

Abschrift.-Buch f. 16. [1018] 

1359 „ H. L. bestätigt das Testament des Brieger Kanonikus Peter 
Juni 24. de Bytschin. Wien. Copialb. f. 244. Cod. dipl. Sil. IX, 
pag. 264. [1019] 

1389 " H. L. bestätigt den Verkauf v. 2 Mrk. j. Z. auf Schockwitz 
Juli 6. und Zedlitz b. Ohlau durch die Gebrüder Hanko, Conrad, 


Joh. u. Nie. Quos an Nie, Nigri de Olavia, Domherrn zu 
Brieg.. (8. Präbende.) St.-A. Rotul. z. w. C. B. N. 248. [1020] 


1389 Pr H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mrk. j. Z. auf Schwoike 
Juli 6. durch Nicol. Guntheri an den Kleriker Cristan Kethelitz 
de Lobin. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 156. Senitzische 

Samml. Ludw. I. [1021] 

1389 H.L. bestätigt die Verleihung v. 3 Hufen fr. Erbes in Baum- 
Juli 25. garten (b. Ohlau) durch den Pfarrer Nicolaus v. Mollwitz 


an die Kollegiatkirche in Brieg und konfirmirt dabei das 
von Boleslaw über dieselben gegebene Privileg von 1349, 
April 13. St-A.L.u.E. II f. 9. [1022] 
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1389 


Nov. 27. 


. 1389 
Dec. 3. 


15% 


Febr. 1. 


1390 


März 18. 


1390 


April 12. 


1390 


Mai 25. 


1390 


Mai 31. 


13% 


Juni 1. 


Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf der „obersten Heide u. Oyas- 
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Heide“ (im Hainauischen) am Schwarzen Wasser, 11 Hufen 
breit, durch Heincke Busewoy an die Stadt Hainau. St.-A. 
Senitz. Samml. Lud. I. Hain. Repertor. 18. [1023] 
H. L. bestätigt, dass Johannes Sporer, Bürger von Hainau, 
verkauft hat 8 Mark j. Z. auf seiner Mühle vor Hainau, 
gelegen, prope castrum nostrum um 80 Mark de testamento 
senioris Jodoci, weiland Bürger von Hainau an den Alta- 
risten des neuen Altars zur Ehre der 3 Könige und der 
11000 Jungfrauen wiederkäuflich. Das Patronat des Altars 
soll den Kindern jenes älteren Jodocus Sporer, Jodocus 
und Margar. zustehen. P.-A. Hain. Urk. [1024] 


Nimptsch| H. L. von Brieg und Nimptsch bestätigt das Vermächtniss 


von 5 Mark j. Z. auf den Gütern der Gebrüder Conr. u. 
Joh. de Borsniez in Poseritz durch Heinrich Schoffsdorf 
an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 195. [1025] 


Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 7 Mark Zins auf den beiden 


„ 


Fischereien die Gleynieze genannt durch Gregor Jezir an 
den Rath von Ohlau für 70 Mark prag. Gr. poln. Z. Zahlt 
Jezir die 7 Mark nicht pünktlich, so soll der Rath mit 
dem herzogl. Caınerarius auf dem Gute des Jezir in 
Sackerau pfänden. Ohlauer Raths-A. 31. Abschrift.-Buch 
t. 17. [1026] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf dem 
Oderzoll in Otak (Ottag b. Ohlau) und dem Kretscham in 
Gelez (Jeltsch b. Ohlau) durch Wenzel Reichil an Wey- 
geloys von Prittiez wiederkäuflich. St.-A. Senitz. Samml. 
Cod. dipl. Lud. I. [1027] 
H. L. stiftet einen Vergleich zwischen Herzog Ladislaus von 
Oppeln und Herzog Nie. von Leobschütz, die beide an 
diesem Tage in Brieg vor ihm erschienen sind und lässt 
dies Factum ins Stadtbuch eintragen. Brieger Stadtbuch 
f. 98. [1028] 
H. L. bezahlt den Arbeitern, welche zur Auffindung der 
Grabstätten der alten Bischöfe in Riezschin Nachgrabungen 
machten 3 gr. 4 den. Schles. Ges. Jahresbericht v. 1839 
p- 19. [1029] 
H. L. bestätigt, dass Hermann Eyser, sonst von Mechelwitz 
genannt, 3 Hufen seines Vorwerks zu Schloschewitz 
(Laskowitz) im Ohlau’schen an Otto Bewle verkauft hat. 
St.-A. Brieger Hedwigsstift 105. [1050] 
H. L. bekennt, dass die Rathmanne der Stadt Lüben vor 
vielen Jahren zu des Landes Nothdurft 100 Mark j. Z. 
auf die Stadt Lüben verkauft haben, die der Herzog ab- 
zulösen versprochen hat; daher giebt er mit Rathe seines 
Sohnes Heinrich 100 Mark j. Z. auf alles fürstl. Geschoss 
zu Oels (Kl. Oels) und Ohlau und auf den Dörfern, die 
das Eigen heissen als Czindal, Bankow, Jaurow, Closdorf, 


Bon Dr. R. Roßler. 445 





Bertoldisdorff (Bärzdorf), Tempilfelt und Frawenhayn (alle 
bei Brieg) an die Stadt Lüben. St.-A. Urk. von Liegnitz, 
Brieg 252. 3 [1031] 
H. L. bestätigt, dass Conrad Molow 74% Mark j. Z. auf sein 
Vorwerk und seine Gärten zu Hokerecht (Höckricht im 
Ohlauschen) an Tyezo Polzschiez verkauft hat. St.-A. 
Brieger Hedwigsstift 106. [1032] 

ö H. L. bestätigt den Verkauf alles Rechtes auf dem Dorf Ro- 
galiez (Rogelwitz b. Brieg) durch Stephan Marszowitz an 

den Friezko Henricus und Georgius Frib gen. Stobraw. 

St.-A. Elis.-Arch. Lud. I. [1033] 

» H. L. weist dem Kapitel der Kollegiatkirche zu Brieg, wel- 
ches sich für die Zahlung von 6 Mrk. j. Z. an den Pfarrer 
Martin v. Qwalkendorff in Buchhawzen (Buchitz Kr. Brieg) 
verbürgt hat, ebensoviel auf seinem Forst im Briegischen 
an, St.-A. Brieger Hedwigsstift 107. [1034] 








Sept. 17. 


1390 
Sept. 17. 


1390 
Sept. 21. 


1390 F H. L. übergiebt die von ihm bisher geführte Vormundschaft 
Sept. 29 der Kinder des Hannus Podegaw dem Gunther Gregors- 
dorf, da er nicht Zeit habe, um sie recht zu verwalten. 

St-A.L. u. E. II. f. 43. [1035] 

13% pr H.L. urkundet den Verkauf von 4 Mrk. j. Z. auf Petschken- 
Oct. 4 dorf b. Lüben durch Theodor de Rechinberg an den Brieger 
Dechanten Gunther de Rechinberg. St.-A. Rotul. z. w. 

C.-B. N. 228. [1036] 

1390 | Pitschen | Die Pitschener denuneiren dem H.L. einige Leute als Schä- 
Oct. 13 diger seines Landes. Brieger Stadtb. f. 33. [1037] 
1390 Brieg |H.L. bestätigt die Verleihung von 3 Zinshufen in Baumgarten 
Nor. 1 (b. Ohlau) durch Johannes Lembergk an die Stadt Ohlau. 
St.-A. Senitzische Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1038] 

1390 Pr H. L. bestätigt die Verleihung von 20 Mrk. j. Z. in Ulendorf 
Nov. 11. (Eulendorf bei Ohlau) durch Friedrich von Zolez an 
seine Frau Barbara zum Leibgedinge. St.-A. L. u. E. II. 

f. 20. [1039] 

1390 J Der Rath urkundet eine Entscheidung H. L's, betreffend eine 
Dee. 15. Geldschuld von 120 Mrk. Herzogs Heinrich des Aeltesten 


an H. Beczaw, für deren Bezahlung eventuell H. Ludwig 
sich verbürgt. Dagegen soll derselbe B. wegen einer andern 
Schuld des Herzogs Ruprecht sich an diesen und seinen 
Bruder Bunczlaw halten. Brieg. Stadtb. f. 98. [1040] 
139) = H.L., Herr von Kreuzburg, bestätigt den Verkauf des Dorfes 
Gerhardsdorf (b. Kreuzburg), weil es wegen zu grosser 
Entfernung von Brieg nicht genug Ertrag bringt, durch den 
Dekan der Brieger Hedwigskirche Gunther von Rechenberg 
an den Niezscho von Sechewiez. St.-A. L u. E. I. 
f. 58. [1041] 
1392) n H. L. bestätigt den Verkauf von 114 Zinshufen in Pampitz 
und 5 Hufen Lehnsacker durch Andreas von Mylnow an 
das Brieger Hedwigsstift. St.-A.L.u.E.Il.f.61. [1042] 
29* 
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zwischen Niclos Stengil und seinem Bruder einerseits und 
dem Bäcker Hannos Koler daselbst andrerseits, betreffend 
einen Vierdung. St.-A. L. u. E. II. f. 66. [1043] 
H. L. schenkt der Brieger Hedwigskirche das ganze Dorf 
Liedenitz (Brieger Distr.) sammt allem Zubehör und bittet 
den Bisch. Wenzel von Breslau, genanntes Dorf als seine 
Schenkung bei der Hedwigskirche zu incorporiren. St.-A. 
L. u. E. II. £. 70. [1044] 
H. L. bestätigt die Schenkung von 7% Mrk. jährl. ewig. Zins 
in Lossow (Lossen), Rosenthal, Buchowsen (Buchitz b. Brieg) 
durch Nicolaus Sidelonis von Wansavia für einen neuen 
Marienaltar in der neuen Kapelle der Kollegiatkirche zu 
Brieg neben dem Thurme. St.-A.L.u.E. II. f. 54. [1045] 
H. L. bestätigt die Verleihung von 6 Mrk. Zins zu Grögers- 


= 139?) 1 


139) 


1391 Ohlau 


Jan. 21. dorf (b. Nimptsch) durch Ofka weiland Peter Essyns Toch- 
ter (Klosterfrau) an ihre Vettern, die Brüder Gunther, 

Nickel u. Peter v. Gregorsdorf. St.-A. Senitzische Samm- 

lung. Cod. dipl. Lud. I. [1046] 

1391 H. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Beckern durch den 
Febr. 1. Weldche v. Prittiez an die Gebrüder Heinrich und Johann 


Thome. 4 Anzahlung. St.-A.L. u. E.II. f. 4. [1047] 


1391 Brieg |H.L. bestätigt, dass der Priester Nicol. Rotchin 4 Mrk j. Z, 


Febr. 5. auf der Stadt Brieg dem Collegiatstifte zu St. Hedwig 
daselbst vermacht hat. (Den 8. Febr. durch Bisch. Wenzel 

bestätigt.) St.-A. Brieger Hedwigsstift 108. [1048] 

1391 * H. L. bestätigt die Verleihung eines wiederkäuflichen Zinses 
März 11. von 8 Mrk. durch Hanns von Pogarell und Michelau an 


den Peschke von Czindal. St.-A. Urkd. der Stadt Brieg 
IL 8. [1049] 
H. L. schreibt an Herzog Heinrich den mittelsten v. Glogau, 
dass der (Querweg, welcher anfängt jenseits des 'Tonbergs 
und quer bei Niezen Drewiezen und unsrer Heide bis an 
das Oberische Feld die Grenze zwischen Eisenmost und 
Lüben ist und keine andre. Lübner Raths-Arch. 11. [1050] 
1391 Hainau H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf den 
Mai 5. Gütern in Wittchendorf (Nieder- und Ober-Wittgendori 
Kr. Goldberg-Hainau) durch die Brüder Theodoricus und 

Rutschelinus von Rechenberg an den Pfarrer zu Pantlienau. 


1391 Lüben 
April 26. 


St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. I. [1051] 
1591 „ H. L. bestätigt, dass vor ihın Heynrich Buzewoy von der 
Sept. 1. Bele gegeben hat, „eyne rechte vreye lantstrozse von der 


martir, dy do stehet an der Bele am ende, anczuheben 
obir der synen erbe vor dem meysen pwsche hinwedir 
byz an den Newen tam, alzo weyt alz eyne rechte lant- 
strosse von rechte seyn czal“ für die Stadt Hainau und 
das ganze Land zu benutzen. P.-Arch. Hainauer Ur- 
kunden. [1052] 


» 
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1391 Hainau 


Sept. 1. 


1391 " 
Oct. 21. 


1391 | Brieg 


Dee. 4. 


1392 = 
Jan. 2. 


1392 R 


Jan. 3. 


1392 
Jan. 25. 


1392 . 
Febr. 25. 


1392 F 
März 31. 


H. L. verleiht nach des Henezschil Meczschewiez Tode dem 
Otte Rotlikirche in Betracht seiner treuen Dienste das 
Burglehn zu Hainau auf seinem Hause mit 10 Mark jährl. 
Einkünfte zu Lobdaw (Lobendau Kr. Goldberg-Hainau) 
auf dessen Lebtage. St.-A. Urkund. von Liegnitz- Brieg 
740. [1053] 

H. L. tritt alles Recht und Gericht über 2 Haiden an die 
Stadt Hainau ab. St.-A. Hainauer Repert. [1054] 

H. L. bestätigt, dass Margaretha, Wittwe des Boruth von 
Schwanowitz und ihre Tochter Sophia 5 Mark j. Z. auf 
Lossow (Lossen Kr. Brieg) an Johann Langer, Bürger zu 
Brieg für 50 Mark verkauft haben. St.-A. Brieg. Hedwigs- 
stift 110. [1055] 

H. L. verkauft 1 Mark j. Z. von den herzogl. Rechten und 
Einkommen in Mangschütz (bei Ohlau) an den Pfarrer 
Tymo Rothe in Tschepil (Tschöplau) wiederkäuflich. P.-A. 
Elis.-Arch. Lud. 1. [1056] 

H. L. bestätigt, dass Thymo Rothe, Pfarrer zu Cscheylwitz 
(Tschöplowitz) 6 Mark jährl. Z. zu Tschepilwitz (Tschöp- 
lowitz), Mankeschiez (Mangschütz) und Ruschkewiez (bei 
Brieg) für den Altar St. Nikol. in der Kapelle des Nikol. 
Cunzindorff in der Colleg.-Kirche zu Brieg letztwillig 
vermacht hat. St.-A. Brieger Hedwigsst. 111. [1057] 

H. L. bekundet, dass Anna Gregor Jesars Frau wegen ihres 
Leibgedinges auf die 7 Mark j. Z. die Gregor Jesar den 
Rathmannen zu Ohlau auf Sackerau und den Fischereien, 
die Gleynitze genannt, verkauft hat, Verzicht geleistet hat. 
Das Orig. Ohl. R.-A. 33 ist verloren. Abschr. im zweiten 
(rothen) Copialb. des R.-A. p. 71. [1058] 

H. L. verkauft 2 Mark jähtl. Zins von den Waldeinkünften 
(pecuniis forestariis) der Dörfer Michelwitz und Scheidel- 
witz (b. Brieg) für 20 Mark an den Pfarrer Nicolaus von 
Mechwitz, der sie dem Kapitel testamentarisch vermacht, 
prae omnibus aliis solucionibus nobis vel alteri abinde 
faciendis seu solvendis per scultetos et rusticos dietarum 
villarum et per forestarium ministrum, qui est vel qui pro 
tempore fuerit colligendas. St.-A. Senitz. Samml. Cod. 
dipl. Ludw. 1. [1059] 

H. L. erklärt, dass vor ihm Niclas Stengil, Kommendator 
zu Brieg erschienen und gegen seinen Sohn H. Heinrich 
Beschwerde geführt, dass er ihm eine Quittung gegeben, 
durch welche er ihn von der Schuldbürgen-Verschreibung 
für Stephan Vilguth gegen den Juden Jacob, Sohn der 
Eckartyn freispräche; nun nach abgelaufenem Termin 
hätte der Jude eine andre Schuldverschreibung gehabt und 
ihm zugemuthet Schuldbürge zu sein, daher erkennt der 
Herz. für Recht, nach abgestattetem Bericht seines Sohnes 
des Herz. Heinrich, dass der Comthur von aller Schuld- 
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Roppan 824. [1060] 
H. L. bestätigt in Gegenwart des Johannes Hartlibi, Abt, 
Henricus Slegil, Propst, Gunther von Rechenberg, Pfarrer 
in Hundisfeld, sämmtlich patres im Vincenzkloster zu 
Breslau, den Brief seines Vaters Boleslaw d. d. 1351, 
Juni 3. Breslau, in welchen er dem Abt Nicolaus die 
Herzogsrechte über Stanowitz und Arnoldsdorf, Arnsdorf 
Antheil von St. (b. Ohlau) verleiht. St.-A. Vincenzstift 
Breslau 646. [1061] 
H. L. ertheilt mit Rücksicht auf Excesse, die in Brieger 
Schenken an Geistlichen verübt worden, und um wenig- 
stens die Geistlichen seiner Stiftungen den Besuch der 
Schenken leichter vermeiden zu lassen, dem Kapitel des 
Hedwigsstiftes vollkommene Macht und Freiheit, welschen 
Wein, Rheinfall, Osterwein (Oesterreicher) und überhaupt 
alle Weine, sowie auch Schweidnitzer und anderes Bier 
einzukaufen, woher es wolle, und mit den Angehörigen des 
. Kapitels und dem fürstlichen Hofgesinde auf den Kerb 
oder um baares Geld zu trinken, um die Geistlichen vor 
Beleidigungen in den Schenken zu bewahren. Jedoch ist 
dem Domkapitel der Verkauf von Getränken an die Bürger 
untersagt. Schönwälder Urk. des Hedwigst. p. 15. [1062] 
H. L. verleiht seinen Hof und sein Steinhaus in der langen 
Gasse zu Brieg, das er von Frau Margarethe Wesynne 
gekauft hat, mit dem Malzhause, Brauhause, Keller und 
allem Zubehör an den Brieger Domherrn Niclas Gunther 
frei ohne jeden Dienst noch Wache und Geschoss. Nach 
dessen Tode fällt es an das Kapitel. Wien. C.-B. f. 67. 
Cod. dipl. IX. p. 265. [1063] 
H. L., Herr von Brieg und Nimptsch, Wenzel, Ruprecht, 
Boleslaus und Heinrich, Herr von Liegnitz und Nimptsch, 
bestätigen den Verkauf des Dorfes Thomitz (Kr. Nimptsch) 
durch die Gebrüder Johannes Jungebusse und Johannes 
Pessold von Seifridau sammt allen fürstl. Rechten an das 
Kapitel zum heil. Kreuz in Breslau. Sommersberg T. II. 
p- 54. [1064] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Hufen freien Erbes in 
Briesen (Brieger K.) durch Peezsche Jenkowiez an den 
Heinrich Grüning, Brieger Bürger. St.-A. L. u. E. I. 
f. 6. [1065] 
H.L. bestätigt den Verkauf des obersten Gerichts, Geschosses 
und. Münzgeldes ete. zu Kocherdorf (Köchendorf b. Ohlau) 
für 430 Mark durch Hanns, Ritter und Niklas, Gebrüder 
von Sucklaw an Peter Pezeler, Bürger zu Breslau. St.-A. 
Urk. von Liegnitz-Brieg 476. [1066] 
H. L. bekennt, dass Wütche, Voigt zu Kreuzburg und seine 
Frau Agnes 1 Mark j. Z. auf die Bauergüter in Lossaw 





1393 Brieg 
Febr. 4. 

1393 » 
März 9. 

1393 " 
März 9. 
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(Lossen b. Brieg) an Nikolaus, Pfarrer in Steinau für das 
Collegiatstift zu Brieg verkauft haben. St.-A. Brieger 


Hedwigsstift 112. [1067] 
H. L. bestätigt die Verleihung der Güter in Dremlycowier 


oder Dremling (Ohlau K.) durch Jeschko Cursantka an 
Johannes Haynsberg. St.-A. L. u. E. II. f. 18. [1068] 


H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Hufen Landes und 4 Zins- 


hufen durch Nikol. Lemberg an den Myczko von Steyner- 
dorf genannt Mleezko. St.-A. L. u. E. II. f. 25. [1069] 


H. L. bestätigt den Verkauf von 8 Mark j. Z. in Schönau 


(Brieger K.) durch Myezko v. Steynerdorf und seinen Sohn 
Rudeger an Elisabeth, Gattin des Rudeger zum Leibge- 
dinge auf Lebenszeit. P.-A. L. u. E. II. f. 14. [1070] 


1393 | Pitschen H. L. bestätigt den Verkauf von I Mark j. Z. auf den Gü- 


April 25. 

1393 Brieg 
Mai |]. 

1393 " 
Mai 25. 

1393 " 
Mai 26. 

1393 Pr 
Mai 27. 

1393 |. * 
Mai 27. 


tern zu Reynisschindorff (Reinersdorf b. Pitschen) durch 
Conrad Frankenberg an den Altaristen Peter zu Pitschen. 
St.-A. Urk. von Liegn.-Brieg 601. [1071] 


H. L. bestätigt den Verkauf des Dorfes Jägerdorf (Brieger 


K.) durch Micolayko v. J,angenfort für 600 Mark an den 
Hannus von Schellendorf. In einer besondern Urkunde 
ohne Datum verpflichtet sich der erstere, die auf dem Gut 
etwa haftenden Schulden abzulösen („entweren“). St.-A. 
L. u. E. II f. 25. [1072] 


H. L. bestätigt die Verleihung von 5 Mark j. Z. in Baum- 


garten, Schimmelwitz und Krausenau (Ohlau K.) durch 
Hannus Beyer (Heinrich Rabenau und Paul Springsgut, 
die er zu Vormündern seiner Kinder gewählt hat), an 
seine Frau Dorothea zum Leibgedinge. St.-A. L. u. E. 
1. £. 6. [1073] 


H. L. bestätigt, dass Peter, Sohn des Jeklin Kluge, weiland 


Bürgers zu Pitschen, den neuzuerrichtenden Altar des heil. 
Andreas in der Pfarrkirche zu Pitschen und zum Unter- 
halt seines Priesters ausgestattet hat mit 3 Mark j. Z. 
von den Gütern des Konrad Frankenberg in Nossadil 
(Nassadel Kr. Kreuzburg), ferner mit 1 Viertel freien 
Erbes unter dem Pfluge zu Jeskowiez (Jaschkowitz bei 
Pitschen) und $ Mark Zins auf der Schultisei zu Byschoffs- 
dorf {Bischdorf) und 16 Grosch. und Inseltezins auf eine 
halbe Fleischbank zu Pitschen desgl. mit einem Vierdung 
Zins auf einer Schuhbank zu Pitschen. Das Präsentations- 
recht steht dem Rath zu Pitschen zu. St.-A. Urk.-V. der 
Senitz. Samml. No. 14. [1074] 


H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. in Nuewen- 


dorf (Klein-Neudorf K. Brieg) durch Margwardus von 
Pogrella an den Mathias Polo, Vikar der Brieger Kirche 
und seine Erben. St.-A. L. u. E. 11. f. 28. [1075] 


H. L. bestätigt die Verleihung von 34 Mark jährl. Zins auf 


8 Hufen in Schönau (Brieg. K.) durch Myezko v, Steyner- 
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dorf und dessen Sohn Rudeger an Nicolaus, Sohn des 





Lambertus. St.-A. L. u. E. II. 14. [1076] 

1393 Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf den Gütern 
Mai 28. in Curzantkowiez (Chursangwitz Kr. Ohlau) durch Lewtko 
Radach an den Johannes Leze, Vikar zu Brieg und Alta- 

risten in Breslau. St.-A. L. u. E. II. f. 16. [1077] 

1393 H. L. bestätigt die Verleihung der Güter in Mynkenaw 
Mai. (Minken b. Ohlau) durch Apeezko v. Monsterberg an seine 
(Um Frau zum Leibgedinge, sobald er selbst gestorben ist. 
Pfingsten.) St.-A. L. u. E. 11. f. 28. [1078] 
1393 Ohlau |H. L. bestätigt den Kauf von 1 Hufe Erbes zu Baumgarten 
Juni 8. durch Peter Swarze von dem Conr, Solz. Ibid. f. 26. [1079] 
1393 Brieg H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Mark j. Z. in Lindenaw 
Juni 15. (Linden Ohlau. K.) und Briesen (Brieg. K.) durch Agnes, 
Tochter des weil. Nicolaus von Cracovia an den Laurenecius 

von Brieg. Ibid. f. 50. [1080] 

1593 J H.L. bestätigt die Verleihung des Dorfes Beysteriez (Peister- 
Juni 25. witz b. Ohlau) durch Conrad Solez an seinen Sohn Her- 
mann Solez und seine Erben. Ibid. II. f. 3. [1081] 

1333 " H. L. bestätigt den Verkauf von 7 Mark j. Z. in Laskowitz 
Juni 29. durch Peter Oheme mit Wissen seiner Brüder Heynke 
und Hannus an den Ritter Tyeze von Borsniez für 70 Mark 

Pr. Gr. Poln. Z. Ibid. II. f. 26. [1082] 

1393 " H. L. bestätigt den Verkauf von 7 Mark j. Z. in Laskewiez 
Juni 29. (Laskowitz b. Ohlau?) durch Ritter Tyeze v. Borsniez an 
den Witche, Foyt von Crewzburg für 70 Mark Pr. Gr. 

Poln. Z. wiederkäuflich. Ibid. II. f. 26. [1083] 

1393 „ H.L. bestätigt, dass Johann Greber, Bürger zu Brieg, 2 Mark 
Juli 4. jährl. Zinses auf das herzogliche Recht zu Conradswaldau 
(bei Brieg) an Mathias Frauwenhayn verkauft hat. St.-A. 

Brieger Hedwigsstift 115. [1084] 

1393 = H.L. bestätigt, dass Anna, Tochter des Peregrin von Petyrs- 
Juli 6. wald, Frau des Nytzco Borowiez 2 Hufen Ackers in Cziez- 


birsdorf (Sitzmannsdorf Kr. Ohlau) und alles Erbe, was 

sie von ihren Eltern zu hoffen hat, ihrem Manne über- 

geben hat. St.-A. Urk. von Liegn.-Brieg 664. [1085] 

1393 r H. L. schlichtet den Streit zwischen Paul Holzmil und dem 
Juli 15. Altaristen zu Joh. in Breslau Nie. Hayn von Mynsterberg 
wegen des rückständigen Kornzinses; sollte Holzmil nicht 

bezahlen, so soll sich Hayn an sein Gut in Gayo (Goy b. 


Ohlau) halten. St.-A. L. u. E. II. f. 5. [1086] 
1393 — H. L. bestätigt die Verleihung des Lehnguts in Kuraw 
Juli 25. (Kauern b. Ohlau) durch Georg Fulschussil, Bresl. Official, 


Nicol. v. Gleybiez, Kauonikus, Nicol. v. Streliez, Vikar 

am Breslauer Dom, Joh. v. Gleybiez an das Kapitel der 

Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. II. f. 66. [1087] 

1393 Pr H. L. verleiht dem Brieger Hedwigsstift 20 Mark j. Z. auf 
Aug. 3. dem Dorfe Wirben (b. Ohlau), welche H. Bolesl. 1361 an 
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1393 
Dec. 6. 


1393 


Dec. 13. 


1393 
Dec. 15. 


das Klarenstift zu Breslau verkauft und welche nun das 
Hedwigsstift f. 200 Mark von der Aebtissin Margar. (der 
Tante L’s.) wieder eingelöst hat. St.-A. L.u.E. II. f. 1. [1088] 
H. I. bittet Bischof Wenzel, die von weiland Brieger Kanon. 
Franz Schorusch gemachte Stiftung eines Altars zu Ehren 
der heil. Hedwig in der Stiftskirche, für welche jener 
10 Mark j. Z. auf allen seinen Besitzungen in Linden und 
Briese ausgesetzt hat, bestätigen zu wollen. St.-A. Landb. 
B. f. 48b. [1089] 
Rytschin |H. L. bestätigt die Schenkung einer halben Mühle auf der 
Breseniez b. Pitschen durch Nie. Pugil, Bürg. v. Pitschen, 
an das Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 213. [1090] 
H. L. bestätigt die Auflassung eines wiederkäufl. Zinses von 
2 Mrk. in Böhmischdarf (b. Brieg) durch Nicol. v. Pogarell 
an die Katharina Meynuschin, Bürgerin zu Brieg und ihren 
Vormund Nicolaus Rotchen, Vikar der Kollegiatkirche zu 
Brieg. St.-A. Urk.-Verz. der St. Brieg III. F.1. [1091] 
D H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Zinshufen in Baumgarten 
durch Johannes Lemberg an die Stadt Ohlau. $ Anzahlung. 
St-A.L. u. E. II. f. 4. [1092] 
H.L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
in Reynischdorf (Reinersdorf b. Pitschen) durch Theodor 
von Frankenberg mit Zustimmung seines Bruders Conrad 
und seiner Mutter Sophia an den Pitschner Altaristen Peter. 
St.-A. Senitzische Samml. Cod. dipl. Lud. I. . [1093] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 1% Hufen in Baumgarten 
(Ohlauer Kr.) durch Petrus Tampadel, Priester u. Altarist 
in Ohlau, an die Agnes, Tochter des verst. Niezko Stulze. 
St.-A.L. u. E. II. £. 5. [1094] 
"” H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Mrk. jährl. ewig. Zins in 
Schönfeld (Brieg. Kr.) durch Johannes Owir, Brieger Bür- 

ger, an die Vikare der Domkirche in Breslau. Ibid. I. 

f. 19. [1095] 

" Die Rathmanne befreien das von H. L. an Niclas Gunther 
verkaufte Steinhaus in der langen Gasse (zu Brieg) von allen 
Diensten auf Bitten des Herzogs. (Cf. 1392, Juni 16.) St.-A. 
Senitzische Samml. Cod. dipl. Lud. ]. [1096] 

" H. L. bestätigt die Verleihung von % Hufen in Hockricht 
(Höckricht b. Ohlau) durch den Cunczo Nickel an den Peczo 

Paczold, seinen Oheim. St.-A. L. u. E. II. £. 2. [1097] 

„ H.L. bestätigt die Verleihung von 5 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
des Johannes Gronche in Wilhelmsdorf (Wilmsdorf bei 
Pitschen), von 1 Mrk. auf den Gütern des Johannes Cur- 
rifex bei und in Pischen, von 4 Mrk. in Bartoldi villa (Bür- 
tulschütz b. Konstadt) auf den Gütern der Elisabeth, Wittwe 
des Hemplinus v. Bartoldi villa durch den Pfarrer Nicolaus 
Currifex in Pitschen an den Minister eines Altars im Bres- 
lauer Dom. St.-A, Vincenzstift Breslau, 660. [1098] 
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Urkunden Herzogs Ludwig J. von Brieg. 


H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Hufen mit Wohnhaus und 
allem Zubehör in Banmgarten durch Johannes Walch an 
den Heinrich Rabenaw. St.-A. L. u. E. II. f. 10. [1099] 

ıH.L. bekennt, dass Jencho und Henzko Gebrüder v. Grobil- 
wiez, Tymo uud Petir Gebrüder von Grobilwiez, Bogusch 
von Crompach, Franzko und Dirsko Gebrüder von Grobel- 
wiez verkauft haben all ihr Gut zu Grebelwitz (b. Ohlau). 
10 Hufen Vorwerks mit 4 aller Zugehörungen: des Kret- 
schams, der Mühlen, des Wassers, der Weasserlauften, 
der Fischerei, der Wiesen, Weiden, des Holzes, Rohrs und 
Röhrichts und des neunten Theils aller andern Zugehörun- 
gen ohne den neunten Theil an der Mühle daselbst um 
5 Mrk. j. Z. an Peter, Meister des Hauses zu St. Mathis 
in Breslau und den armen siechen Brüdern, die ihre Tage 
daselbst verzehren. St.-A. Breslau, Kreuzherrn St. Mat- 
thiae. 322. L. u. E. II. £. 55. Vgl. Stenzel Ss. II. 306. [1100] 

H. L., sein Sohn Heinrich und seine Neffen Ruprecht, 
Wenzel Bunzlow v.Liegnitz, als Herrn v. Nimptsch, bestätigen 
den Verkauf von 44 Mrk. Zins in Gr.-Kniegnitz (Nimptsch. 
Kr.) durch Kurze Stosche an Henezko von Borsniez für 
48 Mrk., binnen drei Jahren wiederkäuflich. St.-A. L. u. 
E. 11. £. 27. [1101] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 5 Hufen in Conradswaldau 
(Brieger Kr.) durch Mathias Mylnow an die Kollegiatkirche 
zu St. Hedwig in Brieg. St.-A. L. u. E.II. f. 15. [1102] 

H. L. schlichtet den Streit zwischen Nicolaus, Pfarrer zu 
Peiskerau und den Brüdern Wawerske und Nicolaus von 
Bogoschiez; Niclas Crupa und Gregor Reske „um dem 
brant“ in Peiskerau, und zwar so, dass die 4 letzteren an 
den Herzog 20 Mrk. prag. Grosch. poln. Z. bezahlen sollen, 
„um daz, daz sy unser land gebrant haben.“ St.-A. L. u. 
B. II. f. II. [1103] 

H. L. bestätigt den Verkauf des Kretschams mit allem Zu- 
behör in Gross-Peiskerau (Ohlauer Kr.) durch den Sälzer 
Johannes von Lüben und seinen Bruder Heinrich an den 
Johannes Clows. St.-A. L. u. E. 1. f. 16. [1104] 

H.L. bestätigt den Verkauf von 24 Hufen fr. Erb. in Michel- 
witz (Brieger Kr.) durch den Heynrich Peyskerwiez an die 
Kollegiatkirche zu St. Hedwig in Brieg. St.-A. L. u. E. 
IL £. 15. [1105] 

H. L. bestätigt die Verleihung von 8 Mrk. jährl. ewig. Zins 
in Schönau (Brieger K.) durch Rudeger Mleczko v. Steyner- 
dorf an seine Frau Elisabeth, Tochter des Lambert zum 
Leibgedinge. St.-A. L. u. E. II. f. 14. [1106] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Mrk. j. Z. in Gerhards- 
dorf (Giersdorf Kr. Brieg) durch Wytko von Crewzborg, 
Brieger Bürger, an seinen Neffen Franzko Conrad, Brieger 


Bürger, St.-A. L. u, E. II. f. 30. [1107] 
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1394 Brieg |H.L. bestätigt den Verkauf von 1 Mrk. j. Z. auf Gaulaw 
Jan. 25. durch Jaruschius de Wirbin an Joh. Loze für den Altar 
des heil. Urban in der Stiftskirche. St.-A. Rotul. z. w. 

C.-B. N. 312. [1108] 

1394 “ H. L. ist Schiedsrichter zwischen Wawrske Stora u. Weytke 
Febr. 2. Crupka in Sachen ihres Erbes Beckern (Öhlauer Kr.). Stora 
erhält von dem Crupka 10 Mrk. P.-A.L.u. E.11.£.5. [1109] 

1394 " H. 1. schlichtet einen Grenzstreit zu Rosenthal (bei Brieg) 
Febr. 8. zwischen Petir Comptir zu Lichtenaw und Nyezschen 
Schultheis von Rosenthal. P.-A. L. u. E. II. f. 23. [1110] 

1394 H. L. kommt nach Cziras (Sieradz?) zum Könige von Polen, 
April 3. und dort werden ihm sein Wagen und dem König von 
Polen 11 Pferde in der Nacht gestohlen. St.-A. L. u. E. 

II. f. 6. —11111) 

1394 H. L. bestätigt die Schenkung des Brieger Kanonikus Nic, 
April 6. Guntheri von 12 Hufen in Michelwitz und 1 Mark j. Z. 
daselbst zum Besten der Brieger Mansionare zu einem 

Seelgeräthe und zur Vertheilung von Kleidern und Schuhen 

an Arme. Brieg. L. u. E. II. £. 7. [1112] 

1394 „ H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Mark Zins in Crusenaw 
April 5. (Krausenau Ohlau. K.) durch Jesko Kurze an den Decan 
der Brieger Hedwigskirche. St.-A.L. u. E. II. f. 47. [1113] 

1394 „ H. L. verkauft 20 Hufen in Czobeziez (Zottwitz Kr. Ohlau), 
Mai 25. die er früher mit Zustimmung seines Sohnes Heinrich an 
Petrus von Gostenow aus Breslau verkauft hat an die 

Kleriker der Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. II. 

f. 49. [1114] 

1394 H. L. und seine Familienmitglieder werden nebst vielen an- 
Juni 3. dern Personen körperlich beschädigt als am Mollwitzer 
Thore in Brieg eine Glocke von 30 Ctr. gegossen wird, 

deren Form in Folge plötzlich eingedrungenen Wassers 

springt. St.-A. L. u. E. II. f. 6, gedr. Cod, dipl. Sil. IX. 

594. [1115] 

1394 . H. L. bestätigt die Verleihung von 9% Mark Zins in Ohlau 
Juni 16. durch Joh. Qwas an seine Schwester Sophie. St.-A.L. u. 
E. 1. £. 7. [1116] 

1394 a H. L. schenkt dem Friezko Jorge und seinem Bruder Heinrich 
Juni 21. für ihre Verdienste 2 Freihufen zu Mankschiez (Mang- 
schütz b. Brieg). Sollten dieselben aber an fremde Leute 

verkauft werden, dann sollen sie „legen zu gebawer recht 

alz andir gebawer erbe.“ St.-A. L. u. E. I. £.53. [1117] 

1394 . H. IL. bestätigt den Verkauf von 4 Mark j. Z. auf 7 Hufen 
Juli 15. in Gayo (Goi b. Ohlau) durch Urban v. Borsnitz an den 
Kanon. der Kreuzkirche zu Breslau Herman von Borsnitz. 

St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Ludw. I. [1118] 

1394 ” H. L. verkauft 3 Mark jährl. Z. in Heidau (bei Ohlau) für 
Ang. 11. 30 Mark Prag. Grosch. dem Pfarrer Johann in Czepelwiez 


(Tschöplowitz) wiederkäuflich, St. A. L. u.E.Il.£.3. [1119] 
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H. I. hat seines ältesten Sohnes Heinrich wegen 5 Mrk. Z. 
auf dem Dorfe Breylaw (Breile b. Ohlau), die dieser ver- 
setzt hatte, verkauft an Nickel und Hannus, Kinder des 
Heinrich Bezschaw. St.-A. L. u. E. II. f. 36. [1120] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 4 Hufe Wald in Cawraw 
(Kauer bei Ohlau) durch Heynko Paskonis v. Hockrecht an den 
Niezo Schenke v. Weychwiez. St.-A. L. u. E. II. f. 45. [1121] 

H. L. verspricht dem Heneze Pristram 40 Mark Pr. Gr. 
Poln. Z. für die Wiesen in Senitz (Nimptsch. K.) zu be- 
zahlen, sollte das nicht geschehn, verpflichtet er sich 4 Mark 
Jährl. Zins auf dem Geschosse in Nimptseh anzuweisen. 
St.-A.L. u. E. IL f. 12. [1122] 

Witche von Coln auch v. Smogorow genannt, verpflichtet sich 
vor dem Ritter Hans von Pogarell mit mehreren Bürgen 

“ für seine Person dem H. Ludwig und dessen Sohn Herz. 
Heinrich fernerhin gehorsam und treu sein zu wollen, ihnen 
sein Haus zu Coln zu allen Zeiten zu Öffnen und „keine 
schedliche lewte off dem howse zu halden‘“ ohne die Ge- 
nehmigung H. Ludwigs. St.-A. L. u. E. II. £. 8. [1123] 

H. L. verkauft 2 Mark jährl. Zins auf Böhmischdorf an den 
Brieger Vikar Nic. Rotehen. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. 
No. 305. [1124] 

H. L. verkauft 2 Mark j. Z. von seinen fürstl. Abgaben zu 
Rosenthal, Lossaw (Lossen) und Buchawsen (Buchitz) zum 
Eigen Lichtenaw gehörig an Peter Malchewiez, Vikar der 
Colleg.-Kirche zu Brieg und seine Amtsnachfolger. St.-A. 
Brieger Hedwigsst. 116. u. L. u. E. II. f. 8. [1125] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 18 Mark j. Z. auf dem Gut 
zu Sedeliez (Zedlitz bei Ohlau) mit allem Zubehör durch 
Katharina, Wittwe des Conrad v. Schellindorf an die Stadt 
Ohlau für 180 Mark Prag. Grosch. Poln. Zahl wieder- 
käuflich. St.-A. L. u. E. II. f. 74. [1126] 

H. L. bestätigt den Verkauf des Gutes Pudigau (b. Nimptsch) 
durch die Brüder Nickel, Guntzel und Tyele von Seydlitz 
an die Brüder Gunther, Peter und Nickel von Gregersdorf. 
St.-A. Senitz. Samml. Cod. dipl. Lud. 1. [1127] 

H. L. bestätigt, dass Nicolaus Jetzdorf 4 Mark jährl. Z. auf 
Jätzdorf (b. Ohlau) an Michael Seulteti, Bürger zu Brieg 
verkauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 117. [1128] 

H. L. Schiedsrichter zwischen Czambor von Ketzerndorf und 
Tylmann, Altaristen am Dom zu Breslau wegen des Dorfes 
Hünern (bei Breslau). Angef. Schönwälder d. P. z. Br. 
p- 193. [1129] 

H. L. bestätigt die Verleihung von 14 Zinshufen in Michel- 
witz (Brieg. K.) durch Nicol. Gunther an das Kapitel der 
Hedwigskirche in Brieg. St.-A. L. u. E. II. f. 7. [1130] 

H. L. hat den Rathmannen in Ohlau befohlen seiner Noth 
wegen 10 Mark jährl. ewig. Zins. auf der Stadt an den 
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a a ee Bürger Franzke Bathener und seine Erben für 
100 Mark zu verkaufen. Die Bürger sollen sich durch 
5 Mark j. Z. in Baumgarten und 5 in Geezdorf (Jätzdorf) 
schadlos halten. St.-A. L. u. E. II. f. 32. [1131] 
H. L. mit seinem Sohne Heinrich verweist seine Gläubigen 
wegen 10 Mark, die er bisher vom Lübener Rath bezogen, 





(1394) | (Brieg) 


an sein grosses Eigen in Kl.-Oels, da der Ilerzog die 

10 Mark in Lüben vortheilhaft für 120 Mark anderweitig 

verkauft hat. St.-A. L. u. E. I. £. 50, [1132] 

1395 J H. L. verleiht 2 Mark jährl. ewig. Zins auf 6 Zinshufen in 
Febr. 21. Jenkewiez (Jenkwitz b. Brieg) die nach dem Tode des 
Lobelin durch Anfallsrecht an ihn heimfallen müssen zum 

Lobe Gottes und der heil. Jungfrauen Maria und Hedwig 

an das Kapitel der Brieger Hedwigskirche. St.-A. L. u. E. 

U. % 72. [1133] 

1395 er H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark j. Z. auf den Gütern 
Febr. 28. des weiland Andirko Boruth in Stoberau und Schwano- 
witz dureli Elisabeth Bartuschynne an das Kapitel. St.-A. 

Rotul. z. w. C.-B. No. 134. [113%] 

1395 * H. L. bestätigt, dass Johann Clos, Custos der Kirche zu 
März 1. Brieg, 14 Hufe seines Vorwerks zu Michelwitz für ein 
Schock jährl. ewig. Zinses an Brem Seydil verkauft hat für 

die Frau Clara auf Lebenszeit und nach ihrem Tode für 

das Kapitel zu Brieg zu Kirchennothdurften. St.-A. Brgr. 

Hedwigsstift 118. [1135] 

1395 H. L. verleiht dem Peter Schellendorf für seine Verdienste 
März 21. 6 Zinshufen in Jenkwitz (Brieg. K.). St.-A. L. u. E. II. 
f. 57. [1136] 

1395 r H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mark j. Z. auf Schwoike 
April 19. durch den Kleriker Cristan Kethelitz de Lobin an das 
Brieger Kapitel. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 157. [1137] 

1395 — H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Mark jährl. Z. auf den 
April 27. Gütern in Mertynsdorf (Märtsdorf b. Ohlau) für 100 Mark 
Prag. Grosch. Poln. Zahl durch Conrad von Borsuitz an 

den Franzko Conradi, Brieger Bürger. St.- A. Breslauer 

Kreuzh. zu St. Matth. 326. [1138] 

1395 Hainau H. L. bestätigt, dass Hans Sporer seine Mühle für 125 Mark 
Mai 9. an die Stadt verkauft hat. St.-A. Hain. Repert. [1139] 


1395 Brieg ;H._L. mit seinem Sohne Heinrich verkauft 20 Mark von allen 
Mai 25. herzogl. Rechten in Czobeziez (Zottwitz b. Ohlau) an den 
Petrus von Gostenaw, Kanonikus in Breslau für 200 Mark 

Prag. Grosch, Poln. Zahl. Die Erlaubniss des Wieder- 

kaufs verleiht er dem Brieger Hedwigsstift. St.-A. Vin- 


cenzkl. Breslau 668. [1140] 
1395 Breslau | Das Domkapitel zu Breslau setzt einen Gedenktag für Herzog 
Mai 28. Ludwig. fest. (Nach Grünhagens Annahme.) Zeitschrift 


des Vereins f£ Gesch. u. Alterth. Schlesiens V. Heft I. 
pag. 129. [1141] 
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1395 
Juli 15. 


1395 
Aug. 9. 


1395 
Aug. 24. 


1395 
Aug. 3l. 


1395 
Sept. 8. 


1395 


Sept. 20. 


1395 


1396 
Jan. 21. 


1396 


Febr. 3. 


Brieg 


„ 


H. L. bestätigt, dass Catharina, Wittwe des Conrad v. Schel- 
lendorf 18 Mrk. j. Z. auf den Gütern ihres weiland Bru- 
ders Veezent v. Schwenkenfelt zu Zedlitz, die jetzt im Besitz 
der Kinder des weiland Gregor Jezir sind, für 180 Merk. 
prag. Grosch. poln. Z. baar bezahlt an die Stadt Ohlau 
verkauft hat. Ohlau. Raths-A. 34. [1142] 

H. L. löst für 120 Mrk. (wozu ihm sein Sohn H. 90 und 
Nie. Rungov in Brieg 30 Mrk. giebt) den früher an den 
Bresl. Probst zum heil. Kreuze Jac. Paczkaw verkauften 
und von diesem zu Altarstiftungen in der Kreuzkirche 
vermachten Zins von 12 Mrk. in Wirben ab unter Ueber- 
weisung von 3 Mrk. j. Z. an Nie. Rungov. St.-A. Urk. 
v. Brieg 708. [1143] 

H. L. bestätigt den Verkauf von 11 Mrk. j. Z. zu Gelez 
(Jeltsch b. Ohlau) durch Wigelois v. Prittiez und seine Frau, 
seitens ihres Leibgedinges an den Peter Ome und seine 
Nachkommen. St.-A.L. u. E. I. £. 67. [1144] 

H. L. u. Ruprecht u. seine Brüder bestätigen den Bescheid, 
welchen die bestallten Kommissarien zwischen den Gütern 
Rankau und Albrechtsdorf (Kr. Nimptsch) wegen eines 
Wasserlaufes getroffen haben: Die Rankauer sollen den 
Graben und drei Brücken im Stande halten bis an die 
Albrechtsdorfer Grenze, die Albrechtsdorfer eine Brücke 
und den Graben bis in den Goriezer See. St.-A. Senitz. 
Samml. Cod. dipl. Lud. I [1145] 

H.L. bestätigt den Verkauf von 10 Mrk. j. Z. auf den Gütern 
in Beckern durch Tyeze v. Borsniez an den Hannus Do- 
mynik und seinen Bruder, Bürger zu Breslau. St.-A. L. 
u. E. IL f. 21. [1146] 

H. L. bestätigt den Verkauf v. 1 Schock j. Z. auf Kochendorf 
durch Agatha, Tochter des weiland Franz Lybiskynt an Nieol. 
Prewse de Reddin. St.-A. Rotul. z. w. C.-B.N.290. [1147] 

H. L. bezahlt scriptori de historia 6 Groschen, pro perga- 
meno ad historiam 3 Groschen. Agf. Stenzel script. I. 
pag. XI. [1148] 

H. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Zedlitz mit allem 
Zubehör durch die Söhne des weild. Gregor Jezir: Nicol., 
Georg u. Joh. mit Zustimm. ihrer Mutter Anna an den 
Rath v. Ohlau mit Vorbehalt der herzogl. Rechte. Ohlauer 
Raths-A. 35. Abschrift.-Buch f. 18. L.u. E.II. 65. [1149] 

H. L. bestätigt, dass Johannes Sälzer, Brieger Kanonikus, 
mit Zustimmung seines Bruders Heinrich, Lübner Bürgers, 
seinen Kretscham in Gross-Peiskerau (bei Ohlau) mit dem 
Rechte der Handwerker (mechanicorum) sammt dem Kir- 
chenpatronat an ihn verkauft hat und darüber den Johan- 
nes Clows, Kustos der Brieger Hedwigskirche, gesetzt hat. 
Der Hrzg. beschenkt die Güter mit Kirchenfreiheit (libertate 
ecclesiastica) und Clows tritt dafür an ihn das Patronats- 





1396 
Febr. 4. 


1396 


Febr. 10. 


1396 


Febr. 10. 


1396 


Febr. 14. 


1396 


Febr. 21. 


1396 


Febr. 25. 


1396 
April 4. 


1396 


April 25. 


1396 
Mai 1. 


1396 
Mai 9. 


Brieg 


’ 


„ 


“ 


Bon Dr. R. Röfler. 457 





recht in Peiskerau ab. St.-A. Senitzische Samml. Cod. 
dipl. Lud. 1. [1150] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark j. Z. auf der 
Scholtisei zu Pampitz durch Peczo Schulz von Pampitz 
mit Zustimmung seiner Frau Sophia an Ignacius de Glei- 
wiez. St.-A. Or. Brieger Hedwigsstift 121. [1151] 
H. L. mit seinem Sohne Heinrich verkauft dem Decan der 
grösseren Kirche in Glogau und Breslauer Kanonikus 
Johannes 10 Mark j. Z. auf den herzogl. Einkünften in 
Gowlow (Gaulau b. Ohlau) für 100 Mark Prag. Grosch. 
Poln. Zahl. St.-A. L. u. E. II. £. 79. [1152] 
H. L. bestätigt, dass der Priester Mathias Hüger von Kreuz- 
burg und Catharina, Wittwe des Peter Gysconis, Bürger 
zu Kreuzburg und zwar ersterer die Hälfte der Mühle zu 
Elguth im Kreuzburgischen mit dem halben dazu gehöri- 
gen Fischteiche, diese 4 Mark jährl. Zinses zu Rozenaw 
bei Constadt zur Ausstattung eines Altars in der obern 
Kapelle der Colleg.-Kirche zu Brieg letztwillig beschieden 
haben. St.-A. Brieger Hedwigsstift 122. [1153] 
H. L. giebt dem Joh. Gelschuez und seinem Sohn von 
20 Lehnhuben in Mankschiez (Mangschütz b. Brieg) 2 frei. 
St.-A. L. u. E. II. £. 57. [1154] 
H. L. bestätigt den Verkauf der Güter in Schönfeld (bei 
Brieg) mit allen Rechten, der obern und niedern Gerichts- 
barkeit (super colla et manus iudicando, jure patronatus 
ecelesie seulteto, rustieis ete.) und allen herzogl. Einkünf- 
ten auch dem Münzgeld durch Johannes Obor, Neisser 
Bürger, an Joh. Hawezkin v. Mechwiez und seine Erben 
(jure feodali possidenda). St.-A.L. u. E. II. f. 36. [1155] 
H. L. bestätigt, dass Hemplin Gelschuzze und sein Sohn 
Stephan 3 Mark jährl. Z. auf Mankschütz und Roskowitz 
(b. Brieg) an Mathias Kethirlyn, Pfarrer des Collegiatstifts 
zu Brieg verkauft haben. St.-A. Brieger Hedwigsstift 
124. [1156] 
Zweites Testament H. Ludwigs. Festschriften zum Jubiläum 
des Gymn. zu Ratibor 1869 als Beilage zu Heinrich VIII. 
v. Rössler p. 13. u. Cod. dipl. Sil. IX. 36. [1157] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 10 Zinshufen in Gawlaw 
(Ohlauer K.) nebst Garten etc. durch Jacuschius v. Wirbin 
an den Niezscho Schenke v. Weychwiez. St.-A. L. u. E. 
II. f. 47. [1153] 
H. L. bestätigt, dass an den Niclos Hannus von Dürrhartau 
80 Mark Groschen wegen des Erbes in Mankschiez (Mang- 
schütz b. Brieg) bezahlt worden sind von Hempel Gel- 
schuczeze und seinen Sohn Stephan. St.-A.L. u. E. II. 
f. 41. [1159] 
H. L. bestätigt den Verkauf eines wiederkäuflichen Zinses 
von 2 Mark Zins (die früher Mayco Ingram und Johannes 
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der Sohn seines Bruders in Schostakowiez (Ohlauer Distr.) 
für 20 Mark an die Jutta Hanconis von Boleslavia verkauft 
hatte) durch Vinceneius Ingram an den Advokaten Kitko 
von Crewzburg. St.-A. L. u. E. II. f. 46. [1160] 


:H. L. und sein Sohn Heinrich verkaufen 10 Mark von dem 


Jährl. Geschoss, Münzgeld und Zoll zu Brieg wiederkäuf- 
lich: (3 Mark für 30 Mark an den Brieger Vikar Martin 
Qwalkendorf, 3 Mark für 30 Mark an den Brieger Man- 
sionar zu St. Hedwig, Martin Kethem, 4 Mark für 40 Mark 
an?) Sie verwenden das Geld zur Ausstattung der Herz. 
Margaretha, Tochter Herz. Heinrichs und Enkelin Herz. 
Ludwigs, welche nach Ungarn (ohne Nennung des Gemahls) 
heirathet. Zugleich bestimmt H. L., dass die Rathmanne 
nach seinem Tode sollen 150 Mark in drei Raten und drei 
Jahren zu & 50 Mark zu seinem Seelgeräthe zahlen sollen 
auch vom Geschosse, Münzgeld und Zoll. Sollte es dem 
Rath in diesen 3 Jahren wegen dieses Extraordinarii nicht 
möglich sein die obigen 10 Mark richtig abzuführen, so 
soll er dieselben von dem herzogl. Wachgeld nehmen bis die 
3 Jahre vorüber sind. Festschriften zum Gymn.-Jubiläum 
Ratibor 1869, Rössler, Heinrich VII. p. 16. [1161] 


H. L. und Ruprecht von Liegnitz und Nimptsch bestätigen, 


dass Nicolaus, Platzmeister von Schweidnitz, 4 Mark jährl. 
Zinses auf Kniegnitz (Nimptsch. K.) an Gotsche v. Bors- 
nitz und dessen Frau verkauft hat, nach deren Tode an 
Christof und Priezlaw, des Viezene v. Kuschmalz Söhne. 
St.-A. Urkd. von Liegn.-Brieg 464. [1162] 


Pitschen ;H. L. bezeugt, dass sein Sohn Heinrich von Lüben die Lande 


und Städte Kreuzburg, Pitschen und Constadt aller Huldi- 
gung ledig gelassen hat, welche sie ihm auf H. Ludwigs I. 
Geheiss gethan hatten und dass er (Heinrich) sie wieder 
an Ludwig I. gewiesen hat. Dieser giebt sie nun an seinen 
Enkel Heinrich (IX.) (Sohn Heinrichs VIII.) als Erbherrn; 
sollte dieser aber seinen Vater und Grossvater überleben, so 
soll er die genannten 3 Städte wieder mit den andern 
Brieger Erbländern zusammenthun und soll mit Ludw. I. 
seinem Bruder zu gleichen Theilen erben, ausser was er 
an Geld für die Städte aufgewendet haben wird. St.-A. 
Urkunden von Liegnitz-Brieg. 7, angef. Thebesius I. 
241. [1163] 


H. L. bekennt, dass vor vielen Jahren Stadt und Land Lüben 


auf seine Bitte 100 Mark jährl. Z. auf Lüben für 1000 Mark 
verkauft haben, vom Herzoge für diese Summe ablösbar; 
welche 100 Mark jährl. Z. sie jetzt für 1200 Mark verkauft 
haben, so dass von den 200 Mark Ueberschuss die Stadt 
Lüben 100 Mark und der Herzog 100 erhalten, und ver- 
spricht die Ablösung von 1200 Mark zu bewirken. St.-A. 
Urkd. von Liegn.-Brieg 254. [1164] 
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Brieg |H. L. mit Heinrich major und minor natu erhält von Herz. 


(Brieg) 


Brieg 


„ 


Brieg 


Przimsla zu Teschen und Herrn zu Gross-Glogau mit 
der Fürstin Anna, seiner Tochter, 2000 Mark Ehegeld und 
giebt deshalb mit Einwilligung seines Sohnes und Enkels 
Heinrich derselben nach des jüngern Heinrich etwanigem 
Tode Pitschen, Kreuzburg und Constadt zum Leibgedinge. 
Auch hat er der Fürstin für ihr Ehegeld 100 Mark j. 2. 
auf der Stadt Brieg und 25 Mark Z. auf der Stadt Ohlau, 
16 Mark auf Wirben und 10 Mark auf Bolchaw, (Bulchau 
bei Ohlau) und die Mühle zu Kreuzburg zu ihrem Leib- 
gedinge gekauft. Theb. II. 242. [1165] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 6 Mark jährl. ewig. Zins. 
auf dem Dorfe Märzdorf (Ohlauer K.) durch den Conrad 
von Borsniez genannt von Mertinsdorf an den Altaristen 
Nicolaus Dumloze in Breslau für 60 Mark Prag. Grosch. 
Poln. Zahl. St.-A.L. u. E. II. f. 2. [1166] 
H. L. bestätigt den Verkauf des Gutes Gawlaw (Gohlau b. 
Ohlau) durch Jakusch von Wirbin an den Nieze Schenke 
von Wychwiez; zugleich verbürgt sich der Verkäufer, dass 
der Käufer dabei nicht übervortheilt wird; sollte es den- 
noch der Fall sein, dann soll er sich entschädigen durch 
das Gut Wirben. St.-A. L. u. EI. f. 51. [1167] 
H. L., der Rath u. die Aeltesten der Stadt Brieg treffen folgende 
Verordnung zwischen den Besitzern der Mühle am Barfüsser- 
kloster und den Brieger Wollenwebern giltig auf 2 Jahr. Die 
Müller sollen die Walkmühle bauen, im Stand halten und die 
Weber darin walken lassen, dafür sollen die Weber densel- 
ben von jedem Stück Tuch 1) einen halben Groschen zahlen, 
2) den angestellten Walker belolınen, 3) das nöthige Holz 
zu Bau und Reparatur liefern. Brieger Stadtb. 107. [1168] 
Die Herzöge Ludwig, Ruprecht, Wenzel und Heinrich be- 
stätigen den Verkauf von 5 Mark jährl. Z. auf Rankaw 
(Kr. Nimptsch) durch Vine. Ingram an Peter, Vogt von 
Kreuzburg. St.-A. Urkd. von Brieg 593. [1169] 
H. L. und die Liegnitzer Fürsten (wie bei Dee. 16.) bestäti- 
gen den Verkauf von 4 Mark jährl. Z. auf Rankaw (Kr. 
Nimptsch) durch Johann und Paul von Stabelwitz genannt 
von Schellendorf an Peter Voigt von Kreuzburg. St.- A. 
Urkd. von Brieg 594. [1170] 
H. L. bestätigt der Agnes Schreiberdorf den Besitz von 
19 Mark jährl. Z. auf dem Gute des Hencze v. Pogrel zu 
Böhmischdorf. St.-A. Rotul. z. w. C.-B. No. 309. [1171] 
H. L. verkauft die Landvogtei in Brieg, die er und Herzog 
Wenzel früher um ihres Vaters Schulden zu bezahlen für 
147 Mark an die Hannussynne bei dem Thore und die Kinder 
des Swobsdorf verkauft, später aber wieder eingelöst hat, 
nunmehr für 150 Mark an die Stadt Brieg. Cod. dipl. 
IX. p. 256. | [1172] 
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1397 0.0. |H.L. bestätigt den Verkauf von 6 Mark jährl. Z. auf den 
Jan. 27. Gütern in Cziezborsdorf (Sitzmannsdorf bei Ohlau) durch 


Sigismund Bock an die Elisabeth, Wittwe des Pasko 
Hekericht und deren Sohn Heinrich genannt von Strelin. 


St.-A. Senitz. Samıml. Lud. 1. [1173] 
1597 Brieg H. L. von Brieg und Nimptsch und Herzog Ruprecht von 
März 18. Liegnitz im Namen seiner Brüder, der Herzöge Wenzel 


und Ludwig, qui nobiscum sunt domini hereditarii in 
Legniez et eciam in Nympez urkunden, dass Nicol., Pfarrer 
zu Jordansmühl 3 Mark jährl. Z. auf Kniegnitz b. Nimptsch 
an den Brieger Altaristen Nicol. Laskowiez verkauft hat. 


Wiener C.-B. f. 450b. Cod. dipl. IX. p. 265. [1173] 

1397 0.0. |H.L. bestätigt den Verkauf der Güter in Üziezbersdorf 
März 18. (Sitzmannsdorf) durch Sigismund Bock an den Ulrich von 
Falkenhayn. St.-A. Senitz. Samml. Lud. 1. [1175] 

1397 0.0. |H.L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark jährl. ewig. Zins 
Mai 25. in Gawlaw (Gaulau b. -Ohlau) durch Heinrich Beyczan an 
den Niezsche Schenke von Weychwiez und seine Erben. 

St.-A.L. u. E. Il f. 60. [1176] 

1397 H. L. wird von Cruspe Michelko, Grose Weyke, Swiske und 
Juni 10. anderen „geschedigt.“ Agf. Brieger Stadıb. f. 85. [1177] 
1397 Brieg H. L. bestätigt, dass sein Enkel Heinrich, Sohn des Herzogs 
Juni 19. Heinrich, Herren von Lüben, mit seinem Ehegelde gekauft 


- 13 Mark Z. in Wirben von den Rindern der Frysynne, 

9 Mark Z. in Wirben vom Abt des Vincenzklosters in 
— 10 Mark Z. in Balechaw (Bulchau Kr. Ohlau) von 
Hanke Foyt, 55 Mark Z. in Ohlau von Peeze Swarze und 
Hanke Dominicus, Breslauer Bürger. Er befichlt nun den 
Bürgern von Brieg und Ohlau, und den Bauern von Wirben 
und Balechow den Zins an den jüngern Herzog Heinrich 


zu zahlen. St.-A. L. u. E. 11. £. 67. [1178] 
1397 = II. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mark jährl. Z. auf den 
Juni 26. Gütern zu Steinau und Hünern bei Ohlau für 30 Mark 


pr. Gr. durch den Ritter Joh. v. Steinau an den Pfarrer Peter 
in Riezezin (ef. 1398 Mai). St.-A. Bresl. dominie. 90. [1179] 
H. L. bestätigt den Verkauf des Eigengutes in Cunratz- 


1397 ken (Kunert Kreis Oblau) durch Lewthko Doring mit 
Juni 19. Zustimmung seiner Gattin Agathe seitens ihres Wittums 
an Hanko Walch und seine Erben. St.-A. Senitz, Samml. 

Cod. dipl. Lud. I. [1180] 

1397 0.0. IH.L. verkauft 13 Mark auf den fürstlfchen Geschösscern auf 
Juli 15. dem grossen Eigen (Kl. Oels), nämlich 4 Mark an Frau 


Niezeze Conradinne, 5 Mark an Augustin Nickel und Mar- 

‚garethe, Brigers Kinder von Grottkau und 4 Mark an 

Jeckel Schenewiez. St.-A. Senitz. Samml. Lud. I. [1181)] 

1397 Brieg |H.L. verkauft 4 Mrk. j. Z. auf den fürstl. Geschössern der Dör- 
Juli 15. fer, die zu Kl. Oels gehören, (in usus necessarios) für Schä- 
den und Kosten bei der Expedition gegen Ladis- 
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Sept. 1. 
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lausvon | lausvon Oppeln und Glogau an die Agnes Conradinne 
Brieger Bürgerin wiederkäuflich, St.-A. Senitz. Samml. 
Cod. dipl. Lud. I. [1182] 
H. L. bestätigt, dass der Priester Andreas, Hofrichter ge- 
nannt, 1} Freihufe zu Michelwitz an Matzko Colaczek ver- 
kauft hat. St.-A. Brieger Hedwigsstift 126. [1183] 
H. L. bestätigt den Verkauf von 2 Mark jährl. ewig. Zins 
auf allen Gütern der Scholtisei in Pampitz (Brieger Kr.) 
durch Ignaz von Gleinitz, Nicol. Schonaw, Cuno Bregensis 
und Conrad von Münsterberg, Vikare der Brieger Hedwigs- 
kirche, an das Kapitel der Brieger Hedwigskirche. St.-A. 
L. u. E. II. f. 65. [1184] 
H. L. bestätigt den Verkauf des Gutes Mertynsdorf (März- 
dorf Ohlauer Kr.) mit dem festen Hofe, mit Vorwerk, 
Mühlen, Wassern, Fischereien, Wiesen, Weiden, Büschen, 
Wäldern mit Zinsgeld und Getreide, Kretscham und Kirch- 
lelın durch Conrad v. Borsniez an den Meister Peter des 
Convents der Kreuziger zu St. Matthias mit dem Stern 
in Breslau, jedoch mit Vorbehalt aller fürstlichen Rechte, 
so dass der Hof dem Fürsten zu jeder Zeit offen stehn 
soll und dass selbst die Leute des Herzogs, falls sie etwas 
unerlaubtes gethan haben, nur vor das herzogliche Gericht 
gestellt werden sollen. — -A.L. u. E. II. f. 52. Breslauer 
Kreuzlı. zu St. Matth. [1155] 
H.L. schenkt dem Heinrich Rabenaw 1 Freihufe in Baum- 
garten und befreit auch die ihm daselbst gehörige halbe 
Hufe von allen Lasten. St.-A. L. u.E. II. f. 52. [1186] 
H. L. urkundet den Verkauf von 2 Mark jährl. Z. auf dem 
Oderzoll in Öttag durch Weygeloys de Prittiez an dasKapitel. 
St.-A. Rotul. z. w. C.-B. N. 217. L. u. B. 11. £.53. [1187] 
H. L. verkauft 10 Mark jährl. Z. in Kl.-Peiskerau (Ohlauer 
Kr.) für 100 Mark Pr. Gr. Poln. Z. an die Brieg. Hedwigs- 
kirche. St.-A.L. u. E. II. f. 53. [1185] 
Conradt v. Sacklau quittirt dem H. L. über 15 Mrk., so er an 
Rossen und Zehrung Schaden gelitten im Kriege wider 
Herzog Leslau von Oppeln und Glogau. St.-A. 
Senitz. Samml. Ludw. I. [1189] 
H.L. bestätigt die Verleihung eines Antheils in Mechwitz 
(b. Ohlau) und alles zugekauften Landes durch Johannes 
Hauczke nach seinem Tode an seine Frau. St.-A. Senitz. 
Samml. Lud. I. [1190] 
H. L. und Ruprecht von Liegnitz bekennen, dass Hans, Paul, 
Weigel und Wenzel, Söhne des weiland Niclas Sachen- 
kirchin, Bürgers zu Schweidnitz, dem Paul Steuber, Bresl. 
Bürger, ihr Gut zu Rankau, Kr. Nimptsch aufgereicht 
haben. „NB. Der Kauf ist geschehen, do dieser Herzog 
Ludwig alleine diss lant zu Nymptz hatte vor 6 Jahren.“ 
St.-A. Senitz. Samml. Lud. 1. [1191[ 
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1397 


1398 
Mai 6. 


1395 
Mai 6. 


(1398 
Mai.) 


1398 
Juni 28. 


1393 
Juli 19. 


1398 


Aug. 24. 


1398 
Sept. 1. 


1398 
Sept. 3. 


1398 
Dee. 6. 


Urkunden Herzogd Ludwig I. von DBrieg. 


— 


(Brieg) |H. L. bezahlt seriptori historie 6 Groschen. Stenzel script. 
1. p. XI. [1192] 

Trebnitz.| Tl. Katharina, Aebtissin zu Trebnitz, Tochter L’s., verkauft 
einen jährl. Z. von 3 Mrk. auf den Dörfern Zadel, Olbersdorf, 

Kunzendorf und Heinersdorf Kr. Frankenstein, Czadel, 
Olbreehtsdorf, Kunezindorf und Heinersdorf (Kr. Fran- 

kenstein) an den Altaristen Johannes Prudentis an der 
Elisabethkirche in Breslau. D.-A. lib. nig. f. 280a. [1193] 

Brieg |H. L. bestätigt den Verkauf von 1 Mark jährl. ewig. Z. von 
2 Mark auf der Scholtisei in Schwanowitz und von allen 

Einkünften in Stobraw und Schwanowitz (bei Brieg) für 

10 Mark durch Margarethe Boruthynne und ihre Tochter 

Sophie an den Johanniterorden zu St. Nicolaus in Brieg. 

St.-A. L. u. E. IE. f. 62. [1194] 

.n H. L. bestätigt den Verkauf von 3 Mark jährl. Z. auf den 
Gütern des Ritters Joh. v. Steinau zu Steinau und Hünern 

für 30 Mark pr. Gr. durch den Pfarrer Peter (in Riezezin) 

der sievonJoh.v. Steinau erkauft hatte, an den Brieger Bürger 

Franczko Conradi. St.-A. Zeitschr. 1871 p.481—482. [1195] 

" H. L. verleiht dem Apeezko von Münsterberg für treu ge- 
leistete Dienste alle Anrechte, die er auf 1 Hufe freien 

Erbes in Jeczdorf (Jätzdorf bei Ohlau) (nomine adventieii) 

nach dem Tode des Joh. Gron hat. [:196] 

" MH. L. und Ruprecht von Liegnitz bestätigen, dass Paul 
Steube, Bürger zu Breslau all sein Gut in Rankau (Kr. 
Nimptsch) an den Conrad Borschuitz von Mertinsdorf und 
seine Erben verkauft hat. St.-A. Senitz. Samml. Cod. 
dipl. Lund. ]. [1197] 
H. L. verleiht dem Peter von Schellendorf in Anbetracht 
der guten Dienste, die er ihm noch in seiner Krankheit 
geleistet hat, das Pfenniggeschoss auf den 6 Hufen zu 
Jenkowiez (Jenkwitz b. Brieg), jedoch mit Wahrung der 
herzoglichen Rechte auf das Getreidegeschoss und andrer 
fürstlichen Herrschaft. St.-A. L. u. E. II. f. 64. [1198] 
H. L. verkauft alle seine herzoglichen Einkünfte, die er noch 
übrig hat in Böhmischdorf (b. Brieg) und die einst- von 
Boleslaus Ill. an Conrad von Borsnitz vergeben worden 
sind, an das Kapitel zu Brieg. St.-A. Senitz. Samul. Cod. 
dipl. Lud. 1. [1199] 
H. L. mit seinem Sohne Heinrich verkauft die Landvogtei 
in der Stadt Brieg mit aller Herrschaft, Gewalt und allen 
fürstlichen Rechten, soweit der Stadt Gebiet geht, an den 
Ratlı der Stadt. Brieger Raths-A. C.-B. N. 1250. f. 27. 
St.-A. Brieg. Urkd. 330. N. 50. [1200] 
N. L. verleiht dem Ruezelinus v. Rechenberg wegen geleisteter 
Dienste alle Anrechte, die er nach deın Tode des Hermann 
Zolez auf die Güter (nomine adventieii) in Beisteriez 
(Peisterwitz) hat. St.-A. L. u. B. II. f. 64. [1201] 
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XXL, 
Archivaliſche Miscellen, 


Herausgegeben von Kerber,-Peiper, Trampler, Reimann. 


1. Urkundliche Nachrichten über Waldenburg aus dem Sürftenfleiner Archive. 
Mitgetheilt von P. Kerber in Fürftenftein. 


Profeffor Grünhagen führt auf S. 14 der flefiihen Regeſten 
unter den unglaubwürdigen Nachrichten aud die aus Nafo gefchöpfte 
über die Gründung Waldenburgd im Jahre 1191 an und fügt hinzu: 
„Dagegen macht ſchon Fiebiger (ad Henel, I. lib. VII. 604) geltend, 
daß Waldenburg wahrſcheinlich erft in den Huffitenzeiten gegründet 
worden jei.“ Unter Bezugnahme auf diefe Stelle möchte ich einige 
and den Fürftenfteiner Urkunden gefhöpfte Nachrichten mittheilen, 
welche dad Borhandenfein Waldenburgd vor der Huffitenzeit außer 
Zweifel ftellen. 

1382. März 1. (am nehſten Sonnabend für dem Sontag Remi- 
niscere yn der Vaſten.) Schweidnitz. Agnes, Herzogin von Schlefien, 
Frau von Fürftenberg, Schweidniß und Sauer, urfundet, daß Ulrid) 
Schoff der ältere feiner Frau Ilſen dad zwifchen Fürftenftein und 
Lybrichsdorf gelegene Dorf Adelungisbady mit dem Vorwerk, die Mühle 
und dad Vorwerk zu Waldenburg und dad Vorwerk zu Hartmannd- 
dorf mit allen Rechten aufgelaffen hat. 

1402. Dienftag nad) Pfingften. Schweidnitz. Behniſch von Chuſſnig 
urfundet, daß der Ritter Ulrich Scoff dem Ulrich Schoff, Sohn ded 
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weiland Herrin Renz Schoff und ded weiland Ryprecht Schoff's 
Söhnen Ulrih und Heinze dad Haus Waldenburgt mit allem Zubehör 
aufgelaſſen hat. 

1426. Freitag vor Laurentius. Schweidnitz. Ulrich Schoff ver— 
kauft für ſich und Namens der unmündigen Kinder ſeines verſtorbenen 
Bruders Heinze Schoff dem Johannes von Liebenthal das Haus 
Waldenburg, das Newhauß genannt, mit allem Zubehör, dazu das 
„Stätichen“ Waldenburg und die Dörfer Dittersbach, Hermannßdorff 
(Hermedorf) und Weißenſtein. 

(Diefe beiden Urkunden find in einer von Hand von Gzettrib und 
Neuhaus auf Seitendorf in feier Eigenfhaft ald Landeskanzleiver— 
walter ded Fürftentbumd Schweidnitz-Jauer unterm 15. Suni 1639 
beglaubigten Abſchrift — Archiv: Mide.-Akten über Waldenburg — 
erhalten.) 

1434 an St. Viti-Tage. Schweidnitz. Albreht von Colditz, 
Hauptmann ded Fürftenthumd Scweidnig: Sauer urkundet, daß Hand 
und Cunze, Söhne ded Hand von Liebenthal, für ſich und ihre unmün— 
digen Brüder Wilrich und Heinze, dem Hermann Gzettrad auf Eon: 
radöwalde und feiner Frau Margaretha Schloß und Beite, dad New: 
bauß genannt, mit Zubehör!) auflaffen. 

(In Fürftenftein nur in einfacher Abjchrift vorhanden.) 

1462. September 22, am Tage Michaelis deö heil. Erzengeld. 
Gefhehen zu Prag, gegeben zu Schweidnitz. Typrand Neibniz von 
Girlahödorf, Hauptmann der Fürſtenthümer Schweidnitz-Jauer urkun— 
det die Auflaffung von Neuhaus, im Schweidnitzſchen Weichbilde 
gelegen, feitend ded Hand Czedlicz, Rochlicz genannt, an Hand Czettras 
von Furftenftein, von defien Vater, welland Hermann Gzetterad, ed 
Hand Czedlitz gekauft hatte, 

1490. November 29. am Montage, Abend ded heil. Andread. 
Presburg. Wladidlam, König von Ungarn und Böhmen, läßt dad 


1) Bermuthlih war während des ganzen Verlaufe des 15. Jahrh. Waldenburg 
mit der Herrihaft Neuhaus vereinigt und daher unter deſſen „Zubehör“ mit inbe«- 
griffen, weshalb hier die Urkunden über die Neuhaufer Befihoeränderungen bed 
15. Jahrh. mit eingereiht find. 
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durdy König Mathiad von Hafle Ezeterid gekaufte Schloß Neuhaus 
dem Fabian von Czirnhaus zu Bertelötorf erblich auf. 

1492. Januar 12, am Dornflage vor dem achten Tage der heil. 
dreier Kunige. Geſchehen zu Jauer, gegeben zur Schweidnig. Kafimir, 
Herzog von Schleften, Zeichen und Groß: Glogau urfundet, dab Fabian 
Tezirnhaus von Bertildporf die ihm vom König Wladislaw von Böh— 
men gegebenen Geredhtigkeiten und Schenlungen an dem Schloße Neu: 
haus dem Hand Gzeterafle in einem ewigen Kaufe aufgelaflen hat. 

1493. Dezember 16. vor dem Tage ded merttererd und Biſchoffs 
Lazari, Freiburg. Dyprand Reibnig zu Cawdir, Unterhauptmann 
der Fürftenthümer Schweidnitz-Jauer, Georg Gzettriß zu Korenzendorf, 
Dyprand Neibnig zu Girlachsdorf!) entſcheiden die Theilung zwiſchen 
den Gebrüdern Gzettriß auf dem Neuhauſe und Kinöberge dahin, daß 
die Brüder Hand, Friedrih, Sigmund und Ulrich Ezettrid dad Schloß 
Newhawß mit Zubehör, nämlih dad Etädtlein Waldenburgf, Weißen: 
fteyn, Hermßdorff, Dirteröbady mit Wäldern, Mühlen ıc., ferner Adelö: 
bad), Lüverbdorff, Gabel, Einerd: (?) welde (Sonraddwalde), Swartzen— 
walde, den Czeyßberg“, Frolichsdorff, Seytendorff, den Howelt (Berg 
Hochwald) die Zinfe zu Sauer und eine Schuld des Nidel Schelndorff 
von 50 Gulden, weldhe Güter ſämmtlich bei dem Newenhawße bleiben 
follen, erhalten, während dem Hermann Gzettriß und feinen Brüdern 
Jorge, Dippranth und Bernhardt dad Schloß Kynsbergk mit den 
Dörfern Rewffendorff, Ditmanßdorff, Seyferddorff, Hawsdorff, Tann— 
hawße mit Mühlen, Wäldern 2c., die Zinfe zu Newdorff und zu 
Cleyn Wyer (Kleine Wierau), ferner die im Reichenbachſchen Weich— 
bilde gelegenen Dörfer Bertelddorff und Ernkdorff, die Zinje zu Pfaffen- 
dorff und auf der Stadt Reychenbach und 100 Gulden auf Peterß— 
walde zu Theil werden; hingegen follen beide Theile die Schweftern 
„off gleychen Teyl awßrichten.“ 

1536. September 23. am Sunnabende nach Mathei des heiligen 
Zwelffboten. Schweidnitz. Hand Seydlitz von Schonefeldt, Haupt: 


1) Hier folgen die Worte „Petirswalde doſelbſt geſeſſen;“ offenbar iſt im Origi— 
nal aus Verſehen ein Name wiggelaffen worden, deſſen Ermittelung nicht möglich 
ift, da auch fämmtlihe Siegel von den Rändern losgelöft find. 
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mann ber Fürftenthümer Schweidniß= Sauer urkundet, daß Diprandt 
Gzeteriß vom Kindberge feinen Vettern Hand, Sigmund und Chriftoph, 
Gebrüdern von Gzeterid den von Ulrich Gzeterid ihm hinterlaffenen 
Erbtheil „mit Auönahme ded Bergwerked zu Waldenburg” aufge: 
laflen bat. 

1547. Juni 17. Freitag nad) Viti. Freiburg. Siegmund und 
Chriſtoph von Zettriß, Gebrüder auf Neuhauß- theilen fih im Beifein 
ded Melchior Seidlig zu Borderödorf, Hofrichterd zu Schweidnitz, Heintz 
Reichenbach, Biller genannt, zu Rudelsdorff, Sorge Seidlitz zur Hartte, 
Hanna Seidlitz zu Ludwigeßdorff und Fridrich Seidlitz zu Weißdritz 
in ihre väterlichen und erblidhen Güter dergeftalt, daß Sigmund Zet: 
terid dad Vorwerk und Dorf Reuffendorf, dad Dorf Weiffenftein mit 
der Mühle und Brettmühle bekommt, aber vorher von den gemein: 
Ihaftlihen Schulden 200. Gulden Ungar. zahlen muß, wogegen Chri: 
ftof Zetteris feinem Bruder, da diefer zur Befferung ihrer beiden Güter 
und zum Zwed der Schuldentilgung feiner Frau Ehegeld aufgewendet, 
500 Gulden Ungar. herausgeben muß. Chriftof Zetteriö fol Schloß 
Neubauß erhalten, nebft dem Vorwerke und dem Malde hinter dem 
Schloß, der Scheibe und Stockwieſe unterhalb dem Städtlein gelegen 
und dad Städtlein Waldenbergk mit der Mühle und Brettmühle, 
der Hartte und dem Salgenbergf, ferner die Dörfer Ditteröbadh und 
Herrnsdorf (Hermödorf), den Gotteöberg, Leffigk und Wildtbergk. Die 
Zinfe der „frawen fegen der Adelßbach“ follen fie gemeinfchaftlid) 
entrichten. 


2. Ein Sormelbuch aus Heinrichau. 
Mitgetheilt von R. Peiper. 


Außer dem Formelbuche ded Arnold von Prokan ift biöher Fein 
Merk diefed Kreifed bekannt geworden, welches Schleſien eigenthümlich 
angehörte, in Scylefien verfaßt wäre, auf Verhältniſſe unfred Landes 
Bezug nähme, wiewohl man vorausſetzen kann, daß jede religiöfe Cor— 
poration auch bier wie anderwärtd ein Hilfsbuch für ihre notariellen 
Geſchäfte, fei ed auch in befchränkteftem Maße, zufammengeftellt haben 
wird. Bor anderen aber bearbeitete, wie Wattenbad) (Iter austriacum 
p. 56) bemerkt, der Eiftercienferorden forgfältig diefen Gegenftand: „bei 
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feiner einflußreichen Stellung, feiner großen Verbreitung und der engen 
Verbindung der Klöfter untereinander empfanden die Giftercienfer ein 
Bedürfniß nad) folder Anleitung befonderd.” So enthält denn auch die 
Handſchriftenſammlung unferer Univerfitätöbibliothef eine Reihe ſolcher 
„summulae,“ die aus ſchleſiſchen Klöftern diefed Ordens ftammen; eine 
Ueberſicht über diefelben zu geben fcheint noch nicht an der Zeit, da noch 
mander Zuwachs für ein ſolches Verzeichniß zu erwarten fteht. Sicher 
aber haben den nädften Anfprud auf ausführlichere Bekanntmachung 
wegen ihred Alterd und des Fleißes, womit fie abgefaßt find, die in der 
Pergamenthandſchrift I. Q. 102 f. 156b—179b enthaltenen Excepta 
de summa artis dictandi,“ welche gegen die Mitte ded XIV. Jahr: 
bundertd warſcheinlich in und für Heinrichau gefchrieben find: ein großer 
Theil der in ihr verzeichneten Formeln ift der Gorrefpondenz der Klöfter 
Heinrihau, Grüffau, Kamenz, fowie der der Bredlauer Herzöge und 
Biſchöfe entlehnt. Für weiter gehende Anfprüche ift durch Gopieen andrer 
Werke über die Notariatöfunft geforgt: ed folgt von andrer Hand von 
f. 185a—192a die bewährte summa magistri Dominici de arte 
notarie, ferner zwei anonyme artes, die nicht auf Schlefien Bezug 
nehmen f, 197a—202a und 205a—209a. Dazwiſchen finden ſich 
neben anderem 195b drei epistolae Joannis prepositi et capellani 
Strigonensis ecclesie missae ad N. summum pontificem de morte 
Petri episcopi Strigon. MCCLXXX” etc. und 204a und b 
mehrere Documente des Henricus dux Wrat. und Bolfo, die id) 
unten mittheilen will. 

In den fchlefiihen Stüden der Heinrihauer summula find die 
Perionennamen meift durdy ihre Anfangöbuchftaben, feltener durch N. 
gegeben; die Richtigkeit ergiebt ich aud den berührten Verhältniffen einer: 
ſeits; andrerfeitd daß jene Buchſtaben auf eine zufammenhängende 
Biſchoföreihe, von 1292 bis in die Mitte ded 14. Jahrhunderts, paffen: 
Jo. eps. Wrat. in n. 25 und 26 d. ti. Sohanned Romka 1292—1301, 
vn 2.3.5.7.12. „ Henricud de Wirbna 1302—-19. 
I. FE: „Ludoldus 1319—26. 

N... 4 6 und 8. „Nanker 1326-41. 
Dr. „nn 10 und 14. „ Brezlaud 154176. 
Damit ſtimmt die Erwähnung von F. Lubucensis episcopus in 3, 
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(Friedrich 1.) der zur Zeit Heinrich von Wirbna das Lebuſiſche Bisthum 
verwaltete (vor 1305 — 1311): zwei Documente auf f. 160b, 1614, 
worin A. Eps. und B. Eps., find Schlefien fremd. Don Päpften 
werden in den ſchleſiſchen Stücken. genannt: 
Johann in n. 28 29, ift Sohann XXII., 1316—1334, 
Gregoriud in.n. 3, ift wohl ein Irrthum, fowie G. in 24. 
Ob n. 13 (Gregorius) fid) auf Schleſien bezieht, ift fraglid). 

Don einheimifhen Klöftern werden Heinrihau, Grüffau, 
Kamenz und Lenbud erwähnt; am häufigften dad erftere und zwar 
in Documenten, die aud ihm hervorgegangen find (4. 17 bid 23) oder 
an daffelbe gerichtet (2. 10); darauf fußt unfre Vermuthung über den 
Ort der Abfaffung; denn, daß die Handichrift aud der Bibliothek diefed 
Klofterd in die Univerfitätöbibliothef übergegangen, würde zu diefer 
Annahme noch nicht berechtigen. Als Aebte diefer Klöfter werden 
erwähnt 1) von Heinridhau: 

A. abbas in n. 2 unter Heinrid) von Wirbna. Indeſſen kennt 
dad Verzeihniß in Zeitichrift IV 280 während des letzteren Negierung 
feinen Abt, deffen Namen mit A. beginnt; ed dürfte A, irrthümlich für 
U(rich) gefeßt fein, der um 1311 regierte. 

H, abbas in n. 4 und 23, leßtereö eine mortui littera für den im 
Neerolog zum 19. Mat und 10, Dee. (Zeitihrift IV 289 und 303) 
erwähnten Albertus Barba, der 1315 ftarb'), und defien Gattin. Alfo 
Abt Heinrid (1311—17). 

Jo. abbas, J. abbas, viermal in 15, dann 16 und 20, 21, 22 
erwähnt. Wohl Zohann II 1321—28, wie aud n. 16 zu entnchmen, 
wo Fr. H(enricus) dietus abbas in Kamenez, den Frömrid) ind Jahr 
1325 feßt (Zeitfehrift IV 311), an J. abbas in Heynrichowe ſchreibt, 
und aud 15, wo zweimal eine Correfpondenz zwiſchen H. Abt von 
Srüffau und Jo. Abt von Heimrihau aufgeführt wird. Die Erwähnung 
deö Joh. de Wrat. in 22 vergliden mit der Erwähnung einedö Joh. 
Wrat. in Anhang 6 giebt weiteren Anhalt. 


1) Albert Bart wird von Wattenbady in den Anmerkungen zu Protzans Formel- 
buch erwähnt p. 101 und 193 aus den Zahren 1310 und 1311; im Sahre 1312 
Registrum Wenceslai (Cod. dipl. VI.) p. 1, wo Barch gebrudt ift. 
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N. abbas wird in einem datirten Edhreiben v. 3. 1333 erwähnt 
(un. 17), ein Nicolaus eriftirt jedoch um diefe Zeit nicht; da num das 
allgemein giftige N. fonft vermieden wird, und befonderd bier, wo 
durd) dad beigefügte Datum die etwaige Abfiht den Audfteller des Briefes 
nidyt namhaft zu machen vereitelt werden mußte, wird N. ein leichtes 
Berderbniß für W. fein; Winand II. vegierte von 1332—40. 

2) Bon Grüffauer Nebten wird nur ein H. erwähnt und zwar 
zweimal in. n. 15, wohl Heinridy II. 1311—22 wie gewöhnlidy anges 
geben wird; die erfte Zohl kann aber nad) Ausweis des Alteften Grüffauer _ 
Necrologd, (Perb SS. XIX 542) nicht richtig fein, nad) welchem der 
dritte Abt Wilhelm i. 3. 1312 ftirbt; die doppelte Erwähnung in n. 15 
wonad) Hfeinrich) ein Zeitgenoffe ded Heinrihauer Sohann II. ift, läßt 
auch dad Jahr 1322 ald Schluß feiner Regierung bevenklidy erſcheinen. 

Aud Kamenz wird, wie oben erwähnt, cin Fr. H. dietus Abbas 
in n. 16 genannt (um 1325), ferner N. abbas in n. 15, vielleicht 
defien Vorgänger Nicolaud I um 1316 (Zeitiehrift IV 311). 

An einen ungenannten Leubuſer Abt fchreibt Joh. Nomfa n. 26; 
Abt Ul. in n. 27, vom Sahre 1309, ift der oben erwähnte fpätere Abt 
Ulrich von Heinrichau, deffen Zeit Wattenbah in Zeitfhr. IV. 279 zu 
firiren fuchte (vgl. Keubufer Necrol. in Monum. Lub, p. 56). 

Bon auswärtigen Klöftern find nur Bischouia n. 19!) und 
Kereuelt erwähnt in n. 15, dad leßtere wohl aus Reneuelt ver: 
Ichrieben, ob Reinfeld bei Lübeck (Winter n, 587), oder Reinvelt in 
Slavia, 1277 gegründet, (Winter n. 802, der feine Lage felbft nicht 
kennt), kann ich nicht verfolgen; Teßtereö aber war eine Tochtergründung 
von Zedlicz, und Zedlicz (dioe. Prag. iuxta montes Cuthnis) ftand 
mit den ſchleſiſchen Klöftern in innigem Verkehr, wie die in Hdf. IV. 
Q. 87 f. 199a — 213a befindliche Correfpondenz von Gifterzienfer: 
klöſtern (Zcedliß, Cwella, Welen, Stamd, Pysſchowitz (7), Leubus, 
Pernaw (9), Neuburg, Sameng, Heinrichau ꝛc. beweift (cod. chart, 
s. XIV ex., aud Rauden flammend). 

Ih führe in Folgendem zur Charakterifirung der Sammlung bie 


!) In Polonia, Wlatislau. diocesis, Tochterkloſter von Leubus, Beſſow oder 
Bydzewo bei Poln.-Erone. (Winter I 357.) 
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Rubriken fämmtliher Stücke auf, die welche Schlefien betreffen, folgen 
dann im Audzuge, nur einige wichtigere Urkunden vollftändig. 

155b (de titulis). 157a De captatione beneuolentiae. De 
narratione. 157 b Patri filius. 158a Pater filio. De diuerso genere 
dieta. 158b De priuilegiis, De commissione. Subdelegatio. 
De eitationibus. Exemplum procurationis. 159a De donato- 
riis, De petitoriis. Sententia diffinitiua. De confirmationibus. 
Sequitur de appellationibus. 159b De exequtoriis. De dispen- 
satoriis. 160a De indulgentiis. De exemptionibus. 160b 
De uisitationibus'). De inquisitionibus?). 16la De formatis?). 
De modo Cystercien. 161b Littera appendens et manifesta. 
Reseriptum, 162a Appendens. Littera fraternitatis, De eodem. 
Mortui littera. De eodem. 162b—173a Exordia ad diuersas 
materias hine inde collecta. 173a „Procuratorium generale. 
173b Ad papam pro defensione christianorum. Ad episcopum 
pro fundatione clanstri. 174a Epistola Episcopi pro defensione 
ecclesie. 174b Appellatiofnis] contra legatum. 175a Insinuacio 
mortis alicuius carissimi (ad) amieum cum consolatione®). 
175b Commissio coutra hereticos. Retributio bonorum et ini- 
quorum sceundum merita singulorum et quod excessus puni- 
endi sunt°®). Pater commendat filium congaudeus ei de lauda- 
bilis conuersatione hortans ad ulteriora. 176a Signifieat ciui- 
tas domino suo afflietionem. Iusinuatio turbationis de morte 
carissimi cum consolatione. 176b Pro religiosis de peruer- 
sitate reproborum®). Exhortatio ad pacem et misericordiam. 
177a Insinuatur matri de filio quod religionem intrauit”’). 
Congratulatio de sublimatione amici ad dignitatem®), 177b 
Ad amicos de inuestigatione status eorum. Pro religiosis contra 





ee 


N) Gregorius Eps. Parisiensi Epo et Abbati Sti. Vietoris, 

2) A. Eps. Preposito t. |. 

3) B. Eps. t. 1. H exhibitorem presentium ad gradum sacerdotii promoucmus. 
4) „Parisius,‘ 

5) N. laycus erwähnt. 

6) Bezieht fi auf fratres eysterciensis ordinis, 

7) Ein Magifter N. und Aquilegia werden erwähnt. 

8) Aquilegiensia ecelesia mehrmald erwähnt, 
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malefactores eorum, 178a Inuitatio ad misericordiam ex insi- 
nuatione fragilitatis humane. Ad amieum eompassio turbätionis 
et hortatio ad patientiam. 178b Epistola leonis ad Asinum 
et Leporem ut citent wlpem ad presentiam suam'). Rescrip- 
tum Asini et Leporis ad leonem, 179a Recommendätio pro 
amico, Item, Ad papam recommendatio pro eapellano. 179) 
De eodem. 

Die chronologiſche Ordnung der bemerkenöwertheren ſchleſiſchen Ur: 
kunden ift folgende: 

n. 25 (1296) n. 26 (um 1296) n. 1 (1300 Kal. Maij.), 
n. 27 (1309) n. 12 (1302/19) n. 9 (um 1320). 

n. 24 (1328) n. 6 (um 13302) n. 28 und 29 (um 1334). 
n. 10 (nad) 1341). 

Ich laſſe num diefe felbft folgen. 

Il. (158a) Beftätigung einer von N. praepositus dem Rudiger 
miles für 40 Mark abgefauften und feinem Klofter in usum sancti- 
monialium übernviejenen deeima. a. d. M’CCC® Kl. Maij. Es ift 
wohl dad nady 1294 geftiftete Katbarinenkfofter zu Bredlau gemeint, 

2. (158b) H. dei gratia Eps Wrat. dilecto in Christo filio. 
A. Abbati in heynrichowe. Auftrag einen wegen einer Schuld ent: 
ſtandenen Streit zweier burgenses zu ſchlichten. 

3. Nobilibus et illustribus Marelıyonibus de Brandenburch 
a et b prineipus H. dei gratia Wrat. et F. Lubucen. Epi 
Judices a sede apostolica delegati oratianes et obsequium, 


1) Höfler fand diefed Stüd in einer Prager Handſchrift der summa dietaminis 
ded Spanierd Dominicud Dominici aus dem XII. Jahrh. (f. Pieifferd Germania 
IV ©. 109 fi.) woraus F. Liebrecht (ebendafelbft 371) voreilig auf die Bekannt: 
haft der Reinbartjage in Spanien ſchloß. Rockingers Ercerpte aus diefer summa 
in den Quellen und Erörterungen zur bayriihen und deutfhen Geſchichte IX geben 
nichts davon fo wenig wie die Breslauer Handihrift des Dominicus, Nah Verb 
Archiv V ©. 374 finden fih beide Briefe, der ded Yöwen wie auch die Antwort 
bes Ejeld und Fuchſes in einer dem XIV. Jahrh. angehörigen Handſchr. des Petrus 
de Vineis (F 1249) zu Palermo; ebenfo fiheint die cpistola leonis wenigftens in 
einer Helmſtädter Handichr. des Petrus aus dem XV, Jahrh. vorzufommen (Archiv 
V 387) Die Breslauer Handfhr. deſſelben (Rehdig. S IV 3 p. 24 und SIV5 
p. 23) enthalten nichts davon. Eigenthümlich ſcheinen jene Briefe alſo weder dem 
Dominicus noch dem Petrus zu fein. Jacob Grimm (Reinhart Fuchs p. CCV) 
giebt nichts weiteres als Pertz im Archive. 
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Litteras domini pape recepimus sub hac forma. Greg. etc. 
Ex parte uenerabilis fratris Episcopi Brandenburgen ete..... 
In Folge des päbftlihen Auftrages werden num jene in uigilia apo- 
stolorum petri et pauli vor die Bifhöfe (ad presenciam nostram) 
nad) Breslau citirt, in den Dom (maiorem ecclesiam), 

4. Honorabili uiro Custodi sti. Johannis Baptiste uel 
Offieiali eiusdem ecclesie H. dei patientia Abbas et Con- 
uentus monasterii de Heynrichov Ordinis Cistercien. In einem 
gegen Abt und Gonvent von einem N. angeftrengten Proceſſe wird 
dem magister H. canonicus Glogouien. die procuratio ertheilt. 
(Ein Nycolaus archidiaconus Glogouiensis wird im Necrolog von 
Kamenz zum 6. April erwähnt). 

5. (159a) H. Eps. Capitulo in uero salutari salutem. Da 
nad) dem Berichte des „N. presbiteri ecclesie nostre canonici,‘ 
daß nad) dem Hingange A. decani ecclesie bei der Wahl die Stimmen 
jo geteilt waren, daß innerhalb der canoniſchen Frift fein neuer Decan 
(nestre ecclesie) erwählt war, wird, da nun die Vergebung dem 
Biſchof zufällt, die Decanie dein presbiter N. übertragen. 

6. N. Eps. uniuersis Christi fidelibus in tali Dyocesi 
constitutis. Aufforderung zur Beiftener ad tale edifieium quod 
absque elemosina fidelium pre inopia non poterit ad preobtatum 
statum peruenire (Sandfirhe?) und Verheißung 40 tägigen Ablaſſes 
für die gebenden (um 13302). 

7. H. Eps. Eine Ehe wird für ungiltig erklärt und aufgeföft, 
deren Hinderungdgrund durd) fieben sacerdotes eidlidy bezeugt if, 

8. N. Eps. omnibus plebanis in tali ciuitate salutem. Auf 
Antrag eined nobilis uir wird eine Ercommunication, die der prae- 
positus gegen N. ciuis verfündet hat (quia in quadam uilla ipsius 
preter sortem debitam X marcas argenti et amplius dinoseitur 
accepisse), beftätigt und wegen Widerfpenitigfeit verftärft (ut eundem 
singulis diebus dominicis et festiuis candelis ardentibus et 
campanis pulsantibus in parrochiis uestris singuli eum 
denuntietis), 

9. Ego. N. d. g. talis ecclesie prepositus totumque eiusdem 
ecclesie capitulum, Sie appelliren gegen die Beläftigungen von 
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Seiten ded von ihnen nicht anerfannten dominus I. Wrat. Eps. 
an den apoftoliihen Stuhl und ftellen ſich und ihre Kirche unter defjen 
Schuß, presignantes terminum appellationi nostre Octauam 
beati Martini proximo nunc uenturam (um 1320). 

10. (159b) P. Eps. t. ]. discreto uiro N, preposito ibidem 
salutem. Die durch den Tod ded C. Cantor ecelesie nostre 
erledigte Cantoria wird dem Ganonicud C. verliehen und mit feiner 
Einführung der Adreffat beauftragt (nad) 1341). 

ll. Innocentius Eps. seruus tali magistro: Grtheilung eined 
Diöpenjed von dem Berbot, mehrere Beneficien inne zu haben: ita 
tamen ut ultro (duo beneficia curam animarum habentia nulla- 
tenus consequaris. 

12. (160a) Il. Eps. t.]. omnibus in sua prouineia consti- 
tutis in uero salutari salutem . . .. rogati ab ipsis fratribus 
apud Wrat. Oratorium’ ipsorum in honorem dei et sancte 
matris eius et gloriosi Fran(cisci) in Kl. Maij dedicauimus .. 
Et ut dedicationis memoria habeatur .. . omnibus qui in die 
dedicationis iam dieti oratorii . . conueniunt, unam karenam 
et L dies de iniuneta ipsis penitentia. . annis singulis relaxa- 
mus. (Zwiſchen 1302—19: der Chor der Bincenzfirdhe ſcheint 
gemeint.) 

13. Gregorius Eps. seruus ete. Dilecto in Christo filio ete. .. 
immediate apostolica te protectione gaudere uolumus et tutela 
eximentes te et ecclesiam tuam ab omni iure metropolitani 
et dyocesani etc. 

14. (160b) P. dei gratia. Eps. uel prepositus t. ]. omnibus 
has litteras inspecturis s. Seinem Procuraror N. gibt devfelbe Boll: 
macht, Anleihen bid zu 20 Mark Eilber aufzunehmen, zu deren Til— 
gung er ſich und feine Kirche verpflichtet. 

15. (16la) Die Rubrit De modo Cysterciensium enthält eine An: 
weifung für die bei diefem Orden übliche brieflihe Anrede nebft furzen 
Beiſpielen, die ich weil fie für die Herkunft unjerer summula und für dad 
Berhältnig einzelner Klöfter zu einander Aufſchluß geben können, fämmt: 
lid) auöhebe: Abbates quorum domus a superioribus domibus, 
ut Grizowia a Heinrichowe, deriuantur, in epistolis non 
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filii sed fratres appellantur. — Abbas superior inferiori seri- 
bens hoc mcdo salutat: Venerabili et dilecto in domino H. 
gryzouien (domino, coabbati suo, fr. Jo. dietus Abbas de 
Heynrichowe s. — Abbas inferior superiori sic seribit: 
Reuerendo p. ac dno in christo carissimo domino Jo. Abbati 
in Heynrichowe. fr. H. Grisouien dietus Abbas s. — Prior 
wel aliquis monachus Abbati suo sic seribit: .. Reuerendo p. 
et do.... domino Abbati in Heynrichowe. J. eiusdem loci 
qualiscunque Frior uel frater qualiseungue ete. — domino J. 
ab. in Heyn. fr. J. eiusdem loci monachorum humillimus nunc 
in Romana curia constitutus etc.: Hier ift höchſt wahrfheinlid) 
ein Johannes de Wratislawia gemeint, vgl. unten n. 22 und An: 
bang n. 6. — Abbas Priori: Fr. Jo. dietus Abbas in Heyn- 
richowe fratri N. dilecto et fideli Priori suo s. ete. — Prior 
priori: Venerabili et ia christo sibi dilecto domino R. Priori 
in Heynrichowe frater S. in Kamencz, eiusdem ofhcii 
minister etc. — Abbas abbati: Venerabili et in christo domino 
N. Abbati Kamen. N. dietus Abbas in Kereuelt s. 

16. Venerabili in Christo domino dilecto, J. Abbati in 
Heynrichowe fr. H. dietus Abbas in Kamencz. .. Fratrem N. 
latorem presencium domus nostre Monachum et Sacerdotem 
- paternitati uestre cum plenario uestimentorum numero trans- 
mitlimus exorantes, quatenus ipsum usque ad mutuum collo- 
quium uestri sacri conuentus collegio dignemini sociare. 
Datum ete, uel subsequatur: Nam ipsum in domo propria 
seruare non possumus salua disciplina. Vltimus erit omuium 
et omni Vla feria in capitulo uerberetur. 

17. (1616) Uniuersis Christi fidelibus hanc litteram inspec- 
turis fr. N. abbas in Heynrichowe Ordivis Cistereien, Wrat. 
dyocesis. Exhibitorem presencium fratrem N. domus nostre 
monachum et sacerdotem quem in Bischouiam domum ordinis 
dirigimus uobis in domino commendamus . . . Datum Hey. a. 
d. M’CCC’XXXIUT. Kl. Mar. 

18. Fr. C. conuersus, der eine Zeit lang einem anderen Klofter 
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überwiefen war, Eehrt von da mit einem guten Führungdzeugniß in 
jein Klofter zurüd. 

19. (1622) Eine littera appendens die eben demfelben Laien— 
bruder auf den Weg mitgegeben wird. 

20. Fr. Jo. Abbas monasterii ste Marie uirginis in Heyn- 
richowe honorabili uiro N. de tali loco ete.: Eine littera frater- 
nitatis für den Adrefjaten. 

21. Nos. fr. Jo. Abbas monasterii s. M. V. in hey etc. 
Eine littera fraternitatis für einen verfiorbenen N. 

22. Fr. Jo. Abbas in heynrichowe etc. Cine littera frater- 
nitatis (in der Rubrik Mortui littera genannt), auf Antrag deö Jo. 
de Wrat. (vgl. 15 und Anhang 6) für einen gewiffen N. auögeitellt) 

23. Frater H. dietus abbas Cist. totusque conuentus Abba- 
tum Capituli generalis „. . domino Alberto Barbe et uxori 
sue s. Dem Adreſſaten wird auf feinen vom Heinrichauer Abt befür: 
worteten Antrag eine littera fraternitatis gegeben. Datum apud Cist. 
tempore capituli generalis a. d. etc. 

24. (173b) Sanctissimo in Christo patri ae domino G. 
sacrosancte romane ecclesie summo pontifici C. Crachouien 
Eps. [fatt C muß es wohl J heißen.] Die beidnifhen Lithauer 
find Fürzlih ind Sandomirſche Herzogthum eingefallen, und haben 
20,000 Menfhen in die Gefangenſchaft geichleppt und zum Abfall vom 
Slauben gebracht. Zuden haben fie im verfloffenen Jahre bei einem 
Einfall in Eujavien eine Conventskirche geihyändet, den Decan und 
einen großen Theil der andern Prälaten und Canoniker getödtet, nicht 
minder alle Barone, und eine unabjehbare Menfhenmafle mit Aus— 
nahme der Heinen Kinder, die fie gemordet, weggeſchleppt. Darum 
bittet der Bifhof in Deutihland, Polen und Böhmen zum Kreuzzug 
gegen die Heiden predigen zu laffen, und dem Böhmenkönige [Iohann] 
dem mädhtigften und tüchtigſten Fürſten in jenen Ländern, die Führung 
ded Zuged zu übergeben (val. 3. Caro, Geſch. Polens II 131 3. J. 
1321), 

25. (174a) Venerabili in Chr. patri ac domino Jo. Wrat. 


Epo. E. dei gratia domina Zlesie ducissa Wrat. — Herzog 9. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte u, Alterthum Schleflen!, Bd, XL. Heft? öl 
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hat auf dem Sterbebett feiner Gemahlin aufgetragen, den Echweflern 
ded Ordens vom heil. Dominicud in Bredlau eine Stätte zu bereiten. 
Eie empfiehlt nun, bezugnehmend auf ein früheres Scyreiben (sieut 
uestre benignitati etiam post natale demini super hoc per 
specialem nuneium scripsimus), die Schweftern, die fie nad) Breslau 
zieht, feinem Scuße. Und da fie nebit ihren Söhnen ihnen ein Klofter 
gründen will, möge er, fobald das Interdict aufgehoben, perfönlich 
ih an der Gründung betheiligen. (Die Stiftung ded Katharinen: 
Elofterö, biöher 1294 angefegt, ift alfo erſt nah ded Herzogd Tode 
1296 durch Elifabet erfolgt.) 

26. Johannes. dei gratia. Eps. Wrat. religiosis uiris Abbati 
de Lubens Cyst. ordinis, et Commendatori de Strigonia (sic) 
ceterisque Abbatibus et Commendatoribus nostre dyocesis s. 
Da befannt geworden,. daß Herzog Bolko (von Schweidnitz) neulich 
den gelammten Clerus bei Etrelin zur Unterzeihnung gewiffer der 
Wahrheit und der kirchlichen Freiheit widerftrebenden Schriften ver: 
ſammelt, fo defiehlt ev ihnen, nachdem er die Gefahren jener Unter: 
zeichnung audeinandergejeßt, unter Androhung der Ercommunication, 
unter derartige Schriften nicht ihre Siegel zu feßen. In Kurzem 
werde die Kirche triumpbhiren und aud den Händen der Widerfacher 
und dem Joche ver Knechtſchaft erlöft fein. Abfchriften dieſes Briefes 
find an die einzelnen Ordendhäufer der Diöcefe zu fenden, dad Driginal 
nad Anhängung der Siegel der Adreffaten an den Bilhof zurüd: 
zufchiefen (um 1296, vgl. Stengel, Biöthumsurkunden p. LXXXIII. f.). 

27. (174b) In diefem Sahre 1309, Indietione septima, hat 
fr. Vl. (Uri, weiter unten WI. gefchrieben), Abt von Leubud, vor 
mir dem unterzeichneten Notar und Zeugen eine Appellation verleſen 
lafien in feinem und feined Convents, wie im Namen andrer Eilter: 
cienferäbte und Gonvente derfelben Didcefe, deren Waterabt er ift, des 
Inhalts: da der Bilhof von Breölau H. nad) feiner Verficherung vom 
frater Geätilis — tituli sti Martini in montibus presbiter Car- 
dinalis sedis apostolice legatus — ein Schreiben empfangen mit 
dem Auftrage, ihm die Procuration zur Einſammlung einer beſtimm— 
ten Geldjumme vom Clerus feiner Städte und Diöcefe, nicht eximir— 
ten ſowie erimirten, zu übertragen, und da in Folge deſſen der Biſchof 
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auch die Eiftercienfer zur Beiftener für verpflichtet gehalten und fie ange: 
wiefen von allen ihren Befigthümern und Einnahmen eine beftimmte 
Summe zu beftimmtem Termine abzuliefern, bei Strafe der Ercom: 
munication und ded kirchlichen Interdicts; da ferner die Sendung eined 
Abted und mehrerer Brüder an den Biſchof zur Borftellung, daß fie 
in Folge eined vom apoftoliihen Stuhle, fpeciell von Papft Alerander, 
ihnen verliehenen Privilegiumd folher Geldleiftungen an Legaten über: 
hoben und, im Fall Ercommunication und Interdict über fie darob 
verhängt würden, diefe Strafen nichtig wären, frudhtlod geblieben und 
die Verordnung vom Biſchofe nicht zurückgenommen worden fei: fo 
appelliren jene an den apoftoliihen Stuhl und untergeben ihre Klöfter 
dem Schuße deffelben. — Die Appellation wurde, da fie innerhalb der 
vom Biſchof beftimmten Zrift erfolgen mußte, bei der Abwefenheit 
deffelben in diefer Art publicirt und von den Aebten durch Anhängung 
ihrer Siegel beglaubigt (vgl. Stenzel, Biöthumdurfunden ©. 282 ff. 
Die Statuten ded Gentilid tragen den 10. November 1309 ald Datum). 
Nr. 28 und 29 laſſe ih wegen ihrer Wichtigkeit für die ſchleſiſche 
Litterargeihichte vollftändig abdruden. Denn die Annahme ift wohl 
begründet, daß wir durch fie neuen Aufihluß über dad Leben des ald 
Arzt befannten und durd) feine Werfe weit über die Grenzen Schleſiens 
hinaus berühmten Thomas, Biſchof von Sarepta, erhalten, der 1297 
geboren, 1336 dauernd nad) Bredlau Fam, über deſſen frühere Ber: 
hältniffe aber bisher jeder Nachweis fehlte. Im übrigen vgl. Henſchel 
wiſſenſchaftliche Zuftände Schlefiend im 14. Jahrhundert ©. 83. 
28. (179a) Adpapamrecommendatio pro capellano, 
Sanctissimo in christo patri domino Jo. diuina prouidentia 
sacrosancete romane ac uniuersalis ecclesie summo Pontifici'). 
H. eadem gratia dux Slesie et dominus Wrat. cum deuota 
obedientia et reuerentia filiali deuota pedum oscula beatorum. 
Probitatis merita, morum honestas et comımendabilis scientia 
litterarum, quibus laudabiliter ornatur uir discretus mgr. T. 
clericus Wrat, dilecetus in christo eapellanus et familiaris 
meus, exhibitor presentium, qui in canonico iure peritus et 





— — 


1) Johann XXII. (1316-1334). 
31* 
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artis medicine professor existit, apud me pro ipso multi- 
plieiter interpellant, ut personaın ipsius fauorabili persequentes 
aflectu, ipsum extollam honoribus quibus possum. 

Igitur cum iam dieto mgro. T., qui in statu clericali deo 
militare desiderat, in nullo ecclesiastico beneficio sit prouisum, 
nisi in exili prebendali beneficio in ecclesia lubucen, et ego 
eidem, iuxta persone ipsius decentiam, non possim de aliquo 
beneficio huiusmodi prouidere: ad apostolice plenitudinis gra- 
tiam, quamquam apud illam merita mea non precesserint, cum 
magna fiducia duxi presentibus recurrendum, humiliter et deuote 
pro predieto T. sanctitatis uestre beatitudini supplicando, 
quatenus de apostolice benignitatis gratia eidem de aliquo 
ecclesiastico beneficio prouidere dignemini graciose. Sie quod 
ex dieti consolatione mgri mei capellani ego quoque a uestra 
beatitudine specialiter merear consolari, qui in uestra et romane 
ecclesie deuotione consisto, et me ad uestra quelibet obsequia 
promptum exhibeo et paratum, 

29. (179b) De eodem. 

Serenissimo prineipi domini N. dei gratia regi Jerusalem 
et Cicilie (sic), Comiti prouiut et Sulchalkir et domino pedis- 
montis, consanguineo suo carissimo, Il. eadem gratia dux 
slesie et dominus Wrat, per eum regnare felieiter, per quem 
reges regnant et principes dominantur., | 

Dilecti in christo capellani et famuli nostri T. exhibitoris 
presentium merita probitatis, commendanda litterarum scientia 
et probata fidelitatis sinceritas non inmerito nos inducunt, ut 
personam ipsius fauore specialis beniuoleneie firmiter perse- 
quentes circa promotionem et exaltationem ipsius tamquam 
benemeriti quantum possumus intendamus, 

Sane cum apud sanctissimum in christo patrem dominum 
Jo. Papam modernum, sicut certo certius intelleximus, regia 
uestra, et per dei gratiam multum possit amieitia, celsitudo'), 


1) Doch wohl zu leſen: regia uestra celsitudo et, .. . amieitia, 
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de ipsius maiestatis uestre') spem plenam et fiduciam optinen- 
tes nostras tulım (?) tenore presentium fundimus preces, cum 
omni qua decet instantia supplicando, quatenus apud predictum 
dominum papam, quod nostra oratio non presumit, prefato 
mgro, T. capellano nostro, consideratione nostri, uestris 
dignemini precibus optinere, ut eidem desideranti ascribi militie 
elericali in aliquo beneficio ecclesiastico pronideat gratiose: 
taliter memorato capellano nostro benignitatis regie inpendentes 
affectum, ut aperte sentiat primitiuas nostras preces, quas uobis 
tamquam consanguineo et karissimo amico offerimus, apud 
uestram celsitudinem profuisse, 

Magnificentia uestra ualeat per tempora longiora et nobis 
semper in omnibus precipite tamquam uestris. Amen, 


Anbang. 

1. (204a) Herzog Heinrich von Bredlau fichert Allen feinen Schuß 
zu, die Die Oder abwärts wie aufwärtd mit befrachteten Kähnen befahren. 

2. Bolko dei gratia etc. Er verfidhert feinen Schuß für Hin: 
und Nüdreife wie für den Aufenthalt Allen, die nah) Echweidniß zu 
einem beftimmten elftägigen Marfte fommen, 

3. Bolko ertheilt ſicheres Geleit „tali et omnibus quos secum 
pro colloquio nobiscum habendo perducere decreuerunt‘ ‚nos 
et nostros milites, dominum henr. et tales pro tali securitate 
firmiter obligantis.“ 

4. Unvollftändig; handelt von der Freigabe eined Gefangenen gegen 
Gaution von 10 Mark. 

5. (204b) Ein Privilegium Bolkos, betreffend die zeitweile Ueber- 
laffung einer villa, an P. de... iuonow (died Wort ift fraglid)). 

6. (184a) Sanctissimo ... domino Benedieto ... summo Pon- 
tifiei Nankerus . . Eps seu minister Wrat. Empfehlungöbrief 
für den Dominus Jo. Wrat. dyocisis?) und Bitte dad Anliegen 
deffelben, das er felbit mittheilen werde, güinftig aufzunehmen. Datum 
Wrat, R. Peiper. 








1) Ein Wort fehlt bier. 2) Bgl. oben 15 und 22. 
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3. Einige Regeften zur Gefchichte des dreißigjährigen Krieges. 
Mitgetheilt von Brofeffor Trampler in Brünn, 


So lange nit aus allen Arhiven Schleſiens fämmtliche den 
breißigjährigen Krieg betreffenden Aktenſtücke wenigftend in Regeſten 
veröffentlicht fein werden, wird fid) Fein wahrheitögetreued, umfaflendes 
Bild diejed denfwürdigen Krieged, fo weit fi) feine Echredniffe über 
Scylefiend Gaue verbreiteten, entwerfen laffen. Es wäre endlih an 
der Zeit auch diefer Partie der Heimatögefhichte eine größere Aufmerk— 
ſamkeit zuzuwenden ald ed biöher geſchah, und wie fie beifpieldweife 
den früheren Epochen zugewendet wird. 

Die von mir gebrachten 17 Regeften find nad) Aktentücen ange⸗ 
legt, die ih in Original im maͤhriſchen Landedarchive in Brünn befin- 
den. Es ift nur ein Theil der daſelbſt befindlichen und fie erſtrecken 
fid) nur auf die beiden Fürſtenthümer Troppau und Sägerndorf, nichts 
“ deftoweniger werden fie dem Hiftoriker, der ſich mit diefer Partie bes 
fhäftigt, eine willfonmene Gabe fein. 

1. 1631. 31. Jänner. Jägerndorf. — Die Stadt Jägerndorf beklagt 
fid) bei dem Ober: Hauptmann von Schlefien, Herzog Heinrid) Wenzel 
von Münfterberg, daß dad ſchleſiſche Regiment unter dem Haupt: 
mann Kettliz ftatt in Neiffe, wie ed beftimmt war, in Sägerndorf 
und Leobfhüß einquartiert wurde, und bittet, obwohl die biichöfliche 
Stadt Neiffe 1400 Fr. rhn. zu zahlen und den Proviant zu liefern 
ſich verpflichtet habe, von Diefer Kriegslaſt befreit zu werden, beſonders 
da der Proviant aud Neiffe fehr häufig audbleibe. Ferner erfucht fie 
ihn, dafür zu forgen, daß ihr die Auslagen vom Steueramt vergütet 
werden, welche ihr durch die Verpflegung einer Compagnie (143 Mann 
ftart) vom Lichtenftein’shen Pegiment unter dem Hauptmann 
Franz de Meurd, die vom 15. Dec. 1629 bis 16. März 1630 
in Zägerndorf und Leobſchütz einquartiert waren, erwachſen find. 
Schließlich hofft die Stadt, endlidy für die an die faiferlihen Truppen 
ſchon früher gelieferte Ausrüftung, Kleidung und Proviant entichädigt 
zu werden. 

Driginal. Nr. 2364. 
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Beilage. — Rechnung über die durch die Verpflegung der unter 
de Meurd flehenden Compagnie erwachſenen Auslagen, die fid) auf 
1896 Thlr. 18 Gr. belaufen. j 

II, 1631. 3. April. Bochowitz. — Marimilian, Fürft von Fichten: 
ftein fchildert dem fchlefiihen Ober: Hauptmann die drüdende Noth der 
Herzogtbümer Zroppau und Jägerndorf. Er führt an, daß diefelben 
während und nad) der Belagerung viel audzuftehen und dem Herzoge 
von Friedland viel zu leiften hatten, daß fie dann audgeplündert 
wurden, daß ihnen der Mufterungsplaß für dad Zorquat’fche Regi— 
ment viel Foftete und daß ihnen endlid durch die Verpflegung der 
Negimmenter ded Burggrafen von Dohna, des Grafen Montecuculfi 
und des lichtenſtein'ſchen Regimented große Auslagen erwuchien. 
In Anbetracht diefer großen Notb, die fo body) geftiegen, daß fie oft 
„mit ihrem Weibe und Kindern feinen Biffen Brod in den Häufern 
haben,’ bittet er den Ober:Hauptmann, die den beiden Fürftenthümern 
wegen Verweigerung von Artillerie Pferden, Wagen und Getreide 
angedrobte Erecution nit ausführen zu laſſen. 

Original. Nr. 2369. 

II. 1631. 8. Mai. Wien. — Der Prüfivent ded Hoffriegdrathed 
erfucht den Ober: Hauptmann von Schleſien, die Stadt Troppau in 
Vertheidigungdzuftand zu feßen und die Schanzen bderfelben 
ausbeſſern zu laflen. 

Driginal mit 5 Siegeln. Nr. 2366, 

Beilage. — Fürſt Marimilian von Lichtenftein fchreibt, von den 
Troppauer Bürgern dazu aufgefordert, an Kaifer Ferdinand II. in 
obiger Angelegenheit. 

IV. 1631. 9. Juni. Bernfladt. — Concept eined Echreibend an 
den Fürſten Maximilian von Lichtenſtein und an den fchlefiihen Ober: 
Hauptmann, in welhem darüber geklagt wird, daß die beiden Etädte 
Troppau und Sägerndorf gegen den Beihluß des ſchleſiſchen 
Fürftentaged auf Befehl ded Kaijerd no ald Sammel: und Mufter: 
pläße für die 2000 neu geworbenen Soldaten ded Regimented von 
Karl Hannibal, Burggrafen von Dohna beitehen follen, 

Concept. Nr. 2367, 

V. 1631. 5. Juli. Rabensburg. — Marimilian von Kichtenftein 
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erklärt fidy bereit, die in den beiden Städten Troppau und Jägern: 
dorf beitandenen Sammel: und Mujterpläße für 2000 Mann 
ded Doͤhna'ſchen Negimented unter der Bedingung befteben zu laffen, 
daß er in Zukunft gegen weitere Bedrückungen feines ohnedied erſchöpf— 
ten Landes beim Kaifer Fürbitte einlegen dürfe. 

Driginal. Nr. 2368. 

VI. 1631. 20. Dftober. Rabendburg. — Derfelbe entfchuldigt fid) 
bei dem Ober: Hauptmann von Schlefien, wegen zu fpäten Eintreffend 
eined Schreibens des letzteren (v. II. d. M.) nicht in der Rage geweſen 
zu fein, Commiffäre zur Uebernahme von 200 Artilferiepferden zu 
beftellen; er babe aber dem Landeshauptmann ded Fürftenthums 
ZTroppau, dem Grafen Oppersdorf den Befehl ertheilt, Sommifläre, 
wenn die Pferde noch nicht über die Grenze feien, noch nachträglich 
zu beftellen. 

Driginal. Nr. 2369. 

VII 1631. 17. December. Zägerndorf. — Die Stände ded Fürften- 
thums Zägerndorf erklären dem fchlefifhen Dber- Hauptmann, dab es 
ihnen unmöglich fei, dad auf fie entfallende und zu Gantate und 
Michaeli zu zahlende „Drittel“ von 24,572 Thlr. zu entrichten. Denn 
durch den Einfall Mansfeld's, durch die fortwährenden Contri— 
butionen, Durchzüge und andere Kriegdunfälle wäre dad Land fo ent— 
völfert, daß in einem Dorfe, in welchem früher 20 Bauern wohnten, 
faum fünf leben, faum die Hälfte der Aecker Fönne beftellt werden, 
durd) die fortwährenden Verwüſtungen giengen dem Fürftenthume unge: 
fähr 10,600 Thlr. „Anſage“ ab, in Folge der beftändigen Mufter: 
und Sammelpläße flüdjteten die meiften Bewohner aud dem Lande 
und dem Kammergute verblieben, wie eine bei der General: Steuer: 
Rechnung von Reinhart v. Kydefuß in Breölau und von dem Fägern- 
dorfer Steuer: Einnehmer audgeferiigte Gonfignation bezeugt, nur 
89,000 Thlr. in der „Schaczung.“ In Anbetraht diefer Gründe 
bitten fie, es follte dad Geld nicht, wie fie fürchten müſſen, „per 
manum militarem“ abgezwungen werden, fondern ihnen geftattet fein, 
daffelbe ratenweije abzuzahlen. 

Driginal. Nr. 2370. 

VIM. 1631. 20. December. Zägerndorf, — Der Landeshauptmann 
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ded Fürftenthumd Jägerndorf, Adam Wenzel Podftatöfy wendet ſich in 
derfelben Angelegenheit im Namen der Zägerndorfichen Stände und 
Städte bittlih an den fhlefihen Ober: Hauptmann. 

Driginal mit aufgedrüdtem rothen Siegel. Nr. 2371. 

IX. 1631. 22. December. Troppau. — Der Randeöhauptmann von 
Troppau, Menzel Graf von Opperddorf,-bittet den Ober: Hauptmann 
von Schylefien im Namen der Troppauer Stände, da erft am Tage 
zuvor ein Fähnrih mit 27 Pferden vom Regimente des Grafen 
Colloredo und heute ein Hauptmann mit feiner Mannfchaft vom 
Mallenftein’ihen Regiment in Troppau eingerüct fei, dad ohne: 
dies erichöpfte Land mit Einquartierungen zu verfhonen. 

Driginal mit verleßtem rothem Siegel. Nr. 2372. 

Beilage. — 1631. 15. December. Schweidnitz. — Der Hauptinann 
Mantoni berichtet dem Fichtenftein’schen Kanzler und den Räthen, daß 
er von Wallenftein (am 11. d. M.) den Auftrag erhalten babe, 
zur Gompflettirung der Regimenter im Fürſtenthum Troppau und 
Fägerndorf Sammelpläge aufzufcdylagen, fo daß in dad Fürſtenthum 
Troppau dad Waldftein’jche Negiment mit den Rekruten zu 
Fuß, vier Collorediſche und eine Holkiſche Compagnie zu Pferde, 
in dad Fürftentbum Sägerndorf und Münfterberg und in 
Franfenftein dad „Wehrwaldiſche“ Regiment von 10 Fähnlein 
einquartiert werden folle. 

Gleichzeitige Abſchrift. 

X. 1637, 23. Jänner. Oppeln. — Philipp Graf von Mans: 
feld theilt dein Randeöhauptmann von Mähren, Zuliud Grafen von 
Salm auf ein Schreiben (de dato Olmüß, 15. Jänner) mit, daß nad) 
glücklicher Beendigung ded Krieged gegen Polen nit nur die Stadt 
Hoßenplog, fondern ganz Oberſchleſien von der Militäreinquar: 
tierung werde befreit werden. 

Driginal mit aufgedrücdtem rothem Siegel. Nr. 2373. 

XI, 1639. 1. April, Jägerndorf. — Der Landeshauptmann von 
Fägerndorf, Bernhard Barsky von Barftie berichtet dem Ober-Haupt— 
mann von Schlefien, daß der Oberft:Lientenant Gabriel Erpdtel 
mit 700 Mann Artillerie troß des Eaiferlichen Befehled, daß die Artillerie 
in Olmütz einquartiert, und gegen die Verordnung der fchlefiidhen 
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Ober: Hauptmannfihaft (vom 24. März), dab im Fürftenthum Jägern— 
dorf nur das Schütz'ſche Regiment verpflegt werden folle, am heuti— 
gen Tage auf Ordre ded General kieutenantd Gallas eingerüct fei, 
und daß Erdtel, ald er ihn ohne fpeciellen Befehl nicht einquartieren 
wollte, gedroht habe, dad Duartier mit Gewalt zu nehmen. Der 
Landeöhauptmann von Zägerndorf bittet daher, „ſintemal die Völker 
baldt den garauß mit und fpielen werden,“ um fjchleunigite Abhilfe. 

Driginal mit aufgedrüdten rothem Siegel. Nr. 2374, 

XI. 1639. 1. April. Zägerndorf. — Der Oberſt-Lieutenant 
Gabriel Erdtel, der auf Faijerlihen Befehl in Prag einmarfcierte 
und vom Grafen Schlick und General: Lieutenant Gallas die Ordre 
erhielt, mit einem Theile feiner Truppen nad Sägerndorf zu rücden, 
wo bereitd dad Schütz'ſche Negiment einquartiert war, erſucht den 
ſchleſſſchen Ober: Hauptmann, ihm und feinen Truppen, welde durch 
ven langen Marfch ſehr herabgefommen jeien, im Jägerndorfiſchen 
Duartier anzumeifen. 

Driginal mit verleßtem rothem Siegel. Nr. 2375. 

Beilage. — 1639. 18. März. Prag. — Generalstieutenant Gallad 
verordnet, daß ein Theil der Artillerie nad) Melnif und Yaun 
marſchiere, der übrige mit dem Oberft: Lieutenant Gabriel Erdtel fein 
Duartier im Fürftenthum Sägerndorf nehme. 

Gleichzeitige Abſchrift. 

XIII, 1638. 14. April. Jaͤgerndorf. — Der Landeshauptmann des 
Fürſtenthums Jägerndorf meldet dem ſchleſiſchen Ober-Hauptmann, daß 
er auf deſſen Befehl vom 28. März den kaiſerlichen Commiſſär Welly, 
den Oberſt-Lieutenant Schütz ſammt dem Regimentsſtabe und drei 
Compagnien zu Pferde am 4. April im Fürſtenthum Jägerndorf ein: 
quartiert habe. Da aber ſchon durd längere Zeit Artillerie einquar: 
tiert fei, welche die einzelnen Dörfer bereitd fo audgezehrt hätten, „das 
vihle nit mehr dad liebe brodt im hauſſe haben,” jo habe er mit 
Genehmigung der fhlefiihen Ober: Hauptmannfhaft die Verfügung 
getroffen, daß auch die Artillerie nad) Portionen verpflegt werden folle. 
Allein deren Oberft Eliad Inſel wolle feinen Borftellungen fein Gehör 
ſchenken, „da die Artolleria fid) gar nicht mit portionen wie andere 
Negimenter abweifen ließe.“ Weil im Fürftenthum Sägerndorf fi) 
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die Zahl der zu verpflegenden Truppen auf 933 Mann und 1000 Mann 
belaufe, während andere vier: bid fünfmal größere Fürjtenthümer kaum 
den dritten Theil Davon zu verpflegen hätten, fo bitte er um jchleunige 
Abbilfe um der Bewohner willen, „welde kaum an ihren hüttlein 
Heben, mit höchſtem ach vnd weh Ihre wohnungen würden verlaſſen,“ 
welche überdies durch die Vorpoſten der Oberſten Zahl und Jung 
täglich geängſtigt würden und welche ſchon im verfloſſenen Jänner das 
„Drittel per 3488 Thlr. 26 Gr. 5 Hr. an das kaiſerliche Steueramt 
eingezablt hätten. 

Sin P. 8. erwähnt er noch, dab eben 80 Artilleriepferde des 
General: Feldzeugmeiiterd eingerückt ſeien. 

Eigenhändig geichriebened Driginal mit aufgeprüdtem rothem 
Siegel. Nr. 2376, 

XIV. 1639, 14. Mai (präs.). Sägerndorf, — Der fchlefifche Ober: 
Hauptmann hatte in einem Schreiben vom 19. April den Däger: 
dorfiihen Ständen und Städten verjproden, daß die Hälfte der im 
Fürſtenthume Jägerndorf einquartierten Artillerie theild in dad Neu: 
Kädtijche, theild in das Kofelifche werde einquartiert, und daß 
ihnen 3000 Thlr. Entjchädigung werden ausbezahlt werden. Zu diefem 
Zwede kam auch der kaiſerliche Commiſſär Michael Welly am 
27. April nad Jägerndorf und ſchrieb dem Oberft Infel (dem einige 
Tage zuvor eingefhärft worden war, beffere Zucht zu halten) nad) 
Raſe, er möge einen Bericht über den Stand feiner Truppen über: 
ſchicken, wenn er nicht felbft kommen könne. Aber weder er, noch ein 
Abgeordneter war erihienen, und Welly mußte wegen des Guculli: 
hen NRegimented nad) Neuftadt unverrichteter Sache abreifen. In— 
zwifchen wurden die armen Bewohner „geprügelt,” ihnen, wenn fie 
die eigenmächtig erhöhten Berpflegungdfoften nicht beiſchaffen konnten, 
dad Vieh aud den Ställen getrieben und den von den Soldaten nicht 
belegten Dörfern wöchentlid) große Summen Geldes und Hafer abge: 
nommen, jo daß der Schaden fid) feit dem 14. April bereitd auf einige 
Zaufend Gulden belief, und daß Raſe allein, wo Inſel und Erbdtel 
ihr Quartier aufgeſchlagen, bereitd 1200 Gulden Audlagen hatte, 
Biele Bewohner mußten fogar ihr Vieh, Getreide, ihren Samen und 
jelbft die Saat auf dem Felde verkaufen, um die Verpflegung der 
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Soldaten zu beftreiten, welche drohten, wenn fie die Dörfer vollitändig 
audgezehrt, fih in den adeligen Häufern einzuquartieren und dort 
ebenfo zu verfahren. Wohl wurde den Ständen und Städten die 
verjprochenen 3000 Thlr. gezahlt, aber diefe mußten fie gegen eine 
Necipiffe wieder an dad kaiſerliche Steueramt abführen, dad ihnen 
überdied noch 1000 Thlr. ſchuldet, weldhe fie für dad „Liſſaiſche“ 
Regiment auögegeben hatten. Um fi) von der Wahrheit der geſchil— 
derten Berhältniffe zu überzeugen, übergaben fie dem faiferlihen Com: 
miffär ein Verzeichniß über die Verpflegung der Truppen zur Uebergabe 
an die Ober: Hauptmannfchaft, welches aber aud dem Grunde nicht 
ganz richtig zu ftellen war, weil die Artillerie: Offiziere fait täglic) ihre 
Duartiere wechſeln. Unter fo traurigen Umſtänden bitten die Jägern— 
dorfiihen Stände und Städte um dringende Abhilfe. 

Driginal mit 8 eingedrüdten Siegen. Nr. 2377. 

XV, 1639, ©. T. u. o. O. Ein Berzeichniß der Steuerfhäßung 
aller ſchleſiſchen FürftentHümer, Herrihaften und Städte aud dem 
Sahre 1636, 

Driginal. Nr. 2378. Val. Beilage. 

XVI 1640, 7. März. Herlitz. — Der Landeshauptmann von 
Troppau, Wenzel Graf von Opperddorf, berichtet dem Fürſten Carl 
Euſebius von Lichtenftein, daß ein Lieutenant vom Münfterbergifhen 
Regiment einen Zefuiten aud dem Kremfierer Collegium im Dorfe 
Habrowan („Haberwan“!) deshalb, weil diefer einige Muöfetiere in 
ein benachbartes, den Karthäufern gehöriged Dorf gegen die über: 
müthigen Soldaten ded Lieutenant den Bewohnern zu Hilfe gejchiekt 
batte, welche von denfelben mißhandelt wurden, gefangen genommen, 
10 Tage mit fi) geführt, nad) Troppau gebradyt und 200 Dufaten 
von ihm gefordert habe. Endlich fei ed dem General: Profofen mit 


— nn — — 


) Das gleichnamige Gut mit dem Dorfe, einer Burg, mit Nemojan und 
Liltſch ſammt Zubehör vermachte Katharina Elifabeth Zaubek v. Zdienyn in ihrem 
Teftamente vom 12. Nov. 1635 den Zefuiten zur Gründung eined Gollegiumd an 
einem Drte, den der Kaifer und der Olmützer Biſchof beftimmen follte. Diejes 
Collegium wurde anfänglih in Kremfier gegründet, nad) 1648 aber nad Ungar.- 
Hradiſch übertragen. 
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einigen Soldaten gelungen, ded Lieutenants habhaft zu werden und 
den Sefuiten zu befreien; jener befände ſich jet in Troppau im Kerker. 

Driginal mit aufgedrücdtem Siegel. Nr. 2379. 

Beilage. — 1640. 25. Februar. Brieg. — Philipp Graf von 
Mandfeld trägt dem Oberſt-Wachtmeiſter Heinrich Matthuöfa in 
Zroppau firengitend auf, den oben erwähnten Lieutenant bis auf wei: 
teren Befehl in ſicherem Verwahrſam zu halten. 

Gleichzeitige Abſchrift. 

XVII. 1642, 30. Jänner. Kravarn (Zeichner Kr.). — Jakob von 
Ehendorf beftätigt, daß von den auf feinem Gute Kravarı von 
1636 -1642 gebrauten 1188 Achteln Bier 585 verkauft wurden, daß 
demnach dad davon entfallende Zapfengeld (21 Kr. vom Achtel gered): 
net), 204 Gld. 45 Kr. betrage. Da feine Braupfanne fo flein fei, 
daß nur 4 Scheffeln gebraut werden können, fo ſei biöher Fein beſon— 
dered Brauregifter geführt worden, überdied fei ihm während des 
Mandfeldiihen Einfalld im Sahre 1627 die Braupfanne genommen 
und erft 1634 wieder erfeßt worden. Da der Kaifer alle auf dem 
Gute Kravarn und Kauthen baftenden Schulden übernommen habe, 
fo wolle er bei der Fatjerlichen Kammer in diefer Angelegenheit fein 
Recht fuchen. 

Driginal. Nr. 2380, J 

1639, o. T. und o. O. Verzeichniß der Schatzungen in Ober— 
Vndt Nieder-Schleſſien, eines ieden Fürſtenthumbs, Herrſchafft Vndt 


Stadt Anno 1636 gerechnet. Thir. Gr. 6. 
Bistumb Breblaw . 2 2 2 nn... 525,432 — 
Capitul Großglogaw. 93836 — — 
Fürſtenthumb Jägendorf.. 1935,000 — — 
Herrſchafft Beutten. — 58,740 26 — 
Herrſchafft Ddewüh . . » 2 20. 14,793 — — 
Fürſtenthumb Lignizz. 4888,798 11 4 
Fürſtenthumb Brieg.483811,614 25 35 
Fürſtenthumb Oelſſſee. 2178,379 — — 
Fürſtenthumb Teſchen. 2... 166,010 18 — 
Herrſchafft Freyſtaddt.. 66,197 — — 


Herrſchafft BlliB . 2 2 83,900 — — 


—— —— 
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Thlr. 
Herrſchafft Friede . .. a 22,000 
Herrihaftt Skorczow vndt Schwarhwaſſer 23,778 
Münſterbergk vndt Srankitein . . . . 283,500 


Herrſchafft Trahenderat . . 2... 60,000 
Herrſchafft Miltih - 2. 2 2 2 2. 38,500 
Herrſchafft Zulauf :» 2 2 2 2 0. 9,500 
Herrſchafft Wartenberg - . 2 2... 37,227 

BNEDIIDOT: 5-5 ns 3,500 


DENE 5 ...1112,044 
Butt Dibersvorf - 2 2 2 2 2 66,30 


Steubendorff . . . —F 4,100 
Fürſtenthümber Schweldinitz vndt Jawer, 

die Ritterſchaff ...415021,254 
Fürſtenthumb Troppaw, Ritterſchafft.. 310,046 
Herrſchafft Loßlaw. . . 2 65,664 


Fürſtenthumb Großglogam, Nitterfchafft . 439,854 
Fürftenthümber Oppeln vndt NRattibor . 646,467 
Oppl. ondt Rattib. Pfandtfhaft . . . 108,700 


Fürftenthbumb Sagen, Ritterfhaft . . 179,760 
Stadt Breiaw . . . . . 741,427 
Fürftenthbumb Breplau, Steht . .. 423,366 
Burglehen Lila . . . . 5 12,270 
Ritterſchafft Nambplam . . 2... 59,750 
Stadt Schweidniß - » 2 2 2... .100,000 
Stadt DE ee 52,857 
Stadt Strige . » 2: 2: 2 2 2 2. 37,519 
Stadt Lemberdf . . 2 2 2 2 0 77,905 
Stadt Bunglam . . 2. 2 2 2 0. 43,395 


Stadt Hickhbert . . 2 2 2 2. 18,435 
Stadt Reihen . . 2. 2 2... 16,750 
Stadt Poldenhban. -. » 2» 2 2 2. 3,714 
Stadt Shöinw . 2. 2 2 2 2 2. 3,500 
SIDE BABH. ©>.% 5.0 1,200 
Stadt Landtshut. 2 2 en 5,000 
Burglehn AunrB 2: 2 2 2 2 5,380 
Groß Peterwß 2 2 en 4,217 
Großburger Halt. 2 > 2 2 0. 3,000 
Stadt Sroßglogw . 2 2 12139, 825 
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hr. Gr H. 
Stadt eladtt . 2 2 2 2 22. 51,826 12 — 
Stadt Gubram . . 2 2 2 2 0. 39,844 10 — 
Stadt Sprottum . 2 2 2 2 2 2. 34,606 2353 — 
Stadt Grünberg . . 2 2 2 2 0. 29,117 24 — 
Stadt Schwübuflen . . 2 2 2 2. 20,750 — — 
Stadt Poldiwiß . : 2 2 2 en 5.00 — — 
Stadt Sagen. 62,752 24 — 
Stadt Troppa. 2 2 0. 5700 — — 
Städtl Mifo 2 2 2 nen 4140 — — 
Summa Summarunm des gantzen Landes 
Schleffien Stewr:Anfage . . . 7763,05 3 4 
1639 moderirte Stewr: Anfage . . . 7,210,119 — — 
(Driginal.) 


4. Vermiſchte Nachrichten. 
Mitgetheilt von E. Reimann. 


Im vierten Bande diefer Zeitihrift S. 160 babe ich auf eine 
gedruckte Nachricht über Friedrich III. von Liegnitz hingewieſen; ic) 
theile jeßt eine andere mit, welche fid ohne Zweifel auf denjelben 
Fürften bezieht. Sie ift aud den Berichten entnommen, welde die 
furfähfiihen Räthe vom NReihdtag zu Augsburg 1559 an ihren Herrn 
ſchickten, und fteht im I Buch Bl. 305 und 306 (fal. fühl. Haupt: 
ſtaatsarchiv). 

Am 8. April ſchreiben die Räthe: Des Hertzogenn von der Lignitz 
geſandtenn haben und dieſen beiverwartenn Ihres gn. Herrn brieff 
(liegt nicht bei) an E. Ch. Gn. zugeſtellet und daneben berichtet dad 
ſie die geſandtenn uff denſelben Credentz bevelch gehabt E. Ch. Gn. 
anzulangenn, Eine vorbitte bei der K. Mgt. zuthun, damit Ihr gn. 
Furt und Herr die harte Obligation, ſo ©. F. Gn. der K. Met. 
thunn muffenn, entweder gar erlaffen Oder Ja gemiltert werdenn 
muge, Wie dann ©. 5. Gn. andere Ehurfurften und furften derhalben 
auch erfuhenn Taffenn. Der Zuverficht, fie wurde fi) uff diefem Reichs— 
tag zu folder vorbitte freuntlich felbft gebrauchen laffenn oder Ja 
Ihren Rethen darvon bevelh thun. Wes wir und nun Inn deme Wo— 
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durch hochermelts hertzogenn gefandte ferner anregung geſchehe, ver: 
haltenn follenn, werden E. Ch. Gn. und gnedigft zuerfennen gebenn. 

Am 2. Zunt berichten diefelben Räthe (Buch TI Bl. 148): Dad 
der Herbog von der Ligniß inn der Kay. Mat. ungnade kommen 
darumb dad S. F. Gn. uffm feſt Corporis Christi nidyt mit inn der 
proceflion gehenn wollenn, unnd ob wol die anwefende Furften, 
darunter Marggraff Georg Friederich (welder vor vier Tagen anhero 
fommen) auch gewejenn, bey der Kay. Mgt. vorbitte gethan, So hat 
doch Ihre Mat. Fein andere antwort von ſich gegebenn, dann dad 
S. Kay. Mot. derer, fo feiner Religion nicht werenn, dinftd wol 
uberigf fein und Ihrer musſigk gehenn Eonnte. 

Diefelbe Begebenheit erzählt auöführlicher einer der Räthe, Franz 
Kram. Er fchreibt am 4. Juni an den Kurfürften Auguf (Bud V 
DB. 222): Nahdeme der junge Herkogf vonn der Ligniß Herkogf 
Heinrich — Heinrih XI, Sohn Friedrih3 III, damald etwa 20 Jahr 
alt, — weldyer ungeverlihenn ein halbjahr in der Röm. fayf. Met. 
Dienft zu Hofe gewefenn, nicht jonderlihenn ihrer Mgt. bei dem Firchen: 
dienft bidanhero aufgewartet unnd fid) am tage Gorporid Ehrifti der 
papiſtiſchen Geremonien ald man mit dem Umbgangk und umbtragen 
ded Sarramentd dem papiftifchenn gebraud) nad) eine proceljion gehal: 
tenn,' derfelbigen geeusfert, aud) an dem nechſten Sontage, da dann 
ihre Mgt. ald man den pfaffen mit dem Sacrament herumb hat 
fuhren follenn Ihnen neben Ertzhertzogk Carln zu Oſterreich darzu hat 
ordenen und gebrauchenn wollenn, nicht zur ftelle geweſenn, hat Sh. 
Pigt. dedjelbigenn tages, ald gedachter Hertzogk Ihrer Mat. dem braud) 
nad) dad wafler gebenn wollenn, in vieler furften und anderer Herrn 
Beifein und Gegenwärtigfeit ihm öffentlid das Becken aud der Hand 
geriffen, zu ihm gefagt: wer mir in der firchen nicht dienen will, des 
dienfted bedarf ich auch allhier nicht. Gehet hin und wartet ded euern. 

Dieweil aber dem gutenn Jungen Herrn dergeftalt abezufheiden 
nicht alleine bedencklich, ſondern and) nachtheiligk, iſt er durch Markgraf 
Georgen, Furften zu Brandenburgk, deögleihen Hertzogk Johans 
Albrechtenn zu Meckelnburgt, Hertzogk Chriſtoff zu Wirtenbergf gegen 
ihrer Mgt. eher geftern unterthenigft vorbethenn wurden. Da ehr 
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Jugent und IUnverftanded halben wes gethban oder underlaffenn, fo 
Ihrer Mgt. nicht gefallenn, ed ihme gnedigft zu verzeihen oder jhe 
zum wenigftenn ihme mit gnaden zuerlauben. 

Dorauff 3. Mgt. geantwortet: Ihre Mat. Eondten ihnen, da ehr 
fid) nad) ihrer Mgt. bielte, zu einem Diener wol duldenn und leiden, 
werenn ihm auch mit genadenn geneigt. Wann aber ehr und andere 
nicht ihrer Mgt. Religion weren, und andern ergerniß geben woltenn, 
ſehe ihre Mat. diefelben viel lieber weit von ihr, dann dad diefelbenn 
nahe umb und bei Ihrer Mat fein folten. 

Und am 10. Juni fchrieb Kram: Es gefällt mir auch nicht die 
ernfte Antwort fo letzlich der Kaifer felbft gegeben auf dad andermeit 
Anſuchen und Bitte des Markgr. Georg Friederich zu Brandenburgf, 
Herb. Hand Albrecht zu Medelnburgt und Herb. Chriftoff zu Wirten: 
bergf vor den jungen Herzog zu der Lignitz, fonderlicd) aber daß der 
Kaifer Died gemeldet, daß wir zu allen Theilen in Religionsſachen nicht 
allein und felbit, audy die unferen, fondern Shrer Mgt. und anderer 
Katholiicher Unterthanen verführen thäten, welded doch nicht zu 
leiden were. 

Ich ſchließe an diefe archivaliſchen Nachrichten einige Mittheilungen 
and Büchern, welche den ſchleſiſchen Hiftorifern nicht gerade nahe liegen 
und zum Theil ſogar felten find. 

Ueber den Bifhof Balthafar von Promniß. Don den 
Vorwürfen, welche Papft Paul IV dem Kaifer Ferdinand I. 1558/59 
machte"), bezieht fid) einer auch auf den Bifhof von Bredlau, wie 
wir von Th. Sickel erfahren durch deflen treffliched Werk: Zur Geſchichte 
ded Concils von Trient. Dort lejen wir nämlid S. 36: Obietto 
quarto decimo. Tolera 8. Mtä, che il vescovo di Wratislavia, grande- 
mente sospetto della fede, insieme con altri suoi pari possano tanto 
in la Slesia, che cacei tutti li catholici et v’introduca apertamente 
gli heretieci. 


!) Vgl. meine Auffäge in den beutfchen Forfhungen V, 304 und in den Ab- 
handlungen der fchlefiihen Geſellſchaft für vaterländiihe Gultur, Philoſophiſch— 
biftorifche Abtheilung 1871. ©. 32. 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte u. Alterthum Schlefiens. Bd, XI. Heft 2. 32 


— 
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Risposta. Del vescovo di Wratislavia non ba 8S. Mtà inteso mai 
piu tanto inanti. (NB. Diefe Antwort rührt nit von Ferdinand I. 
ber, fondern ift in Nom gegeben worden, und zwar höhft wahrſchein— 
lic) von dem früheren Nunziud in Berlin, Delfino, Bifhof von Liefina.) 

Am 28. Eeptember 1560 fchreibt der Kardinal von Augsburg aus 
Nom an den neuen Nunzius in Wien, Hofiud, Biſchof von Ermeland: 
Quae Wratislaviensi episcopo istie in erimine ponuntur, ea testimoniis 
confirmata hue si mittantur, dabitur opera, ut judieio eonvictus con- 
demnetur; qui si obscure studet haereticis, nobis aperte est inimi- 
eus. Epistolae J. Pogiani, ab H. Lagomarsinio illustratae ac editae. 
Rom 1757, Vol. II., pag. 120. 

An demfelben Tage traf der Biſchof Delfino in Wien ein, um in 
Sachen ded Konzild mit dem Kaifer zu verhandeln; in feiner Inſtruk— 
tion beißt ed (ib. II, Anm): De laltro negotio, Wratislaviense, 
potrete dirgli (dem Biſchof Hofiuß), che egli ha risposto prudentissi- 
mamente, et che, quando li nepoti di quel vescovo si facessero vera- 
mente catholici, all’ hora non saria da negargli la gratia di testare. 

Ueber Schleſien und Bredlau fehreibt Graziani, der im Jahre 
1563 den Nunzind Commendone nad) Polen begleitete und ein viel— 
gereifter Mann war: Slesia. Gens nune quoque bello ferox nee sper- 
nendis pollens viribus, si quidem, ut ajunt, armatorum millia supra 
XXV conficere adhibito conatu potest .. Aliquot haud ignobiles habet 
Siesia urbes, sed longe omnes dignitate antecellit Vratislavia, 
quae et aliis rebus conferri cum prineipibus Germaniae urbibus potest, 
et descriptione viarum, aedificiorum publicorum privatorumque elegantia 
vel nobilissimis anteponi. Viae in omnes partes longissime patent, 
amplae, rectae, stratae. (De seriptis invita Minerva, herausgegeben 
von Lagomarfini, II, 124.) ° 

Ich ſchließe meine Mittheilungen mit einer Stelle aud Cyprians 
Tabularium ecclesiae romanae p. 451. Hier fhreibt ein gewifler 
Balthafar Hosloninud aud Bredlau, wo er am 11. Februar 1568 
angefommen war, zwei Tage fpäter an Hofiuß: Vratislaviae indies res 
catholica pejus habere videtur cum propter malam vitam sacerdotum 
tum propter pastorum negligentiam. Hisce diebus unus sacerdotum 
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uxorem duxit, alteri gemelli allati sunt, alius ex alto ruens cervicem 
fregit. R. D. Eustachius est in magnis laboribus et angustiis con- 
stitutus. Episcopus enim, cum semper Nissae agat, omnia negotia 
illi imponit, itaque alter nomen, alter habet rem..... Cras suadente 
D. Eustachio profieiscor Nissam ad episcopum (Kadpar von Logan), 
visurus, qualisnam sit pastor. Multi enim ex sacerdotibus fiunt mariti. 
Calix concessus (im Jahre 1564 durch Piud IV.) plus detrimenti 
quam commodi attulit. Petunt enim eum jam sibi concedi absque 
ulla conditione. 
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AA. 


Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen 
zu neueren Schriften auf dem Gebiete der fchlefifchen Gefchichte. 


mn. 


Zur Handſchrift ded Henricud Pauper, herausgegeben von &. Grünhagen, 
Cod. dipl. Siles, III. 1860. 

Der gelehrte Heraudgeber ift in der Einleitung zu der Anficht 
gelangt, daß die im Rathsarchive früher vorhandene, jeßt verlorne 
Driginalhandfchrift bi8 zum Sahre 1358 gereicht habe, obwohl die in 
der Bibliothek der hiefigen Kriegd: und Domänenfammer befindliche, 
jebt auch verloren gegangene Abſchrift davon, die Kloſe copiert hat, 
nad) deſſen Mittheilung 1354 aufgehört hat. Er ftügt fih auf den 
Umftand, daß Klofed Copie bid 1358 fortgefeßt if. Da Klofe näm— 
lid) bei Bearbeitung feiner Breölauer Geſchichte, die 1781—83 erfchien, 
die Originalhandſchrift noch benußen konnte, fpäter 1790, als er fie 
abichreiben wollte, fie nicht mehr auffand und deshalb zu der oben 
bezeichneten Abfchrift greifen mußte, diefe feine Copie aber doch Did 
1358 fortießte, fo liegt ver Schluß allerdingd nahe, daß er nadträg: 
li dad Driginal dody wieder aufgefunden und daraus die legten vier 
Fahre nachgetragen habe. Auffällig war nur, daß Klofe die vier legten 
Jahre offenbar in derfelben Zeit gefchrieben hat, wie die früheren bis 
1354, daß er in diefem Stüde feine Abkürzungen auflöft, daß er gegen 
feine fleißige Gewohnheit nicht den oft mangelhaften Tert der früheren 
Fahre nachträglich nach dem Original corrigiert, und daß er in feiner 
Geſchichte auch noch Notizen aud den Jahren 1360—62 bringt. 
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Es ift num aber auch die Originalhandfhrift nur bis 1354 gegangen, 

In der Fürftenfteiner Bibliothek befindet fid) ald Manuser. Fol. 132 
ein dider Sammelband mit dem Titel: Böhmische und Schlesische 
Müntz-Historie und darin unter anderem: Collectanea zu denen 
Schlesischen Müntzgeschichten oder denen Annalibus des 
Schlesischen Müntzwesens etc. (fehr langer Titel) von J. T. a. R. 
(Röbel?) E. S. Breslau anno 1737 ff. Im 2. Fascikel diefer Collec- 
tanea f, 19b fteht die Bemerfung: Aus einem alten Transunt- 
buche auf dem Breslauischen Rathause Pauper Henricus ge- 
nant, in welchem die Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
von 1299 bis 1354 aufgezeichnet sind, findet man Nachrichten, 
dass verschiedene Städte Schlesiens im 14. saec. den Peters- 
pfennig nach Rom liefern mussten, welche Städte ihr Contin- 
gent nach Breslau geschickt, von dar es in curiam Romanam 
gezahlt worden. Folgen die Angaben von 1329 wie bei Grünhagen 
p. 89, doch fehlt Glogovia minor. Auf fol. 20a folgen wieder 
Notizen über den Peteröpfennig ex Magistri Petri notarii civitatis 
Wratislaviensis Rationario vetere seculi XIV, Henricus pauper 
genandt, quod asservatur in curia civitatis Wratisl. 

Daß hiermit dad Original, reip. dad zuerft von Klofe benüßte 
Exemplar gemeint if, daß died aljo nur bis 1354 wie die Abfchrift 
der Kriegd: und Domänenfammer gereicht bat, ift alfo wohl nicht 
zweifelhaft. Zu 1309 fteht fol. 20a die bei Grünhagen fehlende 
Angabe: Expensae Helvici cum ivit in curiam Romanam, per- 
cepimus damnum 65 mare. Zu 1319 fteht hinter Bertholdo 
(Grh. p. 44) monetario in curiam Romanam. Die übrigen Angaben 
wie bei Grünhagen. | 

Auch in einem andern Fascikel deſſelben Banded, Gazophylacium 
Silesiae numismaticum wird ald Duelle angeführt, M. Petri ratio- 
narium civitatis Wratisl, sive Henricus pauper, Mst. Daraud 
Notizen fol. 28a von 1299 —1354 und fol. 34a von 1299—1351, 
die mit Grünhagen übereinftimmen. 

Woher aljo Klofe feine Angaben von 1354—1358 hat, wäre neu 
zu unterfuchen, Markgraf. 
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Knötel. Die ſchleſiſche Abſtammung ded Nicolaus Kopernicus. (Schlef. 
Prov.:Bl. 1872, Heft 6 und 7.) 

Im 6. und 7. Heft der fchlefifhen Provinzialblätter (Rübezahl) 
von 1872 hat Oberlehrer Knötel in Glogau die Abftammung des 
Nicolaus Kopernicud abermald und ganz unabhängig von früheren 
Forfhungen zum Gegenftand einer eingehenden Unterfuhung gemacht. 
Er gelangt darin zu dem Refultat, daß die Vorfahren des Aftronomen 
Bürger ded ſchleſiſchen Frankenftein waren, mit Kupfer handelten und 
durch ihr Gewerbe nad Krafau und Thorn gelangt find: auch ihr 
Name Koppernigk (‚fo Ichrieben fie fih urkundlich“) ftebe in offen: 
barem Zufammenhange mit dem Metall Kupfer (Kopper). 

Der Weg, auf dem Knötel zu diefem Refultat gelangt, ift folgender. 
Im Fahre 1422 ift Margarethe Kopernif in Thorn, zufolge den dorti— 
gen Schöppenbüchern, Bevollmächtigte des Peter Kopernif aud Franfens 
fein in einer Audeinanderfeßung mit Hand Koperfmede, der offenbar 
auch ein Kopernif fei. Daraud ergeben fi) die Beziehungen, wahr: 
Iheinfich die Herkunft der Thorner Kopernifd aus Franfenftein. Bei 
diefer Etadt liegt ein Dorf, heute Köppriche genannt, deſſen alter 
Name Köppernid noch im Volkömunde lebt; bei diefem Dorfe wird 
jeßt Bergban auf Kohlen und Eijen getrieben, Localtradition berichtet 
von Goldſchmelzen; mwahrfheinlich aber, meint Knötel, wurde dafelbit 
Kupferbau betrieben und davon hat dad Dorf feinen Namen. Diefer 
it halb ſlaviſch, halb deutih: die Endung nik gehört den ſlaviſchen 
Sprachen an und bedeutet urfprünglid) (litthauifch ninkas), einen, der 
ih mit etwas beſchäftigt: kopper dagegen ift deutſch, und zwar nieder: 
deutih, Kupfer; im flavifchen fei der Stamm kopr nicht nachweisbar 
(S. 234). Kopernik (reindeutfh Kupferling) habe fih die Familie des 
Aftronomen nad) ihrem Heimathdorte bei Franfenftein genannt und 
nad) ihrem Gewerbe ald Kupferhändler; in Thorn fei kopernik gleid): 
fam ald Appellativum neben kopersmed gebraudt worden und darum 
in jener Stelle ded Schöffenbuches neben dem letzteren auögelaflen. 
Man erkennt leicht die Lücken diejed Beweifed: zwei Punkte find 

ed vor allem, welche denfelben entfräften. Die Eriftenz von Kupfer: 
werfen bei Köppridy ift nur eine unerwiefene Hypotheſe; dann ift ed 
nicht wahr, daß der Stamm kopr den flavifchen Sprachen fremd fei; 
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wie R. in feinen „Beiträgen zur Frage nad) der Nationalität ded 
Kopernicud“ S. 93 ff, nachgewieſen, findet ſich diefer Stamm in allen 
flavifhen Sprachen und bedeutet Dillkraut: kopernik, ein Drt, wo 
Dillträuter häufig find, ſchließt fih in der Ableitung genau an die von 
Knötel beigebrahten Beifpiele iawornik Ahornwald, iesennik Eden: 
wald an und wir haben nicht nöthig zu dem Miſchwort koppernik, 
Kupferling, zu greifen. Sehr richtig bemerft Knötel, daß die Ortho— 
graphie des Namend im 16. Jahrhundert, vermittelt deren die Thorner 
fo verzweifelte Anfirengungen gemacht haben, denfelben aus dem Deut: 
ſchen zu erklären, Nebenſache fei: Gbrigend muß aud) er ſich des Doppel: 
ten p’s bedienen, um fein deutfched Kupfer zu retten. Mit diefer Ab: 
leitung fallen alle Beziehungen zum Kupferhandel und den vermeint: 
lien Kupfergruben bei Köppriche. 

Auch jene Stelle ded Thorner Schöppenbuches hat durdaud nicht 
die Beweiöfraft, die ihr Knötel beimißt: ed ergiebt ſich nur daraus, 
daß eine Thornerin Kopernik mit einem Tranfenfteiner gleihen Namend 
1422 in Berbindung ftand. Wir wiffen aber nicht einmal, ob die 
Thornerin eine Verwandte ded Aftronomen war, da defien Vater aus 
Krakau ſtammte. 

Daß die Kopernifd, ein auch fonft im flaviichen wiederkehrender 
Name, ſich nach einem gleichlautenden Orte benannten, hat R. über: 
zeugend nachgewieſen. Da fi) nun bei Frankenſtein ein ſolcher findet, 
it ed wohl möglich, daß diefer der Stammfiß war: aber genügende 
Beweidgründe fehlen dafür bis jeßt volltändig; weder die Stelle ded 
Thorner Schöppenbuches nody die angebliden Kupfergruben im Verein 
mit der verunglücten Etymologie find dazu genügend. 

Königöberg. Dr. M. Perlbad. 


Dr. 4. H. Kraffert, Gymnafial:Oberlehrer. Chronik von Liegnip. 
Dritter Theil. Vom Beginn der öfterreichifch: böhmifchen Periode 
bi8 zum Ende der Freiheitöfriege. 1675—1815. Liegnitz 1872. 
X und 366 ©. 8. (In Sommilfion bei H. Krumbhaar.) 
©. 102 fonnte bei der Einfeßung ded Gonfiftoriumsd auf 
Ehrhardt II, 1, 41—43 verwiefen werden. — ©. 142 wird die 
Bollendung der Klofterfirhe zum h. Kreuz in dad Jahr 1723 


498 Bemerkungen, Ergänzungen und Berichtigungen ıc. 


gejeßt; wenn Dad noch vorhandene Chronoftihon 1724 angiebt, fo 
dürfte died dad Sahr der Einweihung fein. — Zu der Anwefenheit 
König Friedrih Wilhelm I 1732 in Liegnik (S. 159) berichtet 
noch Pfingften S. 220 aud einer mir unbekannten Duelle’) Folgen 
ded: „Seine Majeität gab dem Wirth vor dad Nachtlager 10 Dufaten, 
dem Weibe, das ihm Waffer gebracht, ald er Abends um 8 Uhr ab— 
geftiegen, 1 Dufaten, der Prinz Wartenbergichen Garabiner-Gompagnie 
20 Dufaten und 15 Piftoletten, der Infanterie 120 Floren, den 
Dberften Graßpannig eine goldene Tabatiere. Früh um 4 Uhr den 
29. Zuli fam er in die Stadt und ind Schloß und ging um 6 Uhr 
früh per Poste unter Löfung der Stüde und Paradirung der Solda= 
teöfa und Bürgerſchaft weiter nah Prag, woſelbſt er fih mit Ihro 
Kaiferl. Majeftät Karl VI unterreden will.“ 

Zu dem ©, 166 beim Sahre 1735 über den „zweijährigen“ 
Brodmarft nad) den Akten Mitgetheilten darf man wohl zwei Frage— 
zeichen feßen. 

Bei dem ©. 172 über die legte Almofenvertheilung in der 
Karthauſe Sefagten fei bemerkt, daß nad) einer anderen, wahrfchein: 
liheren Nachricht auch noch unter preußifcher Herrſchaft Eurze Zeit diefe 
Bertheilung ftattgefunden hat. 

Der S. 181 genannte Freiherr v. Schlenpufd hätte paſſen— 
der im vorigen Bande erwähnt werden follen. 

Der ©. 222 in einem Gedenkblatt genannte Diakonud Weigert 
bat feinen Namen felber mit 9 gefchrieben. Der Diafonud Lingke 
(S. 277) fchreibt in feinen vorhandenen Briefen feine Vornamen 
„Wilhelm Friedrich,” während fie fonft, aud) in feiner über die Marien: 
tirche herausgegebenen Schrift in umgekehrter Reihenfolge fi) finden. — 
Der ebendafelbft erwähnte Pfarrer Chr. Friedr. Wehrhan iſt Ver: 
fafier des Kirchenliedes: „Du dem id) angehöre“ (im Zahnſchen Gefang: 
buch, wo aber der Name des Berfafferd verfäljht if, Nr. 508). — 
Unter den Afademielehrern verdient noch Erwähnung der Snfpector, 
ipäter Paftor in Groß-Tintz, Samuel Wilhelm Rogge 1814, ald 


1) Man beachte das in der Vorrede zum 3. Theile über dad Verſchwinden 
einiger Aktenftüde des rathhäuslihen Archivs Gefagte. 
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Schüler ded Gymnafiumd Valerius Neubed, 1782 aufgenommen, 
und von andren Einwohnern der Stadt C. F. Anders, Kreiöjuftize 
Rath, + 1814, Verfafer von: Schlefien, wie ed war. 1810. 2 Thle. 
Nach E. Anderd, Hifter. Statiftif der evang. Kirde S. 803 ift 1815 
eine Bibel-Geſellſchaft bier gegründet worden. 

Die nad) den Akten gemachten Angaben ©. 5: 37 getraut u. |. w. 
(vgl. auch S. 194) werden hoffentlich nicht mißverftändlich fein. Auch 
fonft habe ich ftrenger ald im vorigen Bande mid nad der Sprade 
der Akten gerichtet, dieſe meift jelber reden laflen. 

Noch gebe ich einige Nachträge zu der zweiten Abtheilung ded 
zweiten Theiled. Von manden Aktenſtücken haben fid die Driginale 
inzwiſchen vorgefunden, fo die Beltallung Kaifer Ferdinand I. für 
Sigmund v. Girddorff zum Gutenbrunn ald Hauptmann von 
Liegniß vom 21. December 1558, dad Abkommen ded Herzogd 
Friedrich IV. mit Fabian v. Schönaich wegen Pardwiß vom 
Dienftag nad) Quasimodo geniti 1578, der Neverd veffelben Fürften 
vom 25. Februar 1592, dad Münzpatent ded Rathed vom 3. Auguft 
1623, die Entſcheidung Herzog Chriſtians wegen Differenzen zwiſchen 
der Geiftlichfeit der Oberfirhye und der Sohannidkirhe vom 30. Zuni 
1665 u. f. w. — Bon Briefen Georg Wilhelmd an den großen 
Kurfürften aud feiner Frankfurter Periode befibt dad Berliner Geh. 
Staatsarchiv (Mepofit. 46, 45) drei: einen vom 3. April 1672, worin 
er Friedridy Wilhelm dankt, daß er „durch die von Dero Hofmarſchall 
überbradte Verordnung fein Heined Hausweſen fo wohl verjorgen 
wollen und aud im Uebrigen Dero Gnade und höhftihägbare Ge: 
wogenheit ihn fo vielfältig fpüren laflen;’ einen zweiten vom 29. Febr. 
und einen dritten vom 4. März. — Die Einladung der Herzogin 
Luife zu dem Begräbniffe ihred Sohned an den Kurfürften eben: 
dafelbft ift Brieg, den 30. December 1675 datirt. 

Zur Literatur der Geſchichte des breißigjährigen Krieged ©. 161 
Ann. 1. if nod) dad Manufeript Nr. 314 im rathhäudlichen Oberen 
Archiv hinzuzufügen. S. 149 berichtet ed und, daß am 6. März 1633 
Graf Thurn im Jenſch'ſchen Haufe auf der Bahn logirt habe; unterm 
7, Dftober 1636 meldet ed den öffentlichen Kirchgang eined Braut: 
paared, „was bey etlihen Jahren nicht gefchehen und alfo bei der 
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Stadt gar ein novum wiederumb iſt;“ unterm 22. November 1639: 
„Es) kommen 9 Regimenter Reuterey vnd Fußvold unter Shr. Ercel. 
H. GeneraleMajor Johan d' Boir vnd H. Ob. Wilhellm 
v. Boveck bey der Stadt. H. Dberft logiren einen Tag in der Stadt, 
auffn dritten Tag mardiren fie theilß nad) Glogaw, theild Breslaw.“ 
Dad Manufeript ift vom Notar M. Henn und von den Eenatoren 
L. Baudid und Jor. de Paul gefhrieben. 

Deim Jahre 1657 refp. 1666 hätten die Legate des Regierungs— 
Regiſtrators Knauer v. Hartenfeld (vgl. Geſchichte und Verwal: 
tungd=lleberficht der milden Stiftungen, Liegn. 1868, ee 108. 212—13) 
Erwähnung verdient. 

Zu den Werfen ded Georg Thebed ©. 289 bemerfe ich, daß das 
Exemplar feiner Schrift de equestribus Silesiae familiis in Fürſten— 
fein (fol. 4, 1) den Zufab hat: „ex auctoris adroypap>w erutum. 
Additis antiquioribus et recentioribus signo notatio. Golligirt 
von Joh. Dav. Zungiud.” Es umfaßt die fchlefifhen Adelöfamilien 
von Abſchatz Did Zirn. Fol. 138, ein ftarfer Band, 821 ©. paginirt, 
ebendafelbft führt den Zitel: „D. Georgii Thebesii Synd, Lign. 
Unmaßgeblicher Entwurff, wie die Liegnitz Etatuta in Erbſchaftsfällen 
und waß fonft von der bier recipirten communione bonorum ete. 
inter conjuges disputürlich zu fein pflegt, einzurichten. Ao. A. R. S. 
MDCOCXIX.“ (Dabei ein Anhang von Kehngütern und Privilegien 
von Brieg:MWohlau,) Der Titel: „De successionibus Liberorum, 
Parentum, Conjugum, Collateralium* fteht diefem. mit anderen 
Erweiterungen vorgedrudt in der Gopie fol. 206, die aber nur 
13 Blätter hat mit der Angabe, daß Thebes dad Werk 1674 auf: 
geſetzt habe. 

In Betreff der verwidelten Frage wegen ded Ludovicus (S. 296) 
ftehbt die Sache nad genauen Ermittelungen fo: Außer dem Rector 
Nikolaus Ludovicus, welcher 1611 emeritirt wurde, lebten bier 
gleichzeitig: 

Valentin Ludovicnd aus der Mark, Nentmeifter, dann Meinherr 
(Wahrendorff S. 350; Thebed Eylloge S. 149), + 1625. 

Balentin Ludovicus aud Eprottau, früher Lehrer an der Stadt: 
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idhule, dann Notarius Caes. publicus (Thebed a. a. D. ©. 217), 
+ 1630. 

Laurentius Ludovicus aud Liegniß, P. L. C. und Jud. Advo- 
eatus Ordin. (Wehr. ©. 542, Theb. ©. 316), + 1615. 

Zu ©. 137 Anm. 1 gehört die Notiz, daß die Original: Urfunde 
über die Werlienſche Orgel (im Oberen Archiv Nr. 287) dad 
Datum ded 21. December 1629 trägt. Im Zeugenverzeichniß fteht 
auch Caspar Eonradud von der Schweidniß, beider Rechte Dr. 
In demfelben Aftenjtüce befindet ſich auch dad Altefte Verzeichniß der 
Petri Paulinifhen Kirchenbibliothek von 1557 nebit dem Schreiben 
Herzog Friedrich ILL, Haynau, 30. Auguf, worin er die Theilung 
der Sammlung defretirt, damit feine Gemalin einige Bücher in ihrem 
Geſtühl in der Niederfirdye habe. Die genannte Bibliothek bejißt aud) 
in Nr. 104, 19 der Abtheilung für Leichenpredigten u. f. w. ein 
Autograph ded befannten M. Mihael Schirmer in Berlin, eine 
Widmung bei Leberfendung eined Exemplars feined „Trojaniſchen 
Pferdes“. an den fchlefihen Edelmann Balthaſar v. Noftiß. 
Schließlich bemerfe ich noch, daß idy über einiged zur Liegnitziſchen 
Geſchichte gehörige, wofür in der Ehronif Fein Raum mehr war, in 
einer demnächſt erjcheinenden Fleinen Schrift mich näher zu verbreiten 
gedenfe; fie wird auch dad am Schluſſe ded größeren Werkes verheißene 
bereits druckfertig vorliegende, aber wegen ded Umfangs für jeßt zurück— 
gelegte Sachregiſter bringen. Kraffert. 


Schottin, Tagebuch ded Erich Laſſota von Steblan. 
Johann Laffota erwarb 1469 Rokitſch und Lenfau bei Leichnik 
(Cod. dipl. Sil. II, 100). Bald darauf eriheint auch Steblau im 
Beſitz diefer Familie. Die Brüder Wenzel, Nicolaus und Georg 
Kaffota erhielten am 6. Februar 1534 von Ferdinand I. Aufnahme 
in den Nitterftand Klagebücher der Fürſtenthümer Oppeln: Ratibor 
I. 351). Bei der Theilung von Rokitſch und Lenkau 1551 (Rand: 
bücher derfelben Fürftenthümer II, 46) begegnen und die drei Brüder 
Menzel, Johann und Nicolaud. Der erfigenannte ift der Bater unfered 
Erich, der Teßtgenannte wurde 1557 Kanzler der Fürftenthümer, faß 
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auf Rofitih und Blazeowig (Böhme, diplom. Beiträge II, 70), erwarb 
1561 Schreibersdorf (Kandbücher V. 112) und 1562 die Pfand: 
haft Lublinig; er farb nahdem er Zahrelang am Podagra gelitten, 
1581. Januſchkowitz war 1559 durch Verheirathung an Zohann 
Lefjota auf Steblau und Bitihinig gefallen (Kandbücher V. 52); 
deffen Sohn Paul, vermählt mit Elöca v. Etrzela, fpäter mit Anna 
von Adelsbach, farb 1598. Ein Theil von Mofau gehörte zur 
Herrihaft Ratibor, und hatte vdiefen feit 1571 in Pfand Samuel 
Leſſota, der 1574— 1594 Schloßhauptmann in Ratibor war; der andere 
Theil gehörte zur Commende Troppau, deren Comthur Georg Keffota 
(jeit 1560) wegen vorgerücten Alters 1572 refignirte (Kandbücher IV, 
106 und Wolny, kirchl. Topogr. von Mähren IV, 202). 

In der Zahl der oberſchleſiſchen Ritter, welche unter der Führung 
ded Rittmeifter Nicolaus Keffota 1566 gegen Soliman vor Raab zu 
Felde lagen, werden Hand, Samlon, Sebaftian und Samuel v. Leſſota 
genannt. (Manufeript im Schloßarchiv zu Hünern.) 

Die Kinder ded 1573 verftorbenen Wenzel waren Anna, Friedrich, 
Ekrich, Wenzel und Ditrih. Die erfigenannte war damals bereitd mit 
Heinrih von Strzela auf Deutſch-Mülmen vermählt, und werden in 
den Landbüchern zu diefem Fahre Friedrid und Eridy ald nod jung 
bezeichnet. Es war alfo bei feinem Schwager in Mülmen, von wo 
unfer Held nad Stalien aufbrad. Er ftarb 1616 zu Kaſchau. — 
Der letzte männlihe Sproffe diefer alten Ritterfamilie war Chriftof 
Abraham auf Leiſersdorf bei Goloberg, der 1750 ftarb; fie erloſch mit 
der am 15. April 1697 geborenen Tochter Eleonore Luife Idea, 
welde in dad Klofter Heiligenkreuz zu Liegniß getreten war. 

Zu dieſer genealogifhen Skizze fügen wir einige Bemerkungen 
hinzu: ©. 13 unten ift ftatt Groberöbady Gröbnig zu lefen. ©. 43, 3.5: 
unter Geftocobia ift der berühmte Wallfahrtsort Gzeftohau an der Warthe 
zu verftehen. ©. 95 3. 11: Zluftomoft iſt Stolzmütz. ©. 97 3.19: 
unter Gutſche ift Schaffgotid gemeint. S. 97 3. 27: Samarzowiß 
it Shammerwig, wo Mathiad von Rottenberg Befiper war. ©. 103: 
Schanwitz ift Zandowig. S. 105: Röſelt ift Rösnig. S. 193: Gülz 
Drudfehler für Züß. S. 199: Höchſt intereffant ift die Notiz, daß 
die unter Bifhof Bruno von Olmüg nad Mähren eingewanderte 
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Familie Herbord von Füllften, von der ein Zweig ſchon vor 1423 
nad) Galizien ausgewandert war (Inventar Gracov. 252), durdy Anz 
legung eined Marktfleden ihren uralten Namen bewahrte. 

Weltzel. 


Luchs, Schleſiſche Fürſtenbilder des Mittelalters. 

Bezüglich der angehängten Tabellen dürften folgende Berichtigungen 
am Platze ſein. 

Tafel J. Wladislaw II ſtirbt nach Regeſten S. 33 i. J. 1163. 
Boleslaw II ſtirbt 1278 nicht 1287. Für Bernhard, den Bruder 
Bolko's I von Schweidnitz giebt Luchs in der Tabelle 1281 ald Todes— 
jahr, während er felbft auf Bogen 28, S. 2 die Wahrfcheinlichkeit für 
1283 geltend zu machen ſucht. Urkunden machen noch wahrfceinlicher, 
daß fein Tod bid in dad Jahr 1287 hinauszuſchieben if. — Heinrid) 
von Sauer hat die 1337 verftorbene Agned (von Böhmen) zur Ge: 
mahlin, (Chr. pr. Pol, p. 123) die Luchs feinem Neffen Heinrich ald 
erfte Gemahlin zutheilt. Derfelbe Fehler ift auch in den Fürftenbildern 
Bogen 29a, 9. 6, Ann. 31 begangen. Daß Heinrih von Schweiduitz 
1345 ftirbt ift eine ganz unhaltbare, auf dem falſchen Verftändniß der 
Urfunde vom 1. Suli 1345 bafirende Annahme — Bei Heinrid) 
dem IV ift im Texte ftetd die vigilia Johannis baptiste auf den 
23. Juli ftatt Juni reducirt. (Bogen 10, S. 12. 14. 16, 20.) — 
Ludwig I von Brieg ftirbt nit 1395 fondern 1395 wie aud auf 
Zafel III vermerkt if. — Heinrih VI von Breslau hat nad) allen 
älteren Quellen (Chr. pr. Pol. Ser. I, 130 und die Urkunde Ludwigs 
ded Baiern bei Sommeröberg I, 893) nur 3 Töchter; erft Czepko, in 
feinem Gynaeceum legt ihm 5 Töchter bei. Iohann von Steinau ftirbt 
nicht 1344 fondern lebt nod am 31. April 1361 (Script. I, 151). 
Heinrih VI von Glogau ftirbt 1393 und Heinrich VIL 1394 (Cat, 
abb. Sag. in Ser. I, 238, 241). — Heinri IX ftirbt 1468 
(ebenda 350), während dad Todesjahr Heinrich des X (Rumpold) in 
den Anfang der zwanziger Fahre gefeßt wird. Heinrich der IX. hinter: 
ließ einen Sohn, Heinrih der XI (+ 1476) genannt, durdy deffen Ge: 
mahlin Barbara Abfterben 1515 Groffen pfandeöweife an Brandenburg 
fommt. — Die frafauer Herzoge find infofern falſch gegeben, als 
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Boleslaw 1279 ohne Erben ftirbt und Lesko der Schwarze und Wladislaw 
Lofietef Söhne Kazimiv’d von Gujavien und Enkel Konrad’d von 
Eujavien und Mafowien find, welcher leßtere ein Bruder Lesko des 
Meißen (F 1227) und Sohn Kafimiv’d von Krafau (F-1194 nit 
1197 vgl. Regeften ©. 43) ift. 

Tafel II. Viola, die Gemahlin Kafimir’d von Oppeln ftirbt ſchon 
1251 (Reg. Abth. 2. ©. 8), die Urkunde vom 14. April 1258 (Cod. 
d. Sil., II 107 No. II) ift fein Beweid dafür, daß fie damald noch 
am Reben ift. Es ift hier, wie ja auch aus der Anführung eined domus 
Predicatorum in Natibor in der Urf. No. I (daſelbſt) erhellt, von 
Ihon früher Geſchehenem, ald Beranlaffung zu diefer neuen Urfunde, 
die Rede. Medco II. von Oppeln ftirbt 1246, nicht 1260. (Regeſten 
S. 249.) Seine Wittwe (die auch Tafel I hätte erwähnt werden 
müffen) beirathete ſchon 1252 Heinridy III von Breölau. (Reg. 
Abth. 2, ©. 13.) — Bolfo I von Oppeln wird in der Tabelle eine 
Herzogin von Bredlau ald Gemahlin beigegeben, während ed im Terte 
Bogen 25, ©. 3 von Bolfo II doch richtiger heißt, feine Mutter fei 
unbefannt. Bernhard von Falkenberg ftirbt nicht 1435 fondern 1455, 
(Cod. d. Sil. VI) — Bon den Teſchener Piaften find die älteren faft 
alle falſch datirt, da Biermann’d Gefhichte des Herzogthumd Teſchen 
nicht zu Rathe gezogen wurde. Mesco ſtirbt zwiſchen 1313 und 1316. 
Premislaw + 1407, Bolko I + 1433 und Premislaw von Auſchwitz 
zwilhen 1311 und 1312, — Bei dem Beuthen-Coſeler Zweige der 
Familie ift zu verbeflern: Wladislaw II lebt noch 1351 am 16. Nov. 
(Reg. Wencesl. c. d. Sil. VI. ©. 186). Außer Elslka (Eliſabeth, 
Gemahlin Premidlam von Zeichen) hatte Bolfo von Eofel nody mehrere 
Töchter, deren eine, Dfka, an Wenzel von Falkenberg und dann an 
Bolfo III von Münfterberg verheirathet, ald Erbtochter entichieden 
hätte erwähnt werden müflen. Bolfa, mit ihren Schweftern zugleid) 
ald verlobt und zwar mit Czenko von Wartenberg erwähnt (Glafey, 
anecdota 210), erjheint fpäter ald Aebtiljin von Trebnitz (Bad, 
Trebnitz 61). Außerdem hatte Bolko wahrſcheinlich noch zwei ältere 
Töchter, Agned und Katharina, beide Aebtiffinnen von Trebnib, die aber 
gewöhnlich, geftüßt auf Sommeröberg I, 887, No. CXVII und Bad, 
Trebnig S. 58 Anm. 1, für Töchter Wladislaw's gehalten werden. 
Die Teßtere Urkunde wenigftend ift ohne Deweiöfraft, da dad Original 
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derfelben (Breölauer Staatdardyiv, Trebnig 2 11a) deutlich Boleslai 
ftatt Wladislai jagt. Die Zeit der Auöftellung der Urkunde bei 
Sommeröberg 1355, 21. September, in der die Schweſtern dem Herzog 
Konrad von Deld die Wahrnehmung ihrer Erbredhte au Eofel, Beu: 
then ꝛc. übertragen, ſtimmt wollfommen mit der Todeszeit Bolko's 
nicht aber Wladidlaw’d überein. — Bei den Troppauer Prfemyöliden 
find nur die Gemahlinnen Nicolaus ded II falſch angegeben, die erfte 
war Anna, die zweite Hedwig (von Deld), die dritte Zutta (von 
Falfenberg). Wenzel III, König von Böhmen ward 1306 am 4. Auguft 
ermordet, wad auch B. 31, ©. 7 zu verbeflern if. Zu der Frage 
über die beiden Ganonifer und Herzoge Primko von Zroppau läßt 
ſich nody hinzufügen, daß der eine, alfo wahrſcheinlich der früher ge— 
ftorbene und ausdrücklich ald senior bezeichnete"), 1447, der zweite 
aber 1464 am 16. October in Krakau immatrikulirt worden find. 
(Bol. Zeiöberg, dad älteſte Matrifelbucd der Univerfität Krakau ©. 40 
und 56.) Der ältere fommt dann Ende 1467 ald Biötbumöverwefer 
in dem Neißer Lagerbuche H. fol. 2b und 3a vor, während wir den 
jüngeren nod) 1486, 29, Auguft ald Zeugen einer Signatur ded Neißer 
Lagerbuches J. fol. 128b finden. 

Tafel III ijt zuerft Agned von Böhmen ald Frau ded Heinric) 
von Edyweidniß zu ſtreichen; fodann find bei Friedrid dem III 
und IV die Ordinalzahlen zu vertaufhen und bei Heinrid) dem X von 
Liegnig dad Todeöjahr in 1453 umzuändern (Cod. d. Sil, IX, 
No. 956). — Salome von Sagan, die Gemahlin Albrehtö IL von 
Münfterberg:Deld, + 1513, nicht 1488, was ihr VBermählungsjahr ift. 
Fohanna, die Gemahlin Kafimir’d von Teſchen war eine Tochter 
Herzog Victorind (Pol zum Jahre 1528, Erhardt, dipl. Beitr. S. 175). 

Die ald Tafel IV gegebene Genealogie der Herzoge von Münfter: 
berg: Deld (die ich, beiläufig bemerft, aud aus der Folio-Handſchrift 
Nr. 106, Nr. 6 der Fürftenfteiner Bibliothek fenne, ohne für die Sdentität 
der beiden Abjchriften einftehen zu können), wird zwar von Luchs 
(Bogen 22, ©. 11) mit der Bemerkung eingeführt, daß er fi damit 
begnüge die genealogiſche Tradition des Fürftenhaufed aufgefunden zu 
haben, daß ed ihm aber ferngelegen habe ihre Nichtigkeit zu unter: 


1) Die Tafel IT hat fälſchlich junior, 
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ſuchen. Die Hauptfehler, foweit fie mir befannt und zugänglich find, 
(über die böhmifchen Herrengeſchlechter fehlt mir die Gontrole), will 
id) jedody bier anführen. Statt Katharina Markgräfin von Meißen 
muß ed Glifabeth heißen. Die Gemahlin Herzog Friedrichs von Bayern 
(bier Bevern genannt) heißt Magdalene nicht Maria von Mailand, 
die Bernhard’ von Baden war Anna von Dettingen nicht Magdalene 
von Würtenberg. Karl Herzog von Lothringen hatte Margarethe, eine 
Tochter Kaifer Ruprechts von der Pfalz zur Frau, deren Schweiter 
Ziabella einen Anjou von Neapel zum Gemahl hatte, woher wohl die 
Berwehölung hier ftammt. Ihre Tochter hieß Katharine nicht Marie. 
Die Ahnen der Scolaftica von Sadhfen- Wittenberg find vollftändig 
falſch angegeben, ja fie ift fogar in die Familie der Sachſen-Lauenburger 
gefegt worden. Ihr Vater war Rudolph III, Kurfürft von Sachſen 
(Wittenberg), Sohn Wenzeld, Kurfürften von Sachſen und Cäcilie von 
Garrara und Padua, ihre Mutter Anna von Thüringen, Tochter Bal: 
thafard von Thüringen und Margarethe, der Todyter Albrechts von 
Nürnberg. Aehnlich ift ed mit den Ahnen Wilhelmd von Zroppau 
beihaffen. Premfo von Troppau hatte Katharina von Münfterberg 
zur. Frau, die Tochter Bolko ded II von Münfterberg und ver 
Euphemia von Beuthen-Coſel. Premko felbit war der Sohn des 
Herzogs Nicolaud IT und der Hedwig von Deld, der zweiten Gemahlin 
defielben. Die Ehe Puta’d von Szadtalowicz, der ſchon 1435 ald Gemahl 
der Anna von Koldiß, der fpäteren Frau ded Hinko Kruſchina ftirbt 
(Kopepky, Genealogie der ZTroppauer Premysliven ©. 55), mit 
Euphemia von Münfterberg ift eine Unmöglichkeit. Denn jedenfalls 
ift fie die 1429 und 1438 urfundlid) (Sommersb. I, 416) und chroni— 
kaliſch (Zeitihr. IV, 306) auftretende Herzogin von Münfterberg und 
Gräfin von Dettingen, die nad dem Chron, Ellwangense (bei Som: 
meröberg citirt) 1447 als foldye ftirbt, während ihre gleihnamige Mutter, 
bier ald Gräfin von Dettingen bezeichnet, ald Prince von Beuthen: 
Gofel hinreihend beglaubigt ift (Sommeröberg I 413). 

Bogen 31, ©. 4 in der Reihe der böhmifchen Könige ift zu ver: 
befiern: Sohann + 1346, Wladislaw + 1516. Letzteres ift auch S. 8 
deffelben Bogend beim Jahre 1490 zu fchreiben. 

9. Grotefend. 


— 
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4. Vermiſchte Nachrichten. Mitgetheilt von Prof. Dr. E. Reimann 
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